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Materialien zur Seſchichte der Reformierten 
in Hltpreußen und im Ermlande. 
300 Fahre preußischer Kirchengelchicdtte. ~ Zum 25. Dezember 1913. 


Von 


Ernft Machholz. 


(Schluß.) 


Killmar, George Viktor Frauz. 


Geboren 1757 in Aſchersleben, ſtudierte in Halle, wurde Ende 
September 1781 als Juformator ans Königl. Waiſenhaus nach 
„Königsberg i. Pr., unter dem 29. November 1785 als Prediger 
dieſer Anſtalt berufen, am 19. Februar 1786 in Königsberg ordiniert 
und am 13. März 1786 eingeführt. Erhielt einen Ruf in die Pre— 
digerſtelle zu Soldau am 4. Mai 1791 und wurde dort eingeführt 
am 21. Auguſt 1791. In dieſer Stelle war er gleichzeitig Seel— 
ſorger der reformierten Gemeinde zu Mohrungen. Durch Unruhen 
an der Grenze veranlaßt, verlegte er jenen Wohnſitz im Herbſt 1794 
nach Mohrungen. Unter dem 12. Februar 1799 genehmigte auf 
ſeinen Antrag das Reformierte Kirchendirektorium zu Berlin die 
Zurückverlegung des Amtsſitzes nach Soldau. Nachweisbar im Januar 
800 finden wir Killmar denn auch wieder dort. Durch Berufung 
d. d. Berlin, 27. November 1799 wurde ihm die Verwaltung der 
uen errichteten Predigerſtelle zu Goldap übertragen, 1802 ging er 
nach Naſſenhuben (Kreis Danzig). Verließ dieſe Stelle am 9. Juli 
1815 und ging nach Paſewalk. Dort feierte er am 9. Oktober 1831 
ſein 50 jähriges Amtsjubiläum (P. P. Bl. 1892 [8. Bd.] S. 41). 
Verwaltete die Predigerſtelle in Paſewalk bis Oktober 1832, zog 
dann nach Berlin. 


Kleinſchmidt, Ludewig Reinhard. 


Kleinſchmidt war ein Sohn des Profeſſors und Predigers Klein— 
ſchmidt in Rinteln. „Er war unter den königl. Candidaten geweſen 
und hatte als ſolcher gereiſet“, war auch Erzieher im Hauſe des 
Oberhöfmarſchalls v. Bringen in Berlin, wurde im April 1731 für 
Pr. Holland berufen, in Berlin am 18. Oktober 1731 ordiniert 
und übernahm das Amt am 18. November 1731. Aufang 1735 
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ging er als dritter Domprediger nach Halle, 1738 nach Bielefeld, 
1752 an die Peter-Paul-Kirche nach Danzig. Hier ſtarb er am 
14. Mai 1761. (Näheres A. M. 42. Bd. [1905] S. 356 ff.) 


König, Chriſtian Ernſt. 

Geboren in Gernrode im Harz. Berufen nach Inſterburg durch 
Urkunde d. d. Königsberg, 16. Februar 1701 als erſter Geiſtlicher 
der reformierten Gemeinde, vorher Kandidat. 1717 verunglückte er 
bei einer Reiſe nach Königsberg (am Krönungstage) unweit der 
Stadt durch Umwerfen des Wagens. Nachdem noch andere Krank— 
heiten hinzugetreten waren, ſtarb er im Oktober desſelben Jahres. 

Nach Rheſa war er einige Zeit Interimsprediger in Memel; 
das kann i. J. 1700 geweſen ſein. 


Kregelius, Andreas. 

Er ſtammte aus Süddeutſchland, wahrſcheinlich aus Tirſchenreuth 
in Bayern (Maſovia, 11. Heft 1906] S. 41) und dürfte (etwa ſeit 
1640) als Hausprediger im gräflich Dohnaſchen Hauſe zu Reichertswalde 
der erſte reformierte Geiſtliche im oſtpreußiſchen Oberlande geweſen 
ſein (ſiehe im übrigen den Abſchnitt über Reichertswalde). War 1650 
Prediger in Marienburg (Puſch, A., Marienburger Evang. Lehrer 
Gedächtniß [Danzig, 1753], S. 24), ging dann nach Bremen. 


Kretſchmar, Karl George.!) 

Kretſchmar wurde etwa 1761 in Magdeburg geboren, war einige 
Jahre Informator am Waiſenhauſe zu Potsdam, vicarierte danach 
ein Jahr lang bei der reformierten Gemeinde in Cottbus, wurde 
1800 Prediger der reformierten Gemeinde Pillkallen, 1804 Adjunkt 
des Predigers Johann Chriſtoph Müller in Judtſchen und 1812 
ordentlicher Prediger dortſelbſt, ſtarb als ſolcher am 19. Februar 1830. 


Krug, Johann Jakob. 

Er ſtammte aus Heſſen-Caſſel, war „viertehalb Jahr“ Rektor 
der reformierten Schule in Memel, wurde unter dem 9. Auguſt 1726 
als Prediger und Informator an das Königliche Waiſenhaus in 
Königsberg, 1731 als Prediger nach Wilhelmsberg berufen (oder 
1730 berufen und 1731 eingeführt?). Dort ſtarb er fon am 
8. November 1732. 

1729 bewarb er ſich unter Umgehung des Inſtanzenweges um 
die durch den Tod des Johann Wilhelm Cochius an der Burgkirche 
freigewordene Predigerſtelle, und zwar als noch Cochius' Leiche über 
der Erde ſtand. Das hierüber entrüſtete Burgkirchen-Kollegium 
meldete dies bei Hofe und bat um Schutz in ſeinem ihm verliehenen 
Vokations- bezw. Wahlrechte. Friedrich Wilhelm entſchied hierauf 

) Zorno nennt ihn in ſeiner Geſchichte der Gemeinde Göritten fälſchlich 
Karl Auguft. 
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eigenhändig: „ſoll Krug caſſieret fein, wo ferne er ein hurer 
und Seufer iſt und ein liderl. Kerrel, wo er aber das nit 
ift, ſollen jagen, was denn jo greul: an dem Manne ift. W.“ 
(Königl. Staatsarchiv Kgb., Fach 486). 


Krulle, George Ludwig. 


) 


Geboren in Gumbinnen am 8. November 1752 als Sohn des 
Predigers rulle, ſtudierte in Königsberg und Frankfurt, wurde 
unter dem 19. Mai 1777 für Dönhoffſtädt von Friederica Sophia 
Baronin v. Knyphauſen, geborene v. Wreech, verwitwete Gräfin 
v. Dönhoff, berufen, in Berlin am 24. Auguft 1777 ordiniert; De- 
kannte ſich zur Confeſſio am 9. September 1777 und wurde an dem— 
ſelben Tage vereidigt und beſtätigt. Er war bis dahin Inſpektor 
am Joachimsthalſchen Gymnaſium. Krulle ſtarb nach einer Anzeige 
ſeines Superintendenten Weyl vom 29. März 1808 am 22. Fe— 
bruar 1808 (aljo nicht Auguft, wie Rheſa hat). 


Krulle, Johann Gerhard. 

Wird vereidigt als Adjunkt des deutſch- reformierten Predigers 
in Gumbinnen am 11. Auguſt 1749, ſeit 1755 ordentlicher Prediger 
in Gumbinnen. Er ſtarb in dieſer Stellung am 22. Dezember 1799. 
War auch ſeit 1771 geiſtlicher Inſpektor. 


Kühn, Friedrich Wilhelm. 

Er war ein Sohn des Predigers Kühn zu Soldau-Mohrungen, 
eine zeitlang Lehrer in Pillau, danach, ſeit 1742, 3. Lehrer an der 
reformierten Schule zu Königsberg, wurde durch Berufung d. d. 
Berlin, 4. Auguſt 1747 Adjunkt des Predigers Wasmuth in Gum— 
binnen und übernahm danach, wie er ſelbſt ſchreibt, „im 28. Jahr 
ſeines Alters Anno 1749 im Monath September“ die Predigerſtelle 
in Memel. Dort ſtarb er am 9. März 1758. 

Kühn, George. 

Kühn war aus Polniſch Liſſa gebürtig und wurde in Königs— 
berg am Sonntag nach dem 23. April 1716 ordiniert, vorher von 
1713—1716 „Proponent“ und „Concionator“ in Reichertswalde, 
ſeit 1716 (Berufung vom 20. April 1716) ebendort Hofprediger und 
zugleich Hofprediger der Schlodiſchen reformierten Gemeinde (Ber 
rufung vom 14. April 1716) bis zu feiner unterm 24. Mai 1721 
für das Soldau-Mohrunger Predigtamt erfolgten Berufung, in das 
er am 20. Juli 1721 eingeführt wurde. Er wohnte in Mohrungen 
und ſtarb am 1. Februar 1732. 


Lambert, Auguſt Eduard Wilhelm. 
Lambert wurde am 17. April 1786 in Inſterburg geboren, 


kam im 11. Jahre nach Berlin auf das Joachimsthalſche Gymmaſium, 
bezog 1806 die Univerſität zu Frankfurt a. O. (2), kam 1807 nach 
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Königsberg, wurde 1816 im April als Hilfsprediger an die Hof— 
kirche zu Breslau berufen, am 17. September 1816 in Königsberg 
ordiniert, trat am 2. Februar 1817 ſein Amt in Breslau an, er— 
hielt unter dem 27. September 1817 einen Ruf cum spe succe- 
dendi nah Memel als 2. Prediger, wurde dort am 7. Dezember 1817 
eingeführt, rückte 1821 in Theremins Stelle, ging aber ſchon im 
folgenden Jahre (Berufung vom 1. November 1821) an die refor— 
mierte Gemeinde nach Tilſit. Er ſtarb nach 24-ſtündiger Krankheit 
am 17. Juli 1841 in Ruß, wo er ſich mit ſeiner Familie beſuchs 
weiſe aufhielt. 

Lambert war Mitgründer der Loge Irene 1824 und von 1824 
bis zu ſeinem Tode ihr Redner. Ein Nachruf im Tilſiter Wochen 
blatt von 1841 Nr. 56, Todesanzeige ebendort Nr. 56. 


Lambert, Start. 

Geboren in Berlin!) am 13. Oktober 1761, ordiniert ebendort 
am 10. Januar 1783, vereidigt am 28. Januar 1783 und als 
deutſcher und franzöſiſcher (Zweiter) Prediger in Juſterburg am 13. Fe 
bruar 1783 „angeftellt“. 1797 wurde Lambert Erſter Prediger. 
In dieſer Stellung ſtarb er am 6. Februar 1819. 


Lampe, Heinrich. 
Aus Bremen gebürtig. Seit 1683 Prediger in Detmold, da— 
nach in Frankfurt a. M. und daun (Berufung vom 3.13. Februar 
1688) Prediger der deutſch- reformierten Gemeinde Königsberg. 


in 


Geſtorben 1690. (Arnoldt, Hiſtorie [Kbg. 1756] 158). 
b. Lauwitz. Johann Gottfried. . | 
Geboren am 16. April 1752; nach Rheſa in Königsberg. 


Studierte in Königsberg und Frankfurt, wurde unter dem 28. No 
vember 1775 als Prediger des Kgl. Waiſenhauſes in Königsberg 
berufen (am 31. Dezember 1775 eingeführt) und 1786 Prediger in 
Tilit (Amtsantritt am 2. Jaunar). Er war nach Heunig S. 156 „als 
Gelehrter und Menſchenfreund gleich achtungswerth“, als Menſchen— 
freund inſofern, als er der reformierten Kirche zu Tilſit durch Teſta— 
ment vom 4. September 1798 ein bedeutendes Kapital für wohl— 
tätige Zwecke hinterließ. Am folgenden Tage ſtarb er. 

Über die Nobilitierung der Familie iſt nachzuleſen Gritzner, 
Chronolog. Matrikel (Berlin, 1874) S. 11 und Nachtrag S. 2, 
Deutſcher Herold (Berlin, 1871) S. 31, Conrad, Geſchichte der 
Königsberger Obergerichte (Leipzig, 1907) S. 107 Fußnote 3, Pi- 
ſanski's Literärgeſch. S. 653 Fußnote 5. 


) Ein Sohn Lamberts iſt 1808 Cand. theol. in Königsberg und „gibt 
ſich für einen geborenen Franzoſen aus“ (Stettiner, P., Der Tugendbund. 
Beilage z. Jahresber. des Städt. Realgymn. zu Kg., Oſtern 1904, S. 43). 


Von Ernſt Machholz. 


Lezius, Heinrich Chriſtian. 

Er war Prediger bei Baron v. Knigge in Kurland und verwal— 

tete zwiſchen 1697 und 1700 interimiſtiſch die Predigerſtelle in Memel. 
Limmer, Johann Gottfried. 

Der Kandidat Johann Gottfried Limmer wurde unter dem 

11. Dezember 1717 zum Prediger und Informator am Königlichen 

Waiſenhaus in Königsberg ernannt, aber erſt im Januar 1719 ein⸗ 
geführt. Er ging 1721 nach Anhalt-Bernburg. 


Lüls, Johann Ernſt. 

Lüls wurde als Sohn eines Kaufmannes am 17. Mai 1753 
in Inſterburg geboren, ſtudierte in Königsberg und Frankfurt a. O., 
wurde hier am 17. November 1779 ordiniert und übernahm die 
Predigerſtelle der franzöſiſch- reformierten Gemeinde in Gumbinnen 
(eingeführt 25. Dezember 1779), erhielt zur Verbeſſerung ſeiner Lage 
1790 die Adjunktur bei dem Prediger Friedrich Tamnau in Wil— 
helmsberg mit der Verpflichtung, alle 14 Tage in Gumbinnen fran— 
zöſiſchen Gottesdienſt zu halten, von wo er auch das Predigergehalt 
und das übrige Dienſteinkommen bezog. 1798 wurde er als Pre- 
diger nach Göritten berufen (eingeführt 1. Advent). Wirkte hier bis 
zu ſeinem Tode. 

Während ſeiner Amtsführung wurden ihm mancherlei Ehrungen 
zuteil, ſo erhielt er unter Ernennung zum Konſiſtorialrat (Beſtallung 
d. d. Königsberg, 19. April 1809) Sitz und Stimme im Königl. 
Konſiſtorium ſowie die Aufſicht über die reformierte Gumbinnenſche 
Inſpektion, auch war er bis zur Union Hausgeiſtlicher der gräfl. 
Lehndorffſchen Familie in Steinort.!) 

Lüls ſtarb, nachdem ihm auf ſeinen Antrag die Superintendentur— 
geſchäfte 1827, die als geiſtlicher Rat 1828 abgenommen worden 
waren, am 1. April 1832. 

Lürſen (Lürſenius), Sylveſter. 

„Als“ im Jahre 1693 zu Königsberg der deutſch⸗xeformierte 
Prediger „Blaſpiel plötzlich geſtorben, trafen von hervorragenden 
Gemeindegliedern [aus Königsberg] Briefe in Berlin ein ... daß, 
wenn keine bedeutende Kraft gewählt würde, der Fortbeſtand der 
Gemeinde in Gefahr ſtände. Der Kurfürſt glaubte eingreifen zu 
müſſen. Er berief ſchon am 6. Februar 1694 [Berufung d. d. Cölln, 
27. Januar /6. Februar 1694, Beſtallung d. d. Cölln, 27. Auguſt / 6. Sep- 
tember 1694] den ſeit achtzehn Jahren in Danzig an der reformierten 
Peter-Paulkirche wirkenden, ſehr beliebten Paſtor Lürſen, einen 


P ) Mafovia 12. Heft (1907) S. 84, Fußnote 1. Dort auch ein Urteil 
über ihn vom Grafen Chriſtian Friedrich Karl Ludwig Lehndorff. — Ueber 
term 50 jähr. Dienſtjubiläum ſiehe P. Pr. Bl. 1830 (3. Bd.) S. 192. Ueber 
ſeine Kandidatur für die Predigerſtelle bei der Burgkirche zu Königsberg ſiehe 
ar Bl. 1882, S. 54. (Auf der engeren Wahl ſtanden Abegg, Schleiermacher 
und Lüls). - 
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Bremer von Geburt, der vor Danzig bereits in Köln und Düſſel— 
dorf angeſtellt geweſen, nach Königsberg. Darüber an beiden Orten 
bittere Klagen. Die Danziger baten dringend, ihnen den beliebten 
Prediger zu laſſen; in Königsberg fühlte man ſich über den Eingriff 
in das eben erſt erlangte Wahlrecht verletzt. Der Kurfürſt beharrte 
bei jenem Willen . . . . Allmählich beruhigten fih die Gemüter, 
zumal Lürſen ſelbſt durch freundliches, nachgiebiges Entgegenkommen 
beſänftigend wirkte. . .. Auch das änderte der Kurfürſt auf eigne 
Hand, daß Lürſen nicht mehr, wie noch Jablonski, nur auf die 
Veſperpredigten angewieſen wurde, ſondern daß von da an (bis zum 
heutigen Tage) die Geiſtlichen an der Burgkirche als gleichgeordnete !) 
in den Predigten allſonntäglich abwechſeln“ (Dalton, Dan. Ernit 
Jablonski [Berlin 1903] Seite 1172). — Lürſen war nach Rheſa 
1641 geboren, ſeit 1676 in Danzig und ſtarb am 23. September 
1707. Seiner Antrittspredigt in Königsberg, die er am 25. Juli 
1694 hielt, hatte er den Text Theſſ. 3. V. 10 ff. zugrunde gelegt. 


Marees, Friedrich Adolf. 

Marees wurde im Jahre 1691 in Berlin geboren, wurde eben— 
dort am 27. März 1721 ordiniert, nachdem er durch Berufung J. d. 
Berlin, 19. März 1721 als Prediger und Informator an das Kgl. 
Waiſenhaus zu Königsberg i. Pr. geſandt worden war. Er wirkte 
hier fünf Jahre. Im Mai 1726 wurde er als Prediger nach Pr. 
Holland berufen und am 1. September 1726 dort eingeführt. Schon 
nach 9 Monaten mußte er die Stelle aufgeben; um den 1. Juni 
1727 herum wurde er nämlich, nachdem gegen ihn eine Anzeige 
wegen an Waiſenknaben verübten ſittlichen Übergriffen erſtattet 
worden war, nach Königsberg überführt. Der Prozeß währte drei 
Jahre und endete mit dem Urteil auf Landesverweiſung. Eine 
Darſtellung der Unterſuchungsverhandlungen A. M., 42. Bd. (1905), 
Seite 353 ff. 

Meireotto, Ludolph. 

Meierotto war in Bremen geboren, wurde durch Urkunde d. d. 
Potsdam, 29. April 1704 zum Informator am Königlichen Waiſen— 
haus in Königsberg ernannt und am Einweihungstage der Anſtalt, 
18. Januar 1705, ordiniert und Prediger an derſelben. Er hat 
„hie nicht allein des Sontags eine Predigt zu thun gehabt, ſondern 
auch zugleich alle tage nebſt dem lutheriſchen Prediger die information 
der erwachſenen und zum ſtudiren luft und capacität habenden Knaben 
täglich verrichtet“. 1715 ging er nach Stolp. Dort ſtarb er 50 
Jahre alt am 19. Auguſt 1723. 

Mell (Mel), Conrad. 

Geboren zu Gudensberg in Niederſachſen am 14. Auguſt 1666, 

ſtudierte ſeit 1681 zu Rinteln, Bremen und Gröningen, wurde 1690 


1) Hierüber Näheres im ortsgeſchichtlichen Teil. ; 
2) Siehe auch Hering, Neue Beiträge zc, 1786, S. 292, 293. 


Von Ernſt Machholz. 


Prediger in Mitau bei dem Landhofmeiſter von Kurland Chriſtoph 
Heinrich Freiherrn v. Puttkammer (micht bei der Herzogin von Kur— 
land), ging im folgenden Jahre nach Memel e. w. Wurde Inſpektor 
zu Hersfeld, erhielt 1705 von der Univerſität Frankfurt die theolo- 
giſche Doktorwürde, ſtarb zu Hersfeld 3. Mai 1733. Er war ein 
zu ſeiner Zeit berühmter Gelehrter und verfaßte 44 Schriften, die 
bei H. W. Rotermund (Fortſetzungen und Ergänzungen des Jächer'ſchen 
Allgem. Gelehrten-Lexikons, Bd. 3—6 [Ki — R], Delmenhorſt 1810, 
Bremen 1818—19) verzeichnet ſtehen. Siehe aber auch Piſanski, 
Litterärgeſchichte, an zwei Stellen. Ferner: „Licht und Recht, oder 
Lehre der Warheit und Gottſeligkeit, nach der Ordnung des Heßiſchen 
Catechismi, und des an. 1693 öffentlich gethanen Glaubens-Bekäntniß 
unſer Durchl. Brandenb. Churf. Princeßin Loviſae Dorotheae Sophiae, 
zum Exempel der heiligen Nachfolge, und Unterricht des Hoch Edlen 
und Wolgebohrnen Fräuleins, Amäliae von Kreytzen, kürtzlich ver- 
faſſet, und auff Begehren zum Druck befördert“. Königsberg, 1698 
(15 pg.) 8. 

Sein Porträt befindet ſich vor dem zweiten Teil von „Salems 
Wächter⸗Stimme, oder Schrifftmäſſige Erklärung und Zueignung über 
die Sonn- und Feſttäglichen Evangelia”, 2. Aufl., Kaſſel, 1726, 4°. 
(Mitteilungen des Herrn Johs. Sembritzki in Memel). 

Zwiſchen Memel und Hersfeld war Mell Prediger an der deutſch— 
reformierten Gemeinde in Königsberg als Farvers Nachfolger von 
1697 (Berufung vom 8./18. Juli 1697) bis 1704. Sein Vater 
war zuletzt Prediger und Metropolitan in Mülheim in Heſſen. 
(Siehe auch Arnoldt, Hiſtorie, 2. Teil [Kgb. 1746], S. 212, 213 
und die Einladungsſchrift des kurfürſtlichen Gymnaſiums zu Hers— 
feld von 1864.) 

Möring, Chriſtian David. 

Möring wurde als der einzige Sohn des Ratsbauherrn Chriſtian 
Daniel Möring in Nienburg in Anhalt-KKöthen geboren, empfing 
nach Rheſa die Ordination am 10. Juni 1802 und wurde am 
22. Auguſt 1807 (vorher Lehrer am Großen Friedrichswaiſenhauſe 
zu Berlin) als Prediger der reformierten Gemeinde zu Pillkallen 
vereidigt. Als dieſe 1819 einging, trat er in die zweite Prediger— 
ſtelle der dortigen unierten lutheriſchen Kirche ein und blieb daſelbſt, 
bis er auf feinen Antrag am 1. Oktober 1832 in den Ruheſtand 
verſetzt wurde. Im Jahre 1841 verlegte er ſeinen Wohnſitz nach 
Gumbinnen. Dort ift er am 1. Februar 1856 im 84. Lebensjahre!) 
geitorbent. 

(de) Mouſſon, Guillaume George. 

Geboren in Minden. War 1737 — 1739 Gehilfe des Predigers 
Lenfant in Danzig. Wurde als Nachfolger des Predigers Aneillon 
bei der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Königsberg am 27. März 
1739 eingeführt und im Juli 1743 an die franzöſiſche Kirche zu 


) Er kann alſo nicht 1774 (ef. Rheſa, S. 149) geboren ſein. 
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Stettin berufen. Abſchiedspredigt am 26. Jarmar 1744. War 1744 
bis 1753 Prediger in Stettin und danach bis zu ſeinem Tode (1769) 
Prediger an der Dorotheenſtädtiſchen Kirche zu Berlin. 


Müller, George Philibert. 

Müller entſtammte einem alten Predigergeſchlecht. Er wurde 
als Sohn des Predigers Friedrich Amadeus Müller am 3. Februar 
1696 in Nockerau, einem Flecken in der Pfalz, „eine Viertelſtunde 
von Mannheim am alten Rhein gelegen“, geboren, war über ſechs 
Jahre Prediger in Rengsdorf in der Grafſchaft Neuwied, hat danach 
in „Merhrin in der Grafſchaft Sayn, im Ambte Altenkirchen, und 
zwaaren Hertzoglichen Sachſen-Eyſenachiſchen antheils, . . .. pendente 
lite ein halbes Jahr von Hauß auß nicht ohne große gefahr und 
einen weithen weg die Sacra adminiſtriret“, kam alsdann mit Ko- 
loniſten nach Litauen und wirkte hier in Tollmingkehmen im heutigen 
Goldaper Kreis 1¼ Jahr (er verſammelte feine Gemeinde in dem 
ſog. Roten Kruge), übernahm 1726 (eingeführt am 22. September) 
die in Wilhelmsberg errichtete reformierte Predigerſtelle, die er aber 
ſchon 1731 (berufen Berlin, d. 30. September 1730, eingeführt 
1. Juli 1731) mit der in Göritten vertauſchte. Hier ſtarb er ſchon 
1735, am Abend vor Oſtern. 


Müller, Johann Chriſtoph. 

Geboren in Königsberg i. Pr. 1728 (getauft am 27. Juni), 
1752 Erzieher des nachmaligen Etatsminiſters Auguſt Chriſtian Ludwig 
Graf v. Dönhoff-Friedrichſtein, 1754 in Berlin, wo er ſich vergeblich 
um eine Predigerſtelle bei der Jeruſalemer, Kirche bewirbt, wurde 
1755 Juformator am Königl. Waiſenhauſe zu Königsberg und 1758 
Prediger der Anſtalt, 1762 (Berufung d. d. Berlin, 5. Oktober 1762) 
Zweiter Prediger der deutſch-reformierten Gemeinde in Inſterburg 
(eingeführt am 19. Dezember 1762) und 1771 Prediger in Judt— 
ſchen, trat 1800 in den Ruheſtand, wurde aber noch in demſelben 
Jahre mit der Verwaltung der Inſpektionsgeſchäfte beauftragt, die 
er von Gumbinnen aus bis 1808 verwaltete. Er ſtarb am 3. Mai 1812. 


Müller, Johann Heinrich. 


Gebürtig aus Kottbus (geb. als Sohn eines Strumpffabrikanten 
24. März 1767), ſtudierte in Frankfurt 3 Jahre, wurde pro lie. conc. 
in Berlin 22. März 1791, pro min. in Königsberg i. Pr. im Auguſt 
1797 geprüft. 1792 Hauslehrer in Elbing, war auch an der refor— 
mierten Schule in Frankfurt a. O. tätig. Übernahm die franzöſiſch— 
reform. Predigerſtelle in Gumbinnen am 20. Oktober 1799, fungierte 
als foler bis zum 20. Juli 1801, obgleich er ſchon den 15. Okto— 
ber 1800 als Prediger der Gumbinner deutſch- reformierten Ge— 
meinde angeſtellt war und ſeit dem 1. Juni 1801 der franzöſiſch— 
reform. Prediger Philipp Gottfried Bierbrauer das Gehalt dieſer 


> 


Stelle bezog. Starb 13. April 1818. 


—— a 
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Nad, Johann Philipp Conrad. 

Er war aus Hersfeld in Heſſen gebürtig, wo ſein Vater Pre— 
diger war. Iſt vor ſeiner Berufung in die Predigerſtelle zu Pr. 
Holland (Berufung d. d. Berlin, 11. Februar 1735) 3½ Jahre 
Inſpektor am Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin geweſen (feit 
1731), wohin er von Bremen gekommen war. Wurde in Berlin 
am Gründonnerstag 1735 ordiniert und im Mai 1735 in Pr. Holland 
eingeführt. Schon am 17. Juni 1740 gab er die Stelle auf, um 
eine Profeſſur an dem reform. Gymnaſium in Halle zu übernehmen. 
Wurde 1744 Univerſitäts-Profeſſor in Frankfurt, ging aber bereits 
„1746 nach Berlin, um ſich von ſeiner Krankheit curiren zu laſſen, 
und ſtarb daſelbſt den 6. Jul. in ſolchem Jahre“. 


Offel. 
Nach 1705 und etwa bis 1713 Kandidat in Reichertswalde, 
1719 Schulrektor in Birſtein in der Grafſchaft Iſenburg. 


Onias, Paul. 

Onias, der „vor dieſem eine geraume Zeith in Schleſien Pre— 
diger geweſen und wegen der Evangeliſch Reformirten Warheit an— 
jetzo Exul ift“ wurde i. J. 1687 (er hielt ſich damals in Polen auf) 
als Prediger der reform. Gemeinde nach Memel berufen. Sembritzki 
weiß A. M. 30. Bd. (1893) S. 18 genauer zu berichten, daß er 
Prediger in Parcice (Großpolen) war, und weil er eine katholiſche 
Magd getauft hatte, flüchten mußte. Er wurde 1690, wahrſcheinlich 
wegen mangelnder Kenntnis der engliſchen Sprache, emeritiert und 
ſtarb am 5. Oktober 1698. 

Ein Jahr vor ſeinem Tode, 1697, wurde er noch mit der 
Seelſorge der Polniſch- Reformierten in Königsberg betraut. 


Pauli, Chriſtian. 

Aus Danzig gebürtig, von 1727 (17267) bis 1740 Prediger 
im gräflich Dohnaſchen Hauſe zu Reichertswalde, von 1740 bis zu 
ſeinem Tode, am 1. Januar 1743, Prediger in Gr. Samrodt und 
Quittainen. (Näheres O. G. Bl., 8. Heft [1906], S. 66, 67). — 
Über die Familie einiges in R. K. Ztg. 1901, S. 122, ſiehe auch 
Frensdorff, Briefe König Friedrich Wilhelms J. von Preußen 
an Hermann Reinhold Pauli (39. Bd. der Abhandlungen der Kgl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goettingen, Diederichſche Verlags- 
buchhandlung). 

Petri, Gottfried. 

Als eines Predigers Sohn im Fürſtentum Naſſau-Dillenburg, 
wahrſcheinlich in der Stadt Dillenburg, geboren. War vor ſeiner 
Berufung nach Göritten (Berufung d. d. Berlin, 7. Dezember 1723) 
Ober-Prediger in ſeiner Heimat, in Ebersbach, bezog ſein Gehalt 
ſeit Trinitatis 1724, wurde aber erſt am 3. Juni 1725 in Göritten 
eingeführt. Schon 1730, am 21. April, rief ihn der Tod ab. 
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Petri, Johaun Gottfried. 

Wohl 1695 geboren als Sohn des Göritter Predigers Gott— 
fried Petri. War ſeit 1728 Adjunkt ſeines Vaters in Göritten, 
zwiſchen 1731 und 1734 oder 1735 Gehilfe des Predigers George 
Philibert Müller in Göritten, danach Schulmeiſter und Präzentor 
der reformierten Gemeinde Pillkallen. 


Petroſolinns, Johann Corvin. 

Aus Polen gebürtig. Wird 1693 bis 1707 (er ſtarb am 
18. April 1707) als Prediger an St. Peter und Paul in Danzig 
genannt. 1705 wurde er mit der Seelſorge der Polniſchreformierten 
in Rieſenburg beauftragt; der dabei gehegte Plan, ihn auch dorthin 
zu ſetzen, ſcheint jedoch noch in demſelben Jahre aufgegeben worden 
zu ſein. Die Verſorgung der Polniſchreformierten machte von Danzig 
aus aber offenbar große Schwierigkeiten. Den Auftrag übernahm 
nämlich ſehr bald der Prediger aus Thorn. Des Johaun P. 
Sohn Michael Corvin P. ſchrieb fiH „Petroſelinus“. Über ihn 
Nachrichten Kgl. Staats-Arch. Abg. Fach 487, Akten betr. Beſetzung 
der Predigerſtelle an der polniſch-reformierten Gemeinde in Königs 
berg, Blatt 8 ff. 

Ramſay, Thomas. 

Unter dem 20./30. Mai 1698 wurde Thomas Ramſay, „der 
bis dahin Prediger in Kaydan war“, als Prediger für die Polniſch— 
reformierten nach Königsberg berufen. Ob er dies Amt augetreten 
hat, iſt zweifelhaft. Seit 1702 war polniſch-reformierter Prediger 
in Königsberg Georg Rekus. 


Rekuc, Georg. 

Geboren auf jeinem Landgut Monwid (Montwid) unweit Skucko 
in Schamaiten, beſuchte die Schule zu Keidan, das Joachimsthalſche 
Gymnaſium zu Berlin, ſtudierte „einige Jahre“ in Marburg, wo 
ein littauiſches Alumnat beſtand, wurde 1698 in Frankfurt immatri— 
kuliert, 1701 als polniſch-reformierter Prediger nach Königsberg 
berufen, in der Burgkirche ordiniert, und am Sonntage darauf, 
dem 26. Februar 1702, hielt er die Antrittspredigt. Er ſtarb am 
11. März 1721. — Über ihn handelt ausführlicher Joſeph Lu— 
kaßewiez in ſeiner „Geſchichte der reformirten Kirchen in Lithauen“ 
(Leipzig, 1850) 2. Bd. S. 147 und Johs. Sembritzki A. M. 30. Bd. 
(1893) S. 82. 

Remy, Jean Pierre. 

Remy war in Berlin als Sohn franz. Eltern geboren, wurde 
unter dem 29. Januar 1731 (bis dahin ein Jahr lang als Nan- 
didat in Danzig; ordiniert am 11. April 1731 in Königsberg i. Pr.) 
als Diakonus der reformierten Gemeinde zu Inſterburg berufen, 
zugleich mit dem Auftrage, die „in ſelbiger Gegend wohnenden 
Frantzöſiſchen Schweitzer alle 14 Tage“ zu paſtorieren und am Tri— 
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nitatistage durch Prediger Anderſch-Judtſchen „der Frantzöſiſchen 
Schweitzer-Colonie fürgeſtellet“. Daneben predigte er auch franzöſiſch 
in Judtſchen. In Inſterburg blieb er aber nur bis Ende 1731, 
um als erſter Prediger der franzöſiſch- reformierten Gemeinde nach 
Gumbinnen zu gehen (Order v. 24. Juli 1731). Hier begann er 
mit dem Gottesdienſt am 2. Dezember 1731, predigte auch wieder 
franzöſiſch in Judtſchen; jedenfalls verfügt in Allerh. Auftrage die 
Regierung am 2. Januar 1731 an Inſpektor Crichton in Königsberg, 
Remy zu eröffnen, daß er ſich fortab viermal jährlich nach Judtſchen 
begeben ſolle. Im Sommer 1736 ging er abermals nach Inſterburg, 
und zwar wieder als zweiter, für die dortige Schweizerkolonie be— 
ſtimmter Prediger. Hier ſtarb er 1740. 


Reuſcher, Corneille. 

War ſeit dem 8. November 1790 Zögling des theol. Seminars 
zu Berlin, 1798 1799 Prediger in Müncheberg, 1799—1804 Pre- 
diger in Frankfurt a. O., 1505-—1809 Prediger in Bergholz in der 
Uckermark, wurde als Nachfolger des Predigers Schlick bei der 
franzöſiſch- reformierten Gemeinde zu Königsberg am 15. Oktober 
1809 eingeführt und ging 1816 (Abſchiedspredigt am 14. April 
1816) an die franzöſiſche Friedrich-Werderſche Kirche zu Berlin. Er 
ſtarb 1841. 


Reuter, Conrad Chriſtian. 

Reuter wurde am 1. Oktober 1700 als gräfl. Dohnaſcher Hof— 
(Haus-) Prediger nach Reichertswalde berufen, am 1. Februar 1701 
ordiniert und am 14. November 1705 für Soldau und Mohrungen 
vom König vociert. Er wohnte bis zu ſeinem am 11. November 
1720 erfolgten Tode in Soldau. 


Rindfleiſch, Arnold Wilhelm. 

Am 30. Mai 1736 zu Paſewalk geboren, bildete fidh in Berlin 
und Frankfurt a. O. vor, machte Reiſen, wurde in Berlin i. J. 1764 
ordiniert und dann Adjunkt ſeines Vaters in Schlodien (Berufung 
d. d. Schlodien, 28. Juni 1764), paſtorierte in dieſer Stellung auch 
in Karwinden, Schlobitten und Lauck, ſeit 1774 (eingeführt am 
24. Juli) Prediger der reformierten Gemeinde zu Elbing, laut Be— 
ſtallung d. d. Berlin 1. Juni 1781 auch Inſpektor der Oberländ. 
reformierten Inſpektion. Er ſtarb, bei feiner Gemeinde ſehr beliebt, 
am 11. (elften) Oktober 1804 zu Elbing. (Ulrich, Über den Re— 
ligionszuſtand xc. 4. Bd. S. 205). Näheres bei Goldbeck, J. F., 
Litterariſche Nachrichten 2c. Bd. I [1781] S. 109, Bd. II [1783] 
S. 86 [dort iſt übrigens nicht zitiert Rindfleiſchs „Kurzer Unterricht 
der weſentlichen Lehren des Chriſtenthums für zerſtreuete reformirte 
Glieder in Weſtpreußen, Marienwerder 1785, 8] und Maſovig 
11. Heft [1906] S. 31). 
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nene Otto Friedrich. 

Aus „Beiträge zur Beruhigung und Aufklärung über 
diejenigen Dinge, die dem Me nichen unangenehm ſind oder fein 
können, und zur nähern Kenntniß der leidenden Menſchheit. 
Herausgegeben von Joh. Sam. Fejt”, 3. Bd., Lpzg. 1793, pg. 397 
bis 405. Mit der Bemerkung zu B egitn: dieje Mitteilung fei in 
der Oberconfiftorialrat Büſching eigener Lebensgeſchichte aufgezeichnet 
und daraus entnommen: 

Rindfleiſch's Vater war reformierter Prediger unweit Berlin. 
Sein kleines Baarvermögen und einige hundert Thaler Kirchengelder, 
von ihm im Pfarrhauſe aufbewahrt, wurden ihm geſtohlen. Letztere 
mußte er erſetzen, zu dem Zweck die Summe leihen und verzinſen. 
Dies Unglück brachte ihn ſo im Wohlſtande zurück, daß der Sohn 
gemeiner Soldat werden mußte. Er war bereits Feldwebel, als 
er, auf kurzem Urlaub im Elternhauſe weilend, beim Holzhacken ſich 
einen Fuß ſpaltete und dadurch zum Militärdienſt untauglich mrde. 
Nun ging er mit 30 Thalern, die er von der Militärzeit hatte, und 
wozu der arme Vater nur noch 6 hinzufügen konnte, auf das refor— 
mirte Gymnaſium zu Halle, wo ein Graf Schwerin ihn unterſtützte, 
dann auf das akademiſche reformirte Gymnaſium zu Bremen. Hier 
entdeckte er ſich in größter materieller Noth ſeinem Lehrer, dem be— 
rühmten D. Lampe, der ihm 10 Thaler gab, damit er uach Han 
nover reiſe und dort die erkrankten reformirten Prediger unter 
ſtütze. Hier predigte er mit Beifall, gab auch Privatunterricht und 
erwarb ſich viele Liebe. Gegen den Tag der Abreiſe bitten ihn die 
vornehmſten Gemeindemitglieder zu Tiſche, und bei jedem wird ihm 
eine verdeckte Schüſſel vorgeſetzt, die ein namhaftes Geſchenk 
20 Dukaten, 30 Thaler u. j. w. enthält, jo daß er ſchließlich 
900 Thaler beiſammen hat. Auch gute Kleidung und Hemden 
erhielt er. Nun reiſte R. nach Berlin, gab ſeinem von dem Gläu— 
biger gerade hart bedrängten Vater das Geld zur Bezahlung ſeiner 
alten Schuld, wurde in die Zahl der Königl. Dom⸗Candidaten auf— 
genommen, reiſte dann einige Jahre auf königliche Koſten, war hier 
auf 20 Jahre lang Prediger zu Paſewalk und ging dann nach 
Schlodien. (Freundl. Hinweis von Herrn Sembritzki in Memel) 
Für Paſewalk am 12. Dezember 1726 vereidigt, in Schlodien von 
1743 ab; 1764 erhielt er ſeinen Sohn Arnold Wilhelm zum Adjunkten. 
Nach der Vokation für dieſen hat er „der in den Buürggräfl. und 
gräfl. Familien-Gütern' geſamleten evangel. Reformieten Gemeine 
als ein rechtſchaffener und treuer Prediger vorgeſtanden“. Seiner 
Tätigkeit in Schlodien wird kurz Erwähnung getan in v. Raumers 


Hiſtor. Taſchenbuch 1853, S. 367. Er war geboren am 31. März 


1698. Näheres Maſovia 11. Heft (1906) S. 3 


Rocholl, J. Peter Chriſtian. 
Aus Duisburg. 10 Sn polnischer Prediger in Wilna, da 
nach des franzöſiſch-reformierten Predigers Audouy in Gumbinnen 
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Nachfolger (adjungiert am 7. Mai 1763). Er ſtarb am 28. No 
vember 1777. 
de (von) Rodem, Johann Wendelin. 

v. Rodem war in der Pfalz geboren, Feldprediger des ſchwe— 
diſchen Obriſten Ehrenreuter, von 1629— 1635 reformierter Prediger 
der kurfürſtlich-brandenburgiſchen Beſatzung in Marienburg, wo er 
in der St. Lorenzkirche auf der Vorburg des Schloſſes auch für die 
Reformierten der Stadt predigte. Marienburg fol er nach P. P. Bl. 
1839 (21. Bd.) S. 254 „wegen des Calvinismi“ verlaſſen haben.!) 
Er wandte ſich daun nach Memel, um den dortigen Reformierten 
(privatim) als Geiſtlicher und Lehrer zu dienen. 1641 mußte er 
Memel infolge einer Beſchwerde der Stände räumen. In demſelben 
Jahre lernen wir ihn als Prediger im v. Röderſchen Regiment kennen. 
Laut Order d. d. Königsberg, 6. September 1641 wird er vom 
Kurfürſten beauftragt, den reform. Prediger Agricola in Königsberg, 
dem es ſchwer falle, „allein den Gottesdienſt alhir zu beſtellen“, 
„der gebühr nach“ zu unterſtützen. Ordentlicher Prediger der Königs 
berger Gemeinde wurde er erſt 1646 (Beſtallung vom 9. Mai 1646). 
Er ſtarb am 18. April 1666. Seit 1661 (bis zu ſeinem Tode) 
reiſte er einige mal im Jahre zu den Reformierten nach Memel, 
von 1661 bis 1663 auch nach Elbing. (Siehe über ihn auch 
Arnoldt, Hiſtorie, Zuſätze, S. 183, 184, Fortgeſetzte Zuſätze S. 66, 
Puſch, A., Marienburgſcher Evang. Lehrer Gedächtniß [Danzig, 
1758], S. 19 und Tolckemit, A. N., Elbingſcher Lehrer Gedächtuniß 
[Danzig, 1753], S. 182). 


Roſa, Auguſt Wilhelm. 

Roſa wurde etwa 1765 in Brandenburg an der Havel geboren, 
ſtudierte in Halle und erhielt unter dem 11. Auguſt 1791 die De 
rufung in die reformierte Predigerſtelle am Königlichen Waiſenhauſe 
zu Königsberg, bei dem er bis dahin (ſeit 1790) Juformator war 
(ordiniert in der Burgkirche am 4., eingeführt am 18. September 
1791). Er ging aber fon 1794 wieder zurück in die Mark. 


Roſenkranz, Ernſt Daniel Samuel. 

Roſenkranz wurde in Königsberg i. Pr. am 30. Januar 1779 
geboren, dimittiert aus dem Königlichen Waiſenhauſe zur Univerſität 
Oſtern 1795, ſtudierte daſelbſt und feit Oſtern 1797 in Halle, legte 
die erſte theologiſche Prüfung 1799 in Berlin ab, war dann dort 
Privatlehrer und ſeit 1804 Domkandidat. Ging bis 1807 auf Reiſen 
und wurde unter dem 23. Dezember 1807 als Prediger an die 
deutſch-reformierte Kirche ſeiner Vaterſtadt berufen (Beſtallung d. d. 


) Hartknoch, Alt- und Neues Preußen (1684) hat Seite 510 „Johannes 
Wendland“. Doch wohl derſelbe. Ueber den reformierten „Joachim Wend— 
land“ in Marienburg fiche Hartwich, A., Geogr.-Hiſtor, Landes-Veſchreibung 
derer dreyen . . . Werdern (Nbg., 1722) ©. 271. 
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Berlin, 22. Januar 1808) und am 14. Februar 1808 in Königsberg 
ordiniert, eingeführt am 13. März 1808. Er ſtarb am 25. Juni 1845. 


Rüts, Abraham. 

Aus Amſterdam gebürtig, wurde 1681 vom Großen Kurfürſten 
zum Marineprediger und Prediger der Feſtung Pillau (Berufung 
d. d. Halle, 5. Juni 1681, Kgl. Staats-Archiv Kab., Depoſitum der 
reform. Gemeinde Pillau), 1685 aber, „da die Mariniers weg ge 
weſen“, als erſter ſtändiger Prediger der reformierten Gemeinde zu 
Pillau berufen (Berufung und Dienſtanweiſung d. d. Potsdam, 
29. Januar 1685 a. a. O.). Er predigte bis zu feinem Lebensende, 
dem 26. März 1712, in holländiſcher Sprache. 


Schlemüller (Schleemüller), Wilhelm. 

Aus Bremen gebürtig (Rheſa hat fälſchlich Berlin), wird unter 
dem 4. April 1646 als erſter Zweiter Prediger der deutſch-reform. 
Gemeinde nach Königsberg berufen („Nachdem wir nöhtig . 
befunden, die Reformirte Gemeine alhier [in Königsberg! mit zween 
Predigern zu verſehen . .. Das wir daunenhero bewogen worden, 
ihn zu unſerm Prediger bey hieſiger Reformirten gemeine in gnaden 
zu beſtellen undt anzunehmen“). Nach v. Rodems Tode tritt er in 
deſſen Stelle (Berufung vom 18. November 1666) und ſtirbt, 78 
Jahre alt, am 15/25. September 1687. 


Schlick, Paul-Frédérie. 

1748 in Berlin geboren. War ſeit 2. Januar 1776 Zögling 
des theologiſchen Seminars zu Berlin, 1781— 1786 Prediger an der 
franzöſiſchen Gemeinde zu Bergholz, wurde am 24. September 1786 
als Nachfolger des Predigers La Font bei der franzöſiſch-reformierten 
Gemeinde zu Königsberg eingeführt, gab am 18. Auguſt 1807 das 
Amt krankheitshalber auf, nahm darauf eine Predigerſtelle in Lyon 
an und ſtarb zu Montcarret in der Provence im Jahre 1821. 
(Nach Hennig, S. 178 in St. Foy bei Bordeaux.) 


Schröder, Claudius. 

Schröder war in Inſterburg am 5. November 1742 geboren, 
hatte in Königsberg und Frankfurt ſtudiert, wurde in Königsberg 
am 24. Auguft 1770 pro min. geprüft, ebendort vrdiniert am 
26. August 1770 und als Predigeradjunkt in Pillau am 16. Sep- 
tember 1770 eingeführt. 1775 rückte er in die Predigerſtelle zu 
Pillau, die er bis zu ſeinem am 1. April 1806 erfolgten Tode innehatte. 
„Schröder in Pillau hat“, ſo ſchreibt Ulrich (Über den Reli 
gionszuſtand ꝛc., 4. Bd., S. 205), „einen großen Eifer zum Studiren, 
aber er iſt ſehr lange in einer unglücklichen Situation geweſen“; er 
ſei ein Menſch, der ſelbſt denke und keinen blinden Glauben an: 
nehme oder empfehle. Vor Übernahme der Adjunktur verwaltete 
Schröder eine Informatorſtelle am Kgl. Waiſenhauſe zu Königsberg. 
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Schröder (Schröter !), Jakob. 

Schröder war in Küſtrin geboren, er hatte in Frankfurt a. O. 
und in Leyden ſtudiert, „einige Jahre in Frankreich sous la croix 
geprediget“ und wurde Berlin, den 8. Februar 1741 (vorher Kan— 
didat und bei der franzöſiſch - reformierten Gemeinde in Frankfurt 
beſchäftigt) als Zweiter Prediger der deutſchen und zugleich als 
Prediger der walloniſchen Gemeinde nach Inſterburg berufen, als 
ſolcher vereidigt am 18. Februar 1741. Unter dem 12. Januar 
1758 wurde er zum Erſten Prediger der Inſterburger Gemeinde 
berufen. In dieſer Stellung ſtarb er nach langer Krankheit am 
20. Dezember 1779. 


Schrotberg, Johann Jakob (J.). 


Schrotberg war am 13. Oktober 1661 zu Baſel geboren, be— 
reiſte Italien, wurde in ſeiner Vaterſtadt Magiſter und 1683 zum 
Predigtamte ordiniert, 1686 Prediger einer adligen Dame in Weſt— 
falen, 1688 Hofprediger der Pfalzgräfin; 1693 erhielt er einen Ruf 
an die St. Jakobskirche zu Baſel, doch wollte weder die Pfalzgräfin, 
noch der Kurfürſt ihn ziehen laſſen, und auch die Synode der refor 
mierten Kirchen in Litauen bat ihn, zu bleiben. Alle fürchteten 
nämlich, nach ſeinem Abgange würde die Pfalzgräfin der reformierten 
Kirche untreu werden. Nach der letzteren Tode wurde er am 
25. Auguſt 1695 Prediger zu Kolberg, genoß bis an den Tod des 
Kurfürſten und Königs 18 Jahre lang außer ſeinem Gehalt eine 
bejondere Penſion von 100 Talern, kam 1702 als Erſter Prediger 
nach Stargard in Pommern, 1705 nach Königsberg als Hofprediger, 
wo er 1713 auch Konſiſtorialrat ſowie geiſtlicher Inſpektor wurde 
und nach viertägiger Krankheit am 17. Oktober 1732 ſtarb. Sein 
Leben hat Joh. Sam. Strimeſius beſchrieben. Die Pfalzgräfin 
hatte ihm ihr Communionsgerät vermacht, das er ſpäter der Ge 
meinde zu Kolberg gegen deren ſchlechtes nebſt einer Geldzulage 
abtrat. (A. M., 30. Bd. [1893], S. 63, Fußnote. — Acta Borussica 
Tom. III, S. 772 — 775.) 

Im Kataloge der Bibliothek der Pruſſia zu Königsberg iſt 
Seite 616 zitiert: Schrotberg, J. J., Schrotbergiana. Eine Samm- 
lung von handſchriftlichen und gedruckten Sachen, enthaltend das 
Leben und die Schriften des Conſiſt. Raths Joh. Jac. Sch., geſt. 
d. 17. Octob. 1732 zu Kbg. fol. — Die Sammlung hat ſich leider, 
da ſie im Katalog nicht ſigniert war, nicht ermitteln laſſen. 


Schrotberg, Johann Jakob (II.). 
Schrotberg war am 18. März 1708 in der deutſchs reformierten 
Parochialkirche zu Königsberg, an der ſein Vater Prediger war, ge 


tauft, ſeit Juli 1737 Prediger zu Frankfurt a. O. und danach, ſeit 


) In der Frankfurter Matrikel „Jacob Schroeterus Cuſtrinenſis“. 
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Mai 1741 Prediger in Memel. Von Memel wurde er 1749 in die 
durch den Tod Wilhelm Erichtons freigewordene Predigerſtelle feiner 
Vaterſtadt berufen. Dort ſtarb er am 22. Juni 1762. 

* 


Seibert, Johann Bernhard. 


Seibert war in dem Dorfe Weimar bei Caſſel geboren, wurde 
in Königsberg ordiniert und darauf Juformator an der reformierten 
Schule in Mitau in Kurland. Vielleicht noch als ſolcher, jedenfalls 
aber zwiſchen 1697 und 1700 (beſtimmt 1699 und 1700) verwaltete 
er interimiſtiſch die vakante reform. Predigerſtelle in Memel. Dann 
wurde er (Berufung d. d. Cöln an der Spree, 13./23. Februar 1700) 
Prediger in Tilſit. Dort ſtarb er, 67 Jahre alt, am 19. Juni 1735. 


Stuckert, Heinrich Ludewig. 

Stuckert war als Sohn eines Geiſtlichen in Schwedt in der 
Uckermark geboren, hatte in Frankfurt a. D. jtudiert (immatrikuliert 
am 20. April 1793) und war um 1798 (wahrſcheinlich bis 1801) 
Rektor in Memel, ſeit 1801 Informator am Königl. Waiſenhauſe 
in Königsberg und danach an derſelben Anſtalt Prediger (ordiniert 
in Königsberg am 31. Juli 1803, voziert am 8. Auguſt 1803, 
beſtätigt 14. September 1803, eingeführt am 20. November 1803). 
1809 wurde er als Prediger in Pillau eingeführt. Dort ſtarb er 
am 29. Auguſt 1831 an der Cholera. 


Suaſius, Karl Ernit. 


1 
| 1 
g Aus Mittenwalde gebürtig. Vor ſeiner Berufung nach Göritten 
| 1735 (eingeführt 1736) Juformator am Potsdamer Waiſenhauſe. 
| Wurde 1757 von plünderudem ruſſiſchen Militär arg mißhandelt, 
| erhielt 1766 zum Adjunkten David Reinhold Behr und ſtarb in ` 
| Stallupönen, ſeinem Emeritenſitze, am 19. September 1780. 
Charakteriſtiſches über ihn P. P. Bl. 1836 (15. Bd.) S. 331 ff., 
j Fußnote 13. | 
Tamnau, Friedrich. 
Etwa 1732 in Juſterburg geboren, ſtudierte in Königsberg und 
Frankfurt, war 6¼ Jahre Informator am Kgl. großen Waiſenhaus 
zu Potsdam und wurde am 18. September 1762 als Prediger für 
Wilhelmsberg vereidigt, wo er am 20. Januar 1805 ſtarb. 
Tamnau, Jakob Wilhelm. | 
U 


Getauft in Königsberg am 16. Juni 1707, hatte in Königs— 
berg und Leyden ſtudiert und wurde am 31. März 1730 als Erſter 
Prediger nach Inſterburg berufen (vorher Kandidat in einem Alum— 
nat). Er ſtarb in dieſer Stellung in Pieragienen, einem Dorfe bei 
Inſterburg, am 24. Dezember 1757, war auch geiſtlicher Juſpektor 
der litauiſchen Inſpektion. 
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Taunay, Jean. 

Geboren zu Criquetot in der Normandie, ) früher Prediger bei 
dem Churfürſtlichen Regiment de Courneau, wurde 1698 vom Kur- 
fürſten als zweiter Prediger der franzöſiſch-reformierten Gemeinde 
nach Königsberg berufen (eingeführt am 30. April 1698) und ſtarb 
dortſelbſt am 12. Dezember 1716, 47?) Jahre alt. 


Thamm, Jakob Theodor. 


Geboren in Königsberg i. Pr., ordiniert am 13. Januar 1760, 
danach Informator beim Kgl. Waiſenhaus zu Königsberg und dann 
(von 1760—1764) Prediger im gräfl. Dohuaſchen Haufe zu Reicherts⸗ 
walde. Seit 1764 Prediger der Gemeinden Gr. Samrodt und 
Quittainen. In dieſer Stellung ſtarb er im 66. Lebensjahre am 
24. Februar 1782. 

Théremin, Anton Ludwig. 

Théremin wurde am 9. Mai 1748 in Gramzow geboren. Er 
hatte in Fraukfurt a. O. und in Genf ſtudiert, wurde am 6. Februar 
1781 als Zweiter Prediger nach Inſterburg (eingeführt am 8. April 
1781) berufen (vorher Lehrer an der Königlichen Friedrichsſchule zu 
Berlin) und ging 1782 au die reformierte Gemeinde nach Memel, 
als deren Prediger er am 18. Auguſt 1821 ſtarb. 


Thomae, Michael. 

Thomae war etwa 30 Jahre Prediger im gräflich Dohnaſchen 
Hauſe zu Reichertswalde, er dürfte in der zweiten Hälfte des Jahres 
1700 geſtorben fein, denn am 4. Januar 1701 war ſeine Stelle 
vakant, am 1. Auguſt 1700 fand aber noch in Reichertswalde „in 
Herrn Thomae Behauſung“ eine Taufe ſtatt, bei der „Frau Thomae“ 
ein Patenamt innehatte. Zeitweilig ſcheint Thomae auch in Moh- 
rungen gewohnt zu haben. Über ſeine Herkunft hat ſich nichts 
Sicheres ermitteln laſſen. Vielleicht iſt er in Verbindung zu bringen 
mit dem Jugenieur Heuricus Thomae (um 1630 in Pillau), den 
Sembritzki in dem Artikel „Aus Memel's Schwedenzeit“ im 
„Memeler Dampfboot“ von 1906, Nr. 12, 1. Beilage, erwähnt, 
mit dem Hoſpitalvorſteher Thomas Thomae aus Soldau, der A. M., 
20. Band (1883) S. 602, mit Arzt Gottfried Thomae, der bei 
Arnoldt, Hiſtorie (Abg., 1769) S. 128, oder mit Bartholdus 
Thomae (1599), der bei Napiersky, Beiträge zur Geſch. der Kirchen 
und Prediger in Livland (Mitau, 1852) S. 69 genannt wird. Über 
ſeinen Wirkungskreis ift der Abſchnitt über Reichertswalde nachzuleſen. 


Thomſon, Jakob. 
Von brittiſchen Eltern am 15. Auguſt 1675 in Warſchau ge 
boren, beſuchte das Gymnaſium zu Danzig, ſtudierte in Utrecht, 
) Nach Erl. Preuß. V. Bd. S. 800 aus Ocbee in der Normandie. 
) Nach Rheſa: 57 Jahre alt. 
Bd. 19. 2 
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Leyden und Oxford, bereiſte darauf Sotti und Holland, hielt 
ſich einige Zeit in Bremen auf, ließ fih in: Danzig unter die Kan- 
didaten des Predigtamtes aufnehmen, erhielt 1703 die Nekioritelle 
an der reformierten Schule zu Königsberg und wurde 1707 Nach 
folger des deutſch-reformierten Predigers Lürſen ebendort. Er ſtarb 
ann 9. Februar 1732. (Siehe auch Arnoldt, Hiſtorie [bg 1769] 
Seite 129.) 
Thomſon, Johann Wilhelm. 

Er war 1704 als Sohn des Königsberger deutſch reformierten 
Predigers Jakob T. geboren (getauft am 7. Dezember 1704), von 
1729. (berufen im Januar 1729) bis 1732 gräflich Dohnaſcher Hof- 
prediger zu Wartenberg in Schleſien, und am 22. Auguſt 1732 als 
Adjunkt Schrotbergs an die deutſch-reform. Gemeinde nach Königsberg 
berufen. Nach des letzteren Tode wurde er ordentlicher Prediger 
der Gemeinde (eingeführt im Oktober 1732). Am 21. Dezember 
1761 verſchied er. 

Muther bemerkt in ſeiner Geſchichte der Burgkirchengemeinde 
Seite 27, er habe 29 Jahre der Gemeinde und als Profeſſor der 
Theologie auch einige Jahre der akademiſchen Jugend gedient. Die 
Mitteilung iſt richtig. Thomſon wurde im Juni 1732 bei einer 
Anwejenheit in Berlin vom König zum außerordentlichen Profeſſor 
ernannt. Als er dann in Königsberg angelangt war, hielt er für 
die reformierten Studenten theologiſche und altphilologiſche Vor— 
leſungen. Doch ſtellte er dieſe teils wegen amtsgeſchäftlicher Be 
laſtung, teils aus Mangel an Hörern ein (1755 las er nicht mehr). 


Thorwarth, Johann Chriſtoph. 

Er war aus Schmalkalden gebürtig und erhielt, als er Kan 
didat und Inſpektor am Joachimsthalſchen. Gymnaſium in Berlin 
war, unter dem 6. September 1743 die Berufung als Prediger und 
Informator ans Königl. Waiſenhaus nach Königsberg. „Auß Mangel 
der Gelegenheit“ [Reiſegelegenheit! hielt er ſich danach „etzliche“ 
Wochen in Stettin auf und traf erſt am 18. Juli 1744 in Königs 
berg ein; am 26. Juli wurde er eingeführt. Er ſtarb in dieſer 
Stellung bereits i. J. 1747. 


b. Trauen, Friedrich Conrad Albrecht. 

Er war als Sohn eines Predigers aus der Neichsgrafichaft 
Wied Neuwied gebürtig, 1737— 1743 Prediger in Schlodien - Rar- 
winden-Schlobitten-Lauck, von 1743 — 1763 Prediger der Gemeinden 
Gr. Samrodt-Quittainen und ſtarb 59 Jahre alt am 4. Dezember 
1763. (Näheres O. G. Bl. 8. Heft 1906] S. 67. Siehe auch 


Arnoldt, Hiſtorie [Kbg., 1769] S. 129). 


Ulrich, Johann Jakob, M. 


In Baſel beheimatet, in der Schweiz hatte er auch ſtudiert, 
wurde auch dort ordiniert. Gegen Ende des Jahres 1720 wurde 
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er nach Dönhoffſtädt als Hausprediger berufen. 1737 berichtet über 
ihn Prediger Crichton aus Königsberg, daß er „im verwichenen 
Jahr in die claſſe und folgendts auch zur Caſſa [Witwenkaſſel reći- 
piret war“, was der Graf v. Dönhoff, ſein Patron, „wegen vieler 
Ihm geleiſteten Dienſten ex speciali gratia und doch erſt nach 
langem Wiederſprechen accordirte”. Er ſtarb am 22. Januar 1737. 


Waghas, Nathanael Gottlieb. 


Gebürtig aus Stargard i. Pr., übernahm die Predigerſtelle in 
Pr. Holland am 1. September 1783 und ſtarb, nachdem er noch 
1804 Iuſpektor der Oberländiſchen Inſpektion geworden war, 54 Jahre 
alt als letzter ordentl. Prediger dieſer Gemeinde am 27. Auguſt 1807. 


Wannowski, Stephan, D. 


Wannowski wurde am 20. Februar 1749 in der Wojewodſchaft 
Nowogrodek in Oſtaßyn, wo ſein Vater Prediger war, geboren. 
Auf dem Gymnaſium in Skuck empfing er den erſten Unterricht und 
wurde von dort von der polniſch⸗littauiſchen Synode 1766 auf das 
Joachimsthalſche Gymnaſium nach Berlin geſchickt. Dort hielt er 
ſich 2 Jahre auf. Dann bezog er für 3 Jahre die Viadrina in 
Frankfurt. Als er 1771 auf der Rückreiſe in die Heimat wegen 
der damaligen polniſchen Unruhen ſich genötigt ſah, fih einige Zeit 
in Königsberg aufzuhalten, wurde er 1772 zum Prediger und Lehrer 
an das dortige Königl. Waiſenhaus berufen (Berufung d. d. Verlin, 
12. Mai 1772, trat an am 18. Oktober 1772), übernahm aber 
idon nach 3 Jahren die Predigerſtelle bei der polniſch s reformierten 
Gemeinde in Königsberg (Berufung d. d. Berlin, 25. Juni 1774, 
eingeführt am 22. Oktober 1775). Seit 1779 verwaltete er auch 
das Rektorat der deutſche reformierten Parochialſchule. Erhielt 1806 
von der theol. Fakultät zu Fraukfurt die Doktorwürde und ſtarb 
am 16. Jamar 1812 (beerdigt am 22. Januar). 

Allen reformierten Predigern feiner Zeit, jo urteilt Ulrich in 
ſeinen Briefen über den Religionszuſtand in den preußiſchen Staaten 
(4. Bd. 1779, S. 205) jei Wannowsli vorzuziehen. Er ſtudiere 
fleißig, predige gründlich und angenehm und ſpreche außer einem 
übergebliebenen Nachklang der polniſchen Sprache ſo gut deutſch, als 
wenig geborene Deutſche ſprechen. Er ſei ein Maun, der ſelbſt denke 
und keinen blinden Glauben aunehme und empfehle. — Siehe 
auch Johs. Sembritzki A. M. 30. Bd. (1893) S. 87 und „Die 
Königsberger Burgſchule und ihr Direktor Wannowski. Aus den 
Materialien zu einer Biographie E. T. A. Hoffmanns mitgeteilt von 
Haus von Müller“ (a. a. O. 44. Bd. 1907] S. 599). 


Wasmuth, Heinrich. 


Wasmuth war in dem Städtchen Kettwig (Regierungsbezirk 
Düſſeldorf) geboren, wo fein Vater Prediger war. Er bekleidete 
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jeit 1708 die Prorektorſtelle an der deutſch-reformierten Schule zu 
Königsberg i. Pr., wurde nach erfolgter Berufung für Szadweitſchen 
bei Gumbinnen (12. Dezember 1713 oder 25. Januar 1714) „more 
consueto examiniret“ und am 28. amiar 1714 in Königsberg 
ordiniert. Im März 1714 wurde er in Szadweitſchen eingeführt 
und blieb daſelbſt bis die Predigerſtelle 1739 nach Gumbinnen ber- 
legt wurde. Dort ſtarb er in hohem Alter am 3. Juni 1755. Er 
war auch geiſtlicher Inſpektor. 


Weſenfeld, Stephan Arnold, Dr. 


Geboren am 9. Juni 1701 als älteſter Sohn des Univerſitäts— 
Profeſſors Weſenfeld in Frankfurt a. O., ſtudierte in Frankfurt, 
Utrecht, Oxford und Cambridge und wurde, nachdem er „als Ma— 
giſter zwey Jahre die Stelle ſeines abgelebten Vaters auf der Uni 
verſität durch philoſ. Collegia und Disputirungsübungen verſehen“ 
hatte, am 21. Juli 1728 als Prediger für Pr. Holland berufen und 
in Berlin am 29. Juli 1728 ordiniert. Er übernahm dort das 
Amt am 19. September 1728, ging aber jhon im November 1731 
als Hofprediger nach Croſſen, wo er am 16. März 1732 eingewieſen 
wurde. Er jtarb am 14. April 1756. 


Weyl, Auguſt Friedrich. 


Geboren als eines Kantors Sohn in Königsberg i. d. Neumark 
am 21. Juli 1777, ſtudierte in Frankfurt, wurde 1801 von der 
reformierten Gemeinde zu Thorn zum Prediger berufen und am 
14. März 1802 in Poſen ordiniert. Noch in demſelben Jahre kam 
er als Gehilfe der deutſch-reformierten Prediger Braumüller und 
Crichton nach Königsberg i. Pr. und wurde nach Braumüllers Tode 
(1803) dortſelbſt ordentlicher Prediger, 1807 geiſtlicher Juſpektor 
(Beſtallung d. d. Berlin, 23. Oktober 1807), 1813 auch Leiter der 
deutſch-reform. Schule zu Königsberg. Er ſtarb am 14. März 1835. 


Wiederhold, Thomas Wilhelm. 


Er war nach Rheſa in Caſſel am 18. Oktober 1771, nach der 
Konduitenliſte aber in Schmalkalden geboren und hatte in Marburg 
ſtudiert, war 1804 (bereits über 3 Jahre) Rektor in Memel und 
wurde am 22. Mai 1809 als Prediger nach Dönhoffſtädt berufen, 
am 6. Auguft 1809 ordiniert und am 20. Auguſt 1809 ins Amt 
eingeführt. Dort ſtarb er am 16. Februar 1838. 


Wirth, Johann Chriſtian. 


Er wurde in Magdeburg am 4. Auguſt 1768 geboren, war 
3½ Jahre Informator am Kornmeſſerſchen Waiſenhaus zu Berlin 
und wurde im Jahre 1800 Prediger am Königlichen Waiſenhaus 


— 
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zu Königsberg (Berufung d. d. Königsberg, 11. Auguſt 1800 durch 
den Direktor der Anſtalt, Obermarſchall Graf Dönhoff, Be— 
ſtätigung der Berufung vom Reformierten Kirchendirektorium d. d. 
Berlin, 11. Oktober 1800. Bis dahin waren die Berufungen vom 
Kabinett des Königs aus erfolgt!). 1803 ging er nach Münche— 
berg bei Berlin. 


Woide, Johann Theodor, D. 


Woide wurde am 11. September 1774 in polniſch Liſſa als 
Sohn eines Seifenſieders geboren, beſuchte das Joachimsthalſche 
Gymnaſium in Berlin, ſtudierte ſeit 1795 in Frankfurt, wurde, 
nachdem er 1800 Subrektor und Profeſſor am Gymnaſium in Liſſa 
geworden war, am 22. Juli 1801 als Diakonus in Liſſa daſelbſt 
ordiniert, 1803 Prediger in Laßwitz, Kreis Frauſtadt, und 1806 
Prediger der deutſch reformierten Gemeinde zu Königsberg (Be— 
ſtallung d. d. Berlin, 4. Mai 1806), 1809 Konſiſtorialrat, 1818 auch 
Inſpektor der deutſch- reformierten Schule daſelbſt. 1817 erteilte 
ihm die theologiſche Fakultät der Albertina die Doktorwürde. Er 
ſtarb am 13. Juni 1838, nachdem er noch im Oktober 1835 zum 
Superintendenten ernannt worden war. 


Anlagen. 


J. 
Die Inſpektionen (Superintendenturen). 
A. Die Königsbergſche Inſpektion. 


Inſpektoren (Superintendenten): Schrotberg, J. J., 1718 
bis 1732; Crichton, W. (J.), 1732 bis 1749; Cannot, C., 1749 bis 
1759 (9); Behr, D., 1762 bis 1771; Anderſch, D. E. (II.), 1771 
bis 1802; Crichton, W. (II.), 1802 bis 1803 (wohl nur interimiſtiſch); 
Abegg, J. W., 1803 bis 1806; Weyl, A. F., 1807 bis 1835; Woide, 
J. Th., 1835 bis 1838; Roſenkranz. E. D. S., 1838 (bis 1840 
interim.) bis 1843; Gerdien, J. F. L., 1843 (bis 1848 interim.) 
bis 1868; Behr, A. W., 1868 (bis 1871 interim.) bis 1883; Hein, 
J. W. G. N., 1883 (bis 1885 interim.) bis 1896; Hundertmarck, 
E. A. D., ſeit 1896. 


)) Vorgeſchichte dazu Blatt 69 von Vol. V der Akten des ehemaligen 
Reformierten Kirchen-Direktoriums zu Berlin, betreffend Beſetzung der Pre⸗ 
diger⸗Stelle am Waiſenhaus. gl. Staats-Archiv Kbg., Fach 487. 
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B. Die Littauiſche Juſpektion. 


Inſpektoren (Superintendenten): Balleer, D., 1713 bis 
1739; Wasmuth, H., 1739 (17402) bis | 


1753 (2) bis 1757; Anderſch, D. E. (J.), 


J. G., 1771 bis 1799; Müller, J. Chriſtoph, 1800 bis 
J. E., 


1809 bis 1827. 
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(2); Tamnau, J. 
1757 bis 1771; Krulle, 
1808; Lüls, 
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* 
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C. Tie Oberländiſche Juſpektion. 


Inſpektoren (Superintendenten): Jacobi, J. H., 1740 
bis 1767; Collins, K., 1768 bis 1780; Rindfleiſch, A. W. in Elbing, 


1781 bis 1804; Waghas, N. G., 1504 bis 1807; Wiſſeliuck, F. 
W. K. in Elbing, 1807 bis 1835. 


40 
67 
72 
is 

1 
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Beynuhnen x | | 

Dönhoffftüdt . » x | 
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Mohrungen ... EP Ge n AE e 
Quittainen t en oe KT er 
Gr. Samrodte Br | De AR 
Solaris: Kind K * XK * 
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| | 


Die Königsbergſche Inſpektion scheint im 18. Jahrhundert ein 
Siegel nicht geführt zu haben, denn die Anſchaffung eines ſolchen 
genehmigte das Kirchendirektorium erſt am 5. September 1805. 
Abegg hatte die Umſchrift „Siegel der ref. Inſpection zu Königsberg 
in Pr.“ vorgeſchlagen, aber 1827 hatte es die Legende „Reformirte 
Inſpection zu Königsberg in Pr.“, und zwar in der unteren Hälfte 
des Feldes unter dem preußiſchen Adler. Noch 1850 ſtand es im 
Gebrauch. Seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wird 
ein Siegel geführt, das in der Mitte den preußiſchen Adler und 
die Umſchrift „Reformirte Kirchen-Inſpection Koenigsberg / P.“ hat. 

Ein Littauiſches Inſpektionsſiegel iſt mir nicht bekannt geworden, 

Von der Oberländiſchen Inſpektion find wohl nur noch die Ab- 
drücke der von ihr geführten beiden Siegel erhalten. Beide ſind 
länglich rund, von 21 mm : 24 mm bezw. 22 mm : 25 mm Durch— 
meſſer. Das ältere (1746) zeigt in der Mitte in einer Runde von 
15 mm: 18 mm Durchmeſſer auf angedeutetem Erdreich ein Kirchen— 
gebäude, deſſen Turmſpitze ein (bekrönter?) Adler zufliegt, und weiſt 
noch innerhalb der Runde die Umſchrift „SUB TUTELA UMBRAR: 
TUARUM“ auf. Der äußere Rand des Siegels führt die Umſchrift 
„SIGIL : INSPECT : ECCLESIAR : REFORR [!] : OBERE“ 

Das jüngere Siegel (1753 und noch 1817) zeigt gleichfalls in 
der Mitte in einer Runde von 16 mm: 18 mm Durchmeſſer auf 
angedeutetem Erdreich ein Kirchengebäude, deſſen Turmſpitze ein 
bekrönter Adler zufliegt, der in ſeiner Ausführung noch ungeſchickter 
geraten iſt, als der auf dem älteren Siegel. Auch hier findet ſich 
innerhalb der Runde eine Umſchrift. Sie lautet „SUB UMBRA 
ALARUM TUAR:* Der äußere Rand des Siegels führt die Um— 
ſchrift „SIGILT, : INSPECT : ECCLAR ; REFORM : OBERI,:“ 
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II. 


Reſormirte Prediger-Wittwen-Kaßen-Ordnung zu Königsberg 
in Preußen. 


Artie: I. Von dem Fundo der Wittwen-Kaſſe. 
S IL. 

Wann beim Schluß der Kirchen Rechnung erhellet, daß die Kirche 
von den Zinſen, der Capitalien und andern Einkommen gar nichts 
übrig behält, jo ſoll auch nicht prätendiret werden, daß ſie etwas 
zur Wittwen-Kaſſe beitrage. Waun aber ex fructibus, daß von 
den Zinſen der ausgeliehenen Kapitalien, oder anderen Einnahme 
der Kirchen, ſo zum Kapital nicht pfleget geſchlagen zu werden, nach 
Abzug aller Ausgaben 5. 10. 15. 20. 30. 40. 50. bis 100. und 
mehr Thaler übrig, ſo ſollen unſere preuß: reformirte Kirche jährlich 
aus ſothauen ihren habenden Ueberſchuß zwei von hundert zu dieſer 
Kaſſe beitragen. Wann aber eine Kirche wenigſtens 5 oder 10 rthlr. 
zu ihrem eigenen Bedürfniß jährlich von ihren Zinſen und Revenuen 
nichts übrig hätte, ſo kann von derſelben auch nichts begehret werden, 
ſondern da muß der Wittwen- Kaſſe an der infolgenden § veranlaßten 
jährlichen Collecte fih eontentiren. | 

8. 25 { 

Auf jede Jahrmarktszeit allhier in Königsberg um Johanni 
ſollen in der reformirten deutſchen und polniſchen Kirchen die Becken 
ausgeſetzt um eine extra ordinaire Collecte für dieſe Kaſſe geſammelt 
werden, dieſes ſoll 8 Tage vorher und dann auf den Tag wan 
die Collecte geſchiehet nach einer vorgeſchriebenen Formel von den 
Canzeln abgeleſen und die Gemeine zu einem milden Beitrag er— 
mahnet werden. 

Die übrigen Kirchen erſehen ſich hiezu die bequemſte Zeit. 


8 3. 
Ein jeder neu angehender Paſtor ſoll vor Empfang ſeiner Be— | 
Haltung eine freiwillige willkührliche Gabe zu dieſer Casse ein für 
allemal auszahlen, jedoch daß dieſe Gabe nicht unter Einen Thaler 
pro Cent nach feinem Salario fein. 
§ 4. 
Einem jeglichen Paſtor welcher von einer geringen zu einer 
beßern Stelle befördert wird, fol auch zu dieſer Casse eine Gabe 
von 1 pro Cent von der Summe, ſo er mehr erhält, abgeben. 


— 


8 5. 

Da auch der Pfarrer eine Beßerung oder Zulage feines Salario 
erhält, ſo ſoll er durch eine freiwillige Gabe, welche aber nicht unter 
zwei Thaler ſein muß, ſeine Erkenntlichkeit gegen dieſe Wittwen— 
und Waiſen-Kaſſe erweiſen. 


— 4 
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§ 6. 

Ueber dieſes alles giebt ein jeglicher l'astor und Prediger, er 
mag fidh im ledigen, verheiratheten oder Wittwen-Stande befinden, 
jährlich von feinem Salario von 100 rthlr. 16 gr., will er ein 
mehreres thun, ſo wird auch in der Austheilung darauf zu reflee— 
tiren ſein. 

ST 

Dafern reiche bemittelte Perſonen oder auch Kirchen -Patronen 
ſich in einer reformirten Gemeine befinden, jo werden die Pastores 
wohlthun, daß fie dies chriſtl: Werk deuſelben zu einer Beihilfe ent- 
weder per donationem inter vivos oder mortis Causa zu Legatis 
in ihren Teſtamenten oder ſonſt einer milden Stiftung hierzu mög 
lichſter maßen recommendiren und ihnen zu Gemüthe führen, daß 
da ſie von ihren Predigern geiſtliche Gutthaten empfangen, es der 
heil: Schrift gemäß ſeie, daß ſie ihnen auch das Leibliche mittheilen 
und ſolches ihre Wittwen- und Waiſen genießen laſſen. 


Artie: 2. Vom Administriren. 


8.1. 


Das evangel: reformirte Kirchen-Directorium in Berlin hat 
die General-Aufſicht auf dieſe Cassam und wählet hieſiges Königs— 
berger ref: Consistorium jährlich zwei Administratores, aus ihren 
eigenen Mitteln eine Eeclesiaticum und einen Polliticum, welche 
dieſes Werk treulich beſorgen und allemahl mit den gewöhnlichen 
Rechnungen, auch die hierüber geführte und vorgängig allhier revidirte 
Rechnung an Hocherwehntes Directorium überſchicken wird. 


§ 2. 


Die ernannte Administratores empfangen jährlich den Beitrag 
und daß von denen incorporirten Gemeinen dieſer unſerer Casse 
Franco übermachte eingeſammelt und bringen es in die Rechnung. 


Artie: 3. Vom Distribuiren. 
Sul; 

Die Distribution betreffend foll jelbige geſchehen, nach advenant 
deſſen, was der verjtorbene Prediger und die Gemeine, bei der er 
geſtanden, beigetragen, doch ſo, daß wann eine Wittwe ſich ereignen 
ſollte, bei einer im contribuiren geringere Gemein, und doch dürftig 
wäre, ihr dasjenige, jo von den reicheren Gemeinen zur Casse ge- 
floßen, auch in etwas zu ſtatten kommen ſolle, ſo viel als denen 
ſich als dann etwan befindlichen Wittwen bei den reichlich contri- 
buirenden Gemeinen füglich entzogen werden könnte. Da ſoll es 
mit dem Distribuiren alſo gehalten werden, daß das Capital alle 
zeit in salvo bleibe, und die Distribution nur aus den jährlichen 
Intereſſen geſchehe, und zwar jo, daß die erſte Post fundationem 
dieſes Fisei ſich ereigenden Prediger-Wittwe und Waiſen, die ganze 
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Jutereſſen von dem nach Verfließung ihres Guadenjahrs fid) be 
findenden Capital (dafern die Summe fidh nicht über 100 vthlr. 
erſtrecke) genießen folle, kommt aber über wenig oder lang eine zweite 
Wittwe dazu, ſo werden die Jutereſſen von dem inzwiſchen durch 
die dazu gekommene jährl: Collecten verſtärkten Capital, zu den 
vorigen Intereßen, welche die erſte Wittwe, bis dahin allein ge— 
noſſen hat, geſchlagen, und dieſes alles unter ſie beide nach advenand 
getheilt, und ſo weiter, wenn mehrere Wittwen ſich ereignen möchten, 
ſollte aber die erſte ſich ereigende Wittwe alzu geringe Intereſſen 
finden, jo kann man derſelben aus den folgenden Collecten, ehe fie 
zum Capital geſchlagen werden, einige Hilfleiſtung thun. 


§ 2. 


Die Prediger-Wittwe genießet dieje ihre geordnete Hilf nach 
Verfließung des Sterbe Quartals jo als ein Deservitum gerechnet 
wird, und Gnadenjahr, ſo ein gratial, ſie muß aber von dieſem 
Sterbe Quartal und Gnadenjahr, dasjenige beitragen, was ihr 
ſeeliger Mann beigetragen hat, nach der Verfließung bekommt ſie 
dies Deputat ſolang fie im Wittwen Stand bleibt. 


be 
S 3. 


Dafern eine Wittwe gegen Hoffnung ſich in ihren Wittwen— 
Stand ärgerlich und unanſtändig ſollte aufführen und es an das 
stirchen-Direetorium berichtet wird, jo ſtehet bei deffen Erkenntniß 
nach vorher gegangener Erinnerung und darauf nicht erfolgter Beße— 
rung, das Beneficium derſelben zu vergeringern, oder in Anſehung 
ihrer, gänzlich aufzuheben, ihren Kindern aber die des Beneficii 
noch fähig find etwas zufließen zu laffen; was das Kirchen Direc- 
torium aber auf ſolchen Fall den Kindern läßet, muß nicht durch 
die Mutter Hände gehen. 

Ss 4. 

Des Prediger hinterlaſſene Waiſen, behalten nach ihres Mutter 
todt, eben das Quantum, was die Mutter als Wittwe gehabt, ſo 
lang ſie minores, nehmlich die Söhne bis 16 und die Töchter bis 
14 Jahr, wofern fie nicht ehender ſouſt unterbracht werden können, 
welchen Falls das Beneficium cessiren muß, welches der Mutter 
gehabtes Quantum, fie in capita theilen, ſtirbt aber ein oder das 
andere ſothauer Waiſen, in minorennitate oder verheirathet ſich, 
jo acceresciret den übrigen Geſchwiſtern dadurch nichts, ſondern 
deſſen Portion fällt der Cassa heim und höret das Beneficium in 
ſo weit auf. 


8 5. 


Dafern Casus entſtehen jo in dieſer Ordnung nicht reguliret 
jein, fo ift die Sach an das evangel; reformirte Kirchen-Directorium 
zu berichten und von demſelben zu entſcheiden. 

P. S. Dieſes Project, jo mit denen Herrn Classical Brüdern 
vorher überlegt worden, ijt den 5! Auguſt 1718 von Inspectore 
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dem Königl: evangel: reformirten Kirchen-Directorio zur Recision 
und Confirmation zugeſchicket worden, und erfolgete darauf bald 
folgender Beſcheid. 

Unſern freundlichen Gruß zuvor Hochehrwürdiger und Hoge 
lahrter Inſonders hochgeehrter Herr und Freund. Wir haben daß 
vom Herrn Inspectore uns zugeſchickte Project wegen der in Preußen 
aufzurichtenden Prediger Wittwen-Kaſſe durch geſehen, und weil 
ſelbiges in den meiſten Stücken der churmärkiſchen wirklichen Con- 
lirmation conform ift, jo iſt nicht nöthig, daß man bei Sr. Königl. 
Majeſtät um eine weitere Confirmation allerunterthänigs anſuche. 
Uebrigens ſtehet ihnen frei, dieſelbe drucken zu laſſen, ihre vorge— 
ſchlagene Distribution aber können wir nicht gut heißen, deßhalben 
jie fich auch dem märkiſchen Reglement auch darinnen zu confor- 
miren, und wann ein ſolcher Casus existiret, an uns umſtändlich 
zu berichten und Beſcheid darauf zu erwarten haben. Seindt im 
übrigen freundliche Dienſte zu erweiſen, jederzeit erböthig. 


3erlin, den 23. September 1718. 
M. E. von Printz. 
Königl: Preuß: zum Evangel Reformirten Kirchen 
Directorio verordnete Präſident u: Räthe. 
An den Herrn Hoſprediger Schrodberg 
nach Königsberg. 
(Burgkirchenarchiv. Nach einer Abſchrift.) 


III. 
Privilegium wegen der in denen Benouniſchen Güthern zu 
Erbauenden reformirten Kirchen. 


Wir Friederich Willhelm von Gottes Gnaden König in Preußen ee. 
Uhrkunden und bekennen hiemit; Nachdem bey uns der fürſtl. Heſſen 
Caſſelſche Obriſte Alexander Graff von Dönhoff allerunterthänigſt 
angeſuchet, daß wir ihm auff ſeinen in Preußen habenden Güthern 
eine Reformirte Kirche zu ſtifften und zuerbauen verſtatten, Ihm 
auch über ſolche Kirche das Jus-Patronatus zuverleihen geruhen 
wolten, und wir dan ermeldten Graffen bey Stifftung einer ſolchen 
Reformirten Kirchen führende Chriſtl. und zu Gottes Ehren Gerei 
chende Abſicht unß Allergnädigſt wohl gefallen laſſen, Alß haben 
wir ihm hiemit und krafft dieſes die zu außführung dieſes Werks 
allerunterthänigſt gebethene Coneeſſion ertheilen und darneben über 
ſolche von Ihm anzulegende neue Reformirte Kirche daß Jus-Pa— 
tronatus gebethener Maaßen ſchenken und zueignen wollen. Wir 
thun das auch wiſſentlich und wohl bedächtiglich alſo und dergeſtalt, 
daß gedachter Graff und deſſen Erben einen Prediger und Schul— 
meiſter, beyde der Evangel; Reformirten Religion zugethan, zu der 
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Neü anzubauenden mehrbemeldten Kirche zu beſtellen, und jo offte 
hinkünftig ein Prediger oder Schulmeiſter oder auch ein herrſchender 
Nothdurfft nach ein Substitus oder Adjunctus bey der Kirchen zu 
ſetzen Nöthig ſeyn wird, ſolche anzunehmen, zu beruffen und intro— 
duciren zu laſſen, nicht weniger alles in denen Ehre, Würde und 
Befügnüß zu gebrauchen berechtiget ſeyn folle, welche vermöge Geiſt 
und Weltlichen Rechts Imgleichen unſerer Preußiſchen Landes üblichen 
Gewohnheit einem Kirchen Patrono und Collatori zukommen können 
und mögen, Alß worbey wir Ihm gedachter Graffen von Dönhoff 
und deſſen Erben und Nachkommen oder die Jedesmahlige Beſitzer 
des Guths, woſelbſt die Kirche erbauet und geſtifftet werden wird, 
jo offte es deſſen Bedarff Jederzeit Königl. ſchützen und Mainteniren 
wollen. Uhrkundlich unter unſerer Eigenhändigen Unterſchrifft und 
aufgedruckten Königl. Gnaden Siegel. Gegeben zu Berlin, d. 29m 
Oe y 70 

. (L. S.) F. Wilhelm. 


(Kgl. Staats-Arch. Kbg., Fach 485. Nach einer Abſchrift zwiſchen 1720 u. 1737.) 


IV. 
A. 

Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Ew. Königl. Majeſtaet Landesväterlicher und höchſtpreißl. Eyffer 

vor Beforderung der Ehre Gottes und dero Unterſaaßen Seelenheyls 
in Anlegung mehrer Kirchen macht mich hoffen, es werden Euer 
Königl. Majeſtaet nicht ungnädig bemerken, wenn dero Chriſtlichſten 
hohen exempel zu folge in meinen Güthern auch auff Stifftung und 
völliges etablissement einer Reformirten Teutſchen Kirche bedacht 
bin: Meine wahre Abſicht iſt dabey, nicht nur meinem Hauſe und 
Einſaaßen meiner Güther, ſondern auch einer guten Anzahl der in 
den benachbahrten Ohrtern theils unter Eurer Königl. Majejtaet 
Trouppen, theils auch ſonſt ihrer Gewerbe halben ſich auffhaltenden 
Reformirten Glaubens Genoſſen zureichende Gelegenheit und Gelak 
zu verſchaffen, Ihren Gottes Dienſt in der Nähe zu verrichten, da 
mancher ſonſt wegen Eutlegenheit der Reformirten Kirchen darunter 
offt verſäumet werden kau. Wie aber dergleichen nicht wenige Un— 
koſten erheiſchende Einrichtung gerne auf genugſahme Beſtändigkeit 
gegründet jehe, jo ijt mein allerunterthänigſtes Geſuch, es geruhen 
Euer Königl. Majeſtaet allergnädigſt vor Sich dero, Gott gebe! bis 
auff ſpäteſte Zeiten nie zu fehlenden Thron Folgerer hohen Descen- 
denten und nachfolgender Herrſchafft mir und meiner Familie auch 
küufftigen Beſitzern meiner Güther eine kräfftig und bündige Con- 
cession und Privilegium ausfertigen zu laſſen, vermöge welcher 
wir ſchuldig und befugt ſeyn ſollen, die beſagte Reformirte Kirche 


Von Ernſt Machholz. 29 


beſtmöglichſt einzurichten und immerdar mit tüchtigen Predigern und 
Schulmeiſtern, die der reinen Reformirten Religion zugethan, auch 
in nöthigen Fällen deren Substitutis und Adjunetis auch allen zu 
deren und der Kirchen Unterhaltung und Beſſerung dienlichen Mitteln 
zu verſehen, die Kirche au und auf, auch wenn es dermahleins 
wieder nöthig auffzubauen, Prediger und Schulmeiſter, wie gedacht, 
dazu anzunehmen, zu beruffen und introduciren zu laffen und aller 
andern Ehre, Würde und Befugnüß dabey zu genießen und zu ge— 
brauchen, welche vermöge Geiſt und weltlicher Rechte und in dero 
Preußiſchen Landen bey andern Kirchen üblichen Gewohnheiten nach 
denen Kirchen-Patronis und Collatoribus immermehr zu kommen 
mögen, ſo vollkommen, alß wenn es in allen fällen hiebey aus— 
gedrückt und specitiquement benennt wäre auff das zurecht be- 
ſtändigſte und allerverbündlichſte wie es immermehr geſchehen kaun 
und mag. Wobey Euer Königl. Majeſtaet und dero nachfolgende 
Landes Herrſchafft mich allerhuldreichſt zu ſchützen und zu handhaben 
a llerunterthänigſt bitte und übrigens ſolcher alhier etablirten Ge- 
meine und denen ſich dazu haltenden Gliedern die völlige Befreyung 
von Kopff Decem und andern an Lutheriſchen Kirchen ſonſt abzu— 
tragenden oneribus, wie auch alle übrige immunitaeten der Refor— 
mirten zu Königsberg und andern Ohrten des Königreichs Preußen 
allerhuldreichſt angedeyen zu laſſen. Wie nun des feſten Vertrauens 
lebe, Euer Königl. Majeſtaet werden dieſe zu Ausbreitung der Ehre 
Gottes, deſſen Reichs und Kirche auff Erden abzielende Abſicht 
allergnädigſt agreiren und secundiren, jo wird Gott davor der 
bejte Bolohner ſeyn, ich aber erſterbe. 


Ew. Königl. Majeſtaet allerunterthänigſt gehorſamſter Diener 
Boguslaf Friderich Graff von Dönhoff. 
Dönhoffſtaedt, d. 26ten November 1728. 
(Nach einer Abſchrift 1728.) 
B. 

In der auf obige Eingabe an das Reform. Kirchendirektorium 
in Berlin gerichteten Allerh. Order d. d. Berlin, 27. Dezember 1728 
wird letzteres mit der Ausfertigung des von dem Grafen v. Dön— 
hoff erbetenen Privilegiums beauftragt. „Es mus aber“, ſo heißt 
es in der Order, „ſothaner Concession ausdrücklich inseriret werden, 
daß der Impetrirende Graff nebſt ſeinen Erben undt Nachkommen, 
oder wer ſounſt künfftig rechtmäßiger Beſitzer gedachter Dönhoffſtädti 
ſchen Güther ſeyn wird, dieje nei zu ſtifftende Kirche nebſt der 
Schule auch dabey zu beſtellenden Predigern und Schulbedienten 
aus ihren eigenen Mitteln zu unterhalten ſchuldig undt verbunden 
ſeyn ſollen“. 

Dieſen Weiſungen entſprechend, fertigte das Reform. Kirchen— 
direktorium d. d. Berlin, 10. Jannar 1729 folgende 
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Concession und Privilegium vor den General-Major 

Boguslaff Friderich Graff von Dönhoff auff Wolfsdorff, 

deſſen Erben und Nachfolger zu Erbauung einer Refor 

mirten Teutſchen Kirch auff ſeinen Dönhoffſtädtſchen Gü— 

tern, jedoch daß Sie Prediger und Schulbediente ſelbſt 
dabey unterhalten ſollen. 


Wir Friderich Wilhelm von Gottes Gnaden König in Preußen dee. 
Uhrkunden und bekennen hiemit für Unß, Unſere Erben und Nach— 
folger, Könige in Preußen, Marggraffen und Churfürſten zu Branden 
burg; demnach Unß der Hochwolgeb. Unſer beſonders lieber und 
l. g. General-Major Boguslaff Friderich Graff von Dönhoff auf 
Wolffsdorff allerunterthänigſt zu erkennen gegeben, wasgeſtalten Er 
nicht nur zum Beſten ſeines Hauſſes und Einſaſſen ſeiner Güther, 
ſondern auch einer guten Anzahl der in den benachbarten Orthern 
ſich auffhaltenden Reformirten Glaubens-Genoſſen eine Teutſche Re 
formirte Kirch auff feinen Dönhoffſtädtiſchen Güthern zu ſtifften und 
anzulegen bedacht ſeye und dannenhero bey Uni gehorſambſte An | 
ſuchung gethan, Wir geruheten Ihm eine allergnädigſte Concession 
und Privilegium darüber zu verleyhen, daß Wir dieſem zur Aus— 
breitung der Ehre Gottes abzielenden Auſuchen gerne ſtatt gegeben. 

Wir thun auch ſolches hiedurch, und krafft Königl. und Landesherrl. 
Macht ertheilen Wir Ihm dieje Concession vor Unh, Unſere Tron- t 
folger, Descendenten und Nachfolger auff Ihn, feine Famille und | 
künfftige Beſitzere feiner Güther dergeſtalten und alſo, daß Sie schuldig 
und befugt ſeyn follen, die beſagte Reformirte Kirche beſtmöglichſt 
einzurichten und immerdar mit tüchtigen Predigern und Schulmeiſtern, 
die der reinen Evangl. Reformirten Religion zugethau, auch in 
nöthigen Fällen deren substitutis und adjunetis auch allen zu deren | 
und der Kirchen Unterhaltung und Befjerung dienlichen Mitteln zu 
verſehen, wie daun der Impetirende Graff hiemit ausdrücklich an 
gewieſen wird, nebſt ſeinen Erben und Nachkommen oder wer ſonſt 
künfftig rechtmäßiger Beſitzer ged. Dönhoffſtädtſcher Güther ſeyn wird, | 
dieje neu zu ſtifftende Kirch nebſt der Schule auch dabey zu be 
ſtellenden Prediger und Schulbedienten aus ihren eigenen Mitteln 
zu unterhalten, als worze Sie hiemit ſchuldig und verbunden ſeyn 
ſollen. Hiernechſt ſoll Ihnen verſtattet ſeyn, die Kirche an und aus, 
auch wann es dermahleins wieder nöthig auffzubauen, Prediger | 
und Schulmeiſter, wie gedacht, darzu anzunehmen, zu beruffen und i 
der Prediger Vocationen zu Unſerer Landesherrl. Confirmation 
einzuſchicken und introdueiren zu laſſen, auch aller andern Ehre, 
Würde und Befugnüß dabey zu genießen und zu gebrauchen, welche 
vermöge geiſtl. und weltl. Rechte und in Unſeren Preuß. Landen bey 
anderen Kirchen üblichen Gewohnheiten nach denen Kirchen- Patronis 
und Collateralibus immermehr zukommen mögen, jo vollkommen, ' 
als wann es in allen Fällen hiebey ausgedrucket und specifizirt 
benennet wäre auff das zurecht beſtändigſte und aller verbündlichſte, 
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wie es immermehr geſchehen kann und mag. Wir wollen Ihn auch 
hiebey vor Uns, Unſere Erben und nachfolgende Landes Herrſchafft aller— 
gnädigſt geſchützet und gehandhabet wiſſen, auch übrigens ſolcher alldort 
etablirten Gemeind und denen ſich dazu haltenden Gliedern die völlige 
Befreyung von Kop Decem und andern an Evang. Lutheriſche 
Kirchen ſonſt abzutragenden oneribus, wie auch alle übrige Immuni— 
taeten der Reformirten zu Königsberg und andern Orthen Unſeres 
KönigReichs Preußen allerhuldreichſt angedeyen laffen. Uhrk., Berlin, 
d. 10. Jan. 1729. Cuyphauſen. 


(Konzept im Kgl. Staats-Arch. Kbg., Fach 488.) 


N 
A. 
Durchlaüchtigſter Churfürſt, Gnädigſter Herr. 


Vor Ew. Churfürſtl. Durchl. fallen hiermit in unterthänigſter 
Demuth nieder die ſo wohl in der Statt Juſterburg alß auch im 
Selbigen district wohnende Reformirte bürger und landleüthe in 
untherthänigſter Demuth berichtende, welcher geſtalt zur Zeit der 
Communion wir einen weiten weg, entweder nach Königsberg oder 
nach Tilſit, reiſen müſſen. Wann dann hier in der Statt und aufm 
Lande, ohne die angrenzende Stätte, 17 Familien zu befinden, unter 
welchen viel vorhanden, welche theils alters, theils unvermögenheit 
halber nicht fo weit reifen können, zu dem auch die liebe Jugend 
in Informatione Religionis ohne das verabſaümet wird; Alß fallen 
|| wir für Ew. Churf. Durchl. unſern gnädigſten Landes Vatter in 
| unterthänigkeit nieder, demüthigſt bittend und flehend, Ew. Churf. 
Durchl. wollen Sich über die alten abgelebten und unvermögenden 
| Knechte und Mägde gnädigſt erbarmen und einen Raum auf dem 

Churf. Hauſe Inſterburg vergönnen, auch hierbey gnädigſt verordnen, 
| daß zur Zeit der Communion der von Ew. Churfürſtl. Durchl. ver- 
| ordnete Prediger in Tilſit auf unſere unkoſten anhero kommen und 
das Hochheylige Werk administriren möge. Vor ſolche hohe Churf. 
Gnade, welche nicht allein zu aufnahme und Fortpflanzung der 
Religion, ſondern auch zu Gottes hohen Ehren gereichet, wird der 
grundgütige Gott nicht ablaſſen Ew. Churfürſtl. Durchl. mit allerley 
* Geiſt⸗ und leiblichen Seegen zu krönen, Sie in guter geſundheit 
| und gewünſchten hochfürftl. wohlſtande lange Zeit gnädigſt erhalten, 
| grünen und blühen lafen, daß unter dero Schuz und Schirm wir 

geruhiglich leben, die wahre Religion frey üben und ſtatthafftig be 
kennen mö en, daß wir, uns gnädigſter erhörung verſichernd, ſeind 
Ew. Churf. Durchl. Unterthänigſt demüthigſte 
Í ; Knechte und Mägde Reformirter Religion 
in der Statt Inſterburg und im Selbigen Dijtrict. 
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Regiſtratur: Unterthänigſt⸗demüthigſte Bitte der Reformirten 
Gemeine in der Statt Inſterburgk und im Selbigen district. 


(Original ohne Ortsangabe und Datum im Königl. Staats-Archiv Kbg., 
Et. Min. 56 e, 6. Fach.) 


B. 
Von Gottes gnaden Friderich Wilhelm, Marggraf zu Brandenburg ?c 
9 N 


Mein freündlichen Dienſt und gnädigen grus zuvor, hoch— 
gebohrner fürſt, freündlicher lieber Vetter, auch Edle rähte, liebe 
Getreüe. Ew. Lliebden] und ihr werdet aus dem beyſchlus mit 
mehrem erſehen, was geſtalt die in der Stadt Inſterburg und in 
ſelbigem district wohnende Reformirte Bürger und Landleüthe unter— 
thänigſt bitten, daß ihnen zu celebrirung ihres Gottesdienſtes ein 
platz auf Unſerm Haufe zu Inſterburg vergönnet und daneben 
erlaubet werden möchte, zu Haltung der Communion den Refor— 
mirten Prediger auf ihre Koſten dahin kommen zulaſſen. Nun finden 
Wir die von ihnen angeführten motiven dergeſtalt beſchaffen, daß 
Wir nicht ungeneigt ſein, ihrem unterthänigſten ſuchen in gnaden 
zu deferiren. Wir haben aber dennoch vorhero Ew. L. und eiier 
gutachten darüber vernehmen wollen, Und geſiunen demnach an dic- 
ſelbe fr. vetterl. und euch befehlen Wir gnädigſt, Uns forderlichſt zu 
berichten, ob auch einig bedencken dabey vorhanden, damit Wir die 
Supplicanten darnach beſcheiden können. Seind Ew. L. zu an- 
genehmen dienſten geflißen und euch mit gnaden gewogen. Cölln 
an der Spree, den 30. Juni 1682. Friderich Wilhelm. 

Dem hochgebohrnen Fürſten, Unſerm freündlichen 
lieben Vetter, Wie auch denen Edlen Unſern 
lieben Getreüen verordneten Stathalter und 
Oberräthen des Herzogthumbs Preußen pp. 
(Kgl. Staats-Archiv hg., Et. Min. 56 e, 6. Fach.) 
. 
„Von Gottes Gnaden Friderich Wilhelm de. 

„. . . Es ift vermöge des de dato Berlin, d. 2 hujus unter 
Unſerer Eigenen hohen Handt ergangenen Rescripti gutt gefunden 
und beſchloſſen, zum Beſten der in dem Ambte Juſterburg etab- 
hırten Frantzöſiſchen Schweitzer Colonie, damit es dieſen Leuthen an 
der benöthigſten Seelen Sorge nicht ermangeln möge, einen Dia— 
eonum mit gewiſſem jährlichem Salario von 100 rthlr. daſelbſt 
beſtellet und anordnen zu laſſen, welcher zwar ein Teutſcher von 
Geburth, dabey aber der Frangçöſiſchen Sprache vollkommen mächtig 
ſeyn und in ebenbemeldter Sprache Gottesdienſt alle 14 Tage halten 
und verrichten ſoll. 

Weil Ung nun dergleichen Subjectum hieſigen Orths jetzo nicht 
bekannt; alf befehlen Wir euch hiemit in Gnaden, wegen eines dazu 
tüchtigen Menjchen, welcher die benöthigſte Eigenſchaft hat und bei 
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dieſer Gelegenheit zur heylſamen Erbauung obbemeldeter Gemeinde 
befordert werden möge, auf ſorgfältigſte zu erkundigen, und ſo bald 
ein ſolcher ſich findet, Unß demſelben ohne eintzige Säumniß bekandt 
zu machen, daß deshalb weithere Verordnungen ertheilet werden 
können. ji 
Koenigsberg, den 21. September 1730. 
(Reform. Pfarrarchiv Inſterburg. Nach einer Abſchrift.) 


VI. 

Auf die Ausübung der geiſtlichen Amtshandlungen in Karwinden. 
und auf der gräflich Dohnaſchen Begüterung im Oberlande ſowie 
auf die kirchenpolitiſche Stellung der Burggrafen und Grafen zu 
Dohna im 17. Jahrhundert überhaupt bezieht ſich die folgende, 
bisher noch unbekannte Korreſpondenz (Kgl. Staats-Archiv Kbg., Et. 
Min. Fach 38 b, loſe). 


A. 


1623, im März, beſchweren ſich die Brüder Friedrich (II.), 
Fabian (II.) und Abraham (II.) Grafen zu Dohna, daß bei der 
Berufung des neuen lutheriſchen Geiſtlichen für Deutſchendorf der 
Hofprediger J). Joh. Behm „offentlich von der Cantzel abgekündiget, 
das mann drum beſto fleißiger für ihn bitten ſolte, weil er an 
einen gefehrlichen ortt komme.“ Sie ſeien ſich keiner dem neuen 
Geiſtlichen drohenden Gefahr bewußt und ſehen ſich daher veranlaßt, 
„zu rettung vnſerer Ehre, vndt gutten nahmens, E. Churf. D. Unter- 
thenigſt anzufallen, mit demittiger bitte, Sie wollen gedachten dero 
hofprediger drüber hören vndt Ihm zum beweiß ernſtlich anhalten, 
worinnen die gefahr beſtehe . . .“ 

Behm wird zur Verantwortung gezogen. Da ſagt er aus, 
eine Schmähung hätte ihm vollkommen ferngelegen. 

B. 

Das Samländiſche Konſiſtorium hatte der Regierung eine Be 
ſchwerde vorgelegt, worin es ſich beklagt, daß die Gebrüder Dohna 
durch Anſetzung reform. Prediger in ihren Gütern den Fundamental— 
Geſetzen des Landes zuwider „Neuerungen“ einführten. — Die Be— 
ſchwerde geht dem Grafen Fabian (II.) zu Dohna (1577—1631) 
zur Außerung zu, und dieſer erklärt ſich d. d. Brandenburg, am Sonn 
tag Erandi 1631, u. a. wie folgt: „ . . . So Viel nun fürs erſte 
(daß die HE. Theologi wegen) Laurentium Danovium [Danowius 
in Neumark Karwinden Eberbach betrifft, verneme Ich hiebey gar 
gern, [daß . . . wegen] ſeiner gieten qualiteten mit ihme numehr 
zufrieden, vnd ihne zum heiligen ministerio tüchtig befunden, aljo 
bey Ihnen kein bedenken, Ihme die Ordination mitzutheilen. Undt 
weil dieſem aljo: fo fragt ſichs nicht vnbillich, warumb fié daun 
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ſeine Ordination eine geraume Zeitt difſicultiret, vnd das Kirch— 
ſpiel wider gebühr vſſgehalten? auch neben der Zeitt verſäumung 
ſehr große, jetziger Beitt nur gar zu ſchwere und überflüſſige vn- 
koſten vnd durchaus vunötige geldſpilderung verurſachet? . . . Hier 
bey aber iſt weder mir, noch einigen meiner Brüder oder Vettern 
niemaln in ſinn kommen, den verfaſſungen dieſes Landes ratione 
Examinis et Ordinationis zu wider einigen andern Process ein 
zu führen, wie ich deſſen wiewol gantz vngütlich insimuliret werde: 
Sintemal das contrarium durch vocirung nicht allein deß Danovii, 
ſondern auch aller ander vnſerer noch lebender oder abgeſtorbenen 
Kirchendiener offenbar vnnd am tage. 

So viel nu fürs dritte die abſchaffung deß Bleinagels [aus 
Deutſchendorf und Berufung nach Schmauch!] vnd ettlich dabei ange- 
zogene vermeinte vmbſtände betrifft, ſo hatte mann meiner in dieſem 
Process auch wol verſchonen, dieſen handel vif eines vnd dei andern 
linkiſchen privat bericht nicht ankommen, noch mich darmit bey E. 
Ch. D. vnnöttiger weiſe beſchweren vnd verhaft machen jollen ... 

Daß nun zum vierten alß vnverantwortlich angezogen wird, 
gleichſam Hette mann das filial New Markt von der Kirchen 
Deütſchendorff ohne E. Ch. D: Conſens vnd beliebung abgeſondert, 
vnd an ftat des Johann Bleynagels einen ſolchen menſchen nach 
Newmarkt eingeſetzt, welcher der Calviniſchen Religion ex professo 
zugethan geweſen, darauff gebe E. Ch. D. ich dieſen vnterthenigſten 
bericht, daß die Pfarr zu Newmarkt keine filial, jo wenig als die 
zu Deütſchendorff eine mater; daß aber jeit dem dreizehnjährigen 
Kriege beede wie andere mehr in dieſem lande zuſammen gejchlagen 
geweſen, ift daher geſchehen, dieweil die Newmarkiſche Kirche ruiniret 
war, die andere aber nicht; zu deme jo waren die Dörſſer aljo 
verderbt, daß mann ſchwerlich einen Kirchendiener allein in beeden 
vnterhalten, viel weniger die Kirchen und Pfarrhoff in gedachten 
Newmarkt inn der eil wider vifrichten können . .. vnd ob auch 
ſolche visitations abſchiede nicht ergaugen weren, ſo gibt doch der 
klare buchſtab vnſerer Privilegien Anno 1572 richtige maß; in deme 
wir krafft derſelben außtrüklich beſuget vnd berechtiget, ſo viel 
Kirchen zu bauen (eonsequenter auch Pfarrer zu jegen), ali wir 
wollen vnd die nottdurfft erfordert . . . vnd muß hieneben Johann 
Bleinagel ſelbſt bekennen, daß er inhalts ſeiner vocation von an 
jangs einzig vnd allein nach Deütſchendorff, vnd nicht nach Newmarkt 
beſtellet, und die Pfarr Newmarkt ihme albereit damahls nicht 
anders alß provisionaliter biß ein ander Pfarrer dahin käme ge 
laſſen worden. . . . Daß aber der ſehlige Pfarrer zu Newmarkt ietzo 
in der gruben zum Calviniſten ex professo gemacht werden wil, 
ſiehet mann nicht mit was grunde ſolches affirmiret werden dörffen: 
zwar ſo viel mich betrifft, bin ich in meinem gewiſſen deſſen verſichert, 
daß niemals in meine gedancken kommen, einen ſolchen menſchen 
dahin zu verordnen, welcher ex professo der Calviniſchen Religion 
zugethan were, ſo wird mir auch vngüttlich beygemeſſen, alß ſei 
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derſelbe Pfarr dem Johann Bleinagel zu trog nach Newmarkt cin- 
geſetzt, ſondern was dießfals von mir vnd meinen brüdern vorge 
nommen, das ijt gutter vnd Chriſtlicher intention geſchehen, wie 
auch auß ſchuldiger Seelſorge vor die arme vnterthanen: aljo daß 
mann deßwegen mir nichts zu verweiſen; den verſtorbenen Pfarrer 
aber betreffende, nach dem ich ietzo allererſt erfahre, daß der- 
ſelbe in der gruben vnd nach geſchloſſenem munde zum Calviniſten 
gemacht werden wil, jo hielte ichs dafür; ob dem aljo were ... 
Was nun entlich das fünffte belanget, Alß daß ich vnd die meinigen 
in vnſern Ecclesiasticis innovationibus tam scandalosis mehr vnd 
mehr geſterket vnd der Heüchler Hauf der praedicanten bei den— 
ſelben je länger je größer würde, ſonderlich auß bericht des Johann 
Bleinagels; und das dannenhero öff ſolche innovations debite zu 
inquiriren ſeye: Solches ijt mim eine ſchwere bezicht, die nimmer- 
mehr erweißlich gemacht werden kann: hette mich auch einer ſolchen 
ſchnöden beſchuldigung zu den Herren Theologis nicht verſehen. 
Meines theils getröſte ich mich in meiner glaubens profession eines 
gutten gewiſſons, ſcheüe mich auch deßwegen an orten vnd enden, 
da ſichs gebühret, red vnd antwort zu geben gar nicht. Ich weiß 
auch von keinen Ecclesiasticis vnd viel weniger skandalosis in- 
novationibus, noch einigen Heüchlerſchen praedicanten vff meinen 
güttern, vnd was deß verwißlichen Dinges mehr iſt: So werden fih 
vnſere Chriſtliche praedicanten dieſer vflage leichtlich entbrechen können. 
Sie ſeint alle bei E. Ch. D. Consistorio examiniret vnd wie ge- 
breüchlich ordiniret worden, halten dieſes Herzogthums Kirchenordnung 
vnd lehre vnverrüket ohne einige innovation vnd absq. scandalo. 
So iſt auch mein leben vnd verhältnüß Gott lob menniglich 
bekandt, Ich vermerke aber, daß dasſelbe weſen, welches mann anno 
1609 mit meinen ſehligen Herren Vettern getrieben (ef. Siegmar 
Graf Dohna „Die Tohnas“ Bd. I (1877) S. 149 ff.), vnd da 
mann von allen ſeiten der Religions halben zu ihme eingeſtürmet 
noch nicht ruhen kan. Was aber der außſchlag desſelben vnweſens 
geweſen, daß geben die Decreta Regia ſelbigen jahres; darinn 
auch vnter andern die Königlichen HE. Commissarii deeretiret. 
woruff in causa Religionis fürnemlich zu ſehen: Nemlich ad publi- 
cam fidei declarationem ; vnd daß in foro Politico keine accuration 
Inquisitio erfordert werde; daruff dann ſeine widerſacher gedachten 
meinen ſehligen HE. Vettern zu frieden laſſen müſſen, wie Er dann 
auch biß an ſeinen tod bei ſeiner Religion vnd Gottesdienſt absg. 
scandalo vnperturbiret vnd ruhig verblieben. ... Unndt was 
bedarfs hierin gedachtes Bleinagels! mann frage nur unter andern 
Laurentium Danovium, der numehr nicht allein zu Newmarkt vnd 
Ebersbach, ſondern auch zu Carwinden ſein Ambt verrichtet, was 
er doch Calviniſch oder dergleichen ſectiriſchen weſens an einem vnd 
andern ort befinde? . . .. 
E. Churi. D. vnderthänigſt gehorſamer 
Fabian Gr. Dhona. mppr. 
o% 
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Hierzu gehört eine Erklärung, die die Dohnaſchen lutheriſchen 
Geiſtlichen den Gebrüdern Dohna abgaben. Es heißt dort: 


„. . . So iſts die Vuläugbare wahrheit, Vnd zeügen wir es 
hiemit beſtendiglich vor dem angeſicht Gottes, ſeiner heilligen Engell 
und aller Chriſtgläubigen Menſchen, denen dieſes vor kommen mag, 
Daß in denen numehr, Gott Lob und Dand, faſt 30 Jahren vus 
beeden Clement Gericken, pfarrern zu Herrendorff 1604 — 42], 
vnd Johann Geycken, pfarrern zu Silberbach [1607—49], betreffent 

. mich Johann Biehn, pfarrern zu Hermsdorff, aber anbelanget, 
welchen E: Gn: Herr Vetter Seel: von Eckersdorff für 11 Jahren? 
dahin geſetzt, und dan wir übrige, nemblich Matthaeus Giſſeeus, 
pfarrer zu Lauck, und Salomon Grunovpius, weilandt pfarrer zu 
Ebersbach, ietzo zu Deutſchendorff, von E: Gn: ſämbtlich zu dieſen 
vnſeren Dienſten ordentlich beſtellet vor nicht ſo gar langen Jahren, 
bezeügen hiemit und thun kund offenbahr, daß von anfang Vnſeres 
Dienstes, bis Vf diefe ſtunde, jo offt wir mit E: Gn: Vmbgangen, 
mit denſelben geredet und Ihnen zu thun gehabt, wir von E: Gu: 
zu nichts anders getrieben, ermahnet, angehalten und off nichts 
anders gewieſen worden, alß zu obgedachten allem und off das 
reine, klare, ſeelig machende wortt Gottes, die ſchrifften der propheten 
und Apoſteln, Die Augspurgiſche Confeſſion, corpus Doctrinae 
Prutenieum und Scripta Dogmatica Lutheri. vnd das wir uns 
her gegen nur des Zanckens, Sectirens und deſſen allen, damit die 
arme einfeltige Gemeine nur irre gemacht würde, enthalten ſolten, 
Damit allein die wahre furch Gottes, Chriſtliche Liebe gegen den 
Nechſten, Chriſtliches Leben und wandell und der Seelen Heill und 
Seeligkeit in Jeſus Chriſtus der geereützigte alleine den armen 
Leütten E: Gn: Vntherthanen nicht allein in die ohren, ſondern, To 
viel möglich, ins Hertz geprediget, gelehret und ſolcher geſtalt die 
in dem blutt Chrifti gar theüer erkauffte Gemeine zu ſeinem eben: 
bilde allein ie lenger ie mehr erbauet und geſtercket werde. 
Dieſes, wie geſagt, iſt und bleibet die lautere warheit und daneben 
auch noch ferner dieſes, das niemahls ein einiges von E: Gn: 
ſämbtlichen Vns das gerüngſte zu gemuthet, in obgedachten vnſeren 
„Kirchen, es feye an Ceremonien oder gebräuchen, oder wie man es 
nennen mag, das geringſte zu uerenderen, Sondern es bleibet. bis 
uff dato alles in dem Vnuerrücktem und unverenderten ſtande und 
weſen, wie es bey E: Gn: Seel: Herr Vattern und Großherren 
Vattern ieder Zeit geweſen . . . Mitt einem wortt, die Kirchen— 
ordnungen dieſes Hertzogthumbs werden in obgedachten Vuſern 
Kirchen beſtendig und feft gehalten bies Uff, dieje ſtunde und 
keine andere: in Lehr und Leben halten wir es, wie obgedacht, 
und Vermöge unſerer ordination. Was will ma dan mehr von 
uns haben? oder was begehret man E: Gn: oder uns groß anzu— 
fechten? ...“ $ 


(Nach einer gleichalten Abſchrift.) 
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C. 


Aus einem von den „Regenten“ an „die Grafen und Burg: 
grafen zu Dohna“ Fabian III. und Friedrich (III.) gerichteten 
Schreiben vom 9. Dezember 1649 erhellt, daß ihnen zu Ohren ge— 
kommen, daß die Grf. zu Dohna „ein ſonderlich publicum reli- 
gionis; exercitium. jo, in den landes verfaſſungen nicht begriffen 
oder nachgegeben, anſtellen, vnd dazu andre viel fih ſchlagen vnd 
halten wollen. Wan aber bieshero außerhalb dem öffentlichem ex- 
ereitio die gewöhnlichen ceremonien Augspurgſcher confession kein 
ander publicum exercitium Evangeliſcher religion, dan nur allein 
das privatum, deſſen Sue. Churi.. Dhl. unſer gnädigſter Herr in 
derojelben gemach vnd Saale hieſiger residenz in specie vnd mit 
condition fih gebrauchen, nachgegeben iſt ...: So können wir 
amts halben die Herrn . . . hiemit freündlich nicht vnverſuchet vnd 
bnerinnert laſſen, wan dergleichen exercitium were [e] fürgenommen 
geweſen, dieſelbe ſich eines anderen bedenken, und weder [?] Ihnen 
ſelbſten, weder [?] und zuforderſt Sr. Churf. Dhl. mehre gravamina 
vnd moléstias dem Vaterlande zum praejudicio zu moviren, anlaß 
geben wollen. Verſtehen vnß gänzlich, dieſe guth meinung nicht 
anders als für gutt von den Herren werde aufgenommen werden . ..“ 


VII. 


Durchlauchtigſter hochgeborner Guedigſter Churfürſt vndt her, 
E: Churfl. Durchl. befehl an Bu!) haben wir mitt gebürender 
Venerentz empfangen vndt befinden daraus, daß auff der HE. 
Landträthe ein geſchloſſeuer Clage?), ſo aus den gravaminibus 
gezogen, E: Churfl. Durchl. Vuß zu hören vndt unſere entſchuldigung 
bey zu bringen Gnedigſt befohlen, welches wir zu vnthertenigiter 
folge gutt vndt wüllig thun. 

Weil vns die HE. Landträthe verklagen vndt beſchuldigen, daß 
wir nach Calviniſcher abrt jollen zu Conixberg vfem ſchloß offenen 
babr. die Communion gehalten haben!): Ja, wir geſtehens: Nicht 
Calviniſcher Arht: Sonder bezeugen es hiemit dieſer vnßer offen 
ſchreuben vor Gott vndt der Chriſtliche Obruheitt mit viel hundert 
perſonen, die vnſer Communion haben geſehen ondt mit ohren an= 
gehört, daß wir dieſelbige gehalten haben, wie es vußer Seelig 
macher Chriftus Jejus habe in geſezt vndt befohlen. Vndt wieſen 
von keiner ander in ſezer, als nemlich Chriſtus Jeſus. 

Dieſes Ihr: Churfl. Durchl: hochberümbtes vndt ſelbſt Chriſtiches 
vorgeſteldes werd, welches Ihr: Churfl: Durchl: ein lange Beitt vor 
hero durch den HE. Doctor Crotius Ihr: Churi Durchl: Hot 

) Nicht erhalten. 9 Nicht erhalten 

) Erſte Kommunion am 26. März 1617. 
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prediger, daß wortt goottes vns auß dem Altten vndt Neugen 
teſtament, welches vni die Alttfehter, profehten vndt die Apoſtelenn 
haben vor beſchrieben, Daſſelbige iſt vns offenbahr vor Jeder men 
niglichen gelehret vndt gepredigett geworden: Nach dem geſchrieben 
ſteht, daß wir nicht allein hörrer des wortts, ſondern auch tätters 
ſein ſollen. Wie lauttet Jenner Spruch, daß der heilige Geiſt ſagett. 
Ihr rühmet mich wol mit eurren Lüepen, aber daß herz iſt weitt 
von mir. 

Dan dieſer Spruch hatt vuß ſehr zu herzen gegangen, haben 
wir vnß nicht von der eußerlichen Ceremonien können enthalten, 
weil vns der heilige Geiſt darzu gereizet vndt getriben hatt. Dan 
es ſtehett geſchriben, liebett ihr mich, So halttet mein gebott, weiter, 
der knecht, der des Herren willen weiß vndt thut dem nicht, der 
wirt mit viellen ſchlägen geſchlagen werdenn. 


Wir verhoffen ia nicht, daß wir etwaß wider goottes wortt 
oder ſein in ſazunge gethan werden haben, wurumb ſollen wir dan 
geſchlagen oder geſtrafft werden, Nachdem wir vn haben gehalten 
wie es Chriften gehöret vndt gebührett. it es aber, So wir möchten 
geirret haben, So bitten wir noch, daß wir dan noch böſſer möchten 
vntter richtet werden, wie wir dan gern vndt hörren wollen, weil 
wir doch Alle ihrende menſchen ſein. Dan es ſtehett geſchriben, wer 
aus gott iſt, der höret auch Gottes wort, wir ſeint nicht von denen, 
die ſich enziehen zum verderben, Sonder von dennen, die da glauben 
zur Seeligheitt, Aber ſo iemandt ſich enziehen wirtt, an demſelben 
hatt meine Seele kein gefallen, Spricht Goott. Verhoffen nicht, 
daß die Hr. Landträthe vnß davor haltten, vor die Jenige, davor 
wir auß gemacht werden, daß wir ſolche Leutte ſein ſollen, die 
dieſer Lande den Chriſtlichen religion vndt friden follen brechen, da 
vor vng Goott der Almechtige vndt alle rechte Chriſten wirt De- 
hütten vndt bewahren, Sonder ſuchet fride vndt dem nach Jagett 
weitter, daß wir vuß vntter ein ander lieben follen, wie vni Jefus 
Chriſtus befolen hatt: Werden Ihr: Churfl: Durchl: alſo die Hr. 
Landträhte dieje vnſere einfaltige entſchuldigung zu gnaden auf vndt 
an Nehmen, welche wir doch als von Chriften vndt der Augspurg 
iden, darzu wir vng bekennen, vndt in demſelben auch auferzogen 
ſein vndt bleuben werden: In Chriſtlicher Liebe vndt einigheitt, Ja, 
wie wir leſen im S. Lucas 6. Cap. a. 20. biß 24. verß, da Chriſtus 
zu fein Jünger vndt noch heutiges tages zu vuß ſagett, daß wir 
getroſt ſein ſollen. Der HE. ſpricht: wer mir nachvolgett, der wandelt 
nicht in d. finſterniß, vndt Iſa. XXI) o, wie wol denen, die auff 
gott wartend. 


Vndt Bitten wir hiemit in aller vnttertenigheitt, Ihr Churfl: 
Durchl: wollen vng alk frome Chriften Schüzen vndt handt haben. 
Wünſchen Ihr: Churfl: Durchl; langes Leben, Glückliche Regirung 


1) Falſch zitiert! 
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mdt in der ein mahl erkanten ondt Bekauten wahrheitt beſtendigen 
glauben In Chriſto Jeſu vnſern Herrn. Almen]: 
E: Churfl. Durchl: vntterteniger vndt Gehorſamer dinſtwilliger 
Otte dauenſen [?] Born 
von der Schuling vide 
Gergen Schulz 
von Danzick. mppr. 


Copia vnſer beantwortung an die Herren Ober räthe den 

15. Dezember Ao. 1617 vber einiger angeklagten Punckte in Meli- 
gionsſachen. 

(Burgtirchenarchiv, Akten die Verfolgung der reform Religion betreffend.) 


VIII. 
Einpfarrungs⸗Dekret. 


Mit Genehmigung des Heren Miniſters der geiſtlichen Unter- 
richts und Medizinal-Angelegenheiten wird in Neuniſchken, Kreiſes 
Inſterburg, ein neues reformirtes Kirchen- und Pfarrſyſtem definitiv 
unter vollſtändiger Abzweigung der dazu geſchlagenen Ortſchaften 
von ihrem bisherigen Kirchenverbande in folgender Weiſe errichtet. 


8.1. 

Zur reformirten Parochie Neuniſchken werden gewieſen J. mit 
allen Reallaſten und Leiſtungen folgende Ortſchaften und Grund— 
ſtücke: 1. Neuniſchken, ganz. 2. Auxkallen, ganz. 8. Stablacken, ganz, 
4. Strigehnen, ganz, 5. Kurreiten, ganz, 6. von Gerlauken die dem 
Wirthe Siegloff gehörige eine Hufe, 7. von Gilliſchken die dem 
Wirthe Mattukat gehörige halbe Hufe. Die Bewohner aller dieſer 
Ortſchaften und Grundſtücke bleiben aber, inſofern ſie lutheriſcher 
Konfeſſion find, mit ihren perſönlichen Parohial) Leiſtungen, jowie 
hinſichts aller pfarramtlichen Handlungen bei den lutheriſchen Kirchen, 
zu welchen ſie bisher gehört haben, II. mit den perſönlichen (Pa 
rochial-⸗) Leiſtungen alle reformirte Bewohner 1. aus dem ganzen 
Kirchſpiel Pelleningken mit Ausnahme der Orte Gr. und Kl. Ger— 
laufen, Medukallen und Trakies; (die reformirten Bewohner dieſer 
letzt genannten Ortſchaften bleiben mit ihren perſönlichen und Pa 
rochial-Leiſtungen bei ihrer bisherigen Kirche reformirt Inſterburg), 
2. aus dem ganzen Kirchſpiel Grünheide, 3. aus folgenden Ort 
ſchaften des Kirchſpiels Georgenburg: Geßwethen, Szieleitſchen, 
Freienwalde, Pleinlauken nebſt Blumenthal, Auguſtlauken und Roſen— 
thal, Camßarden, Neuſorge, Kamputſchen, Eßergallen, Kalkeningke und 
Wittgirren, 4. aus folgenden Ortſchaften des Kirchſpiels Aulowoenen: 
Laukogallen, Hof Warkau, Groß Warkau, Neu Warkau, Gayden, 
Klein Schunkern, Paducken, Alt- und Neu-Lappoenen, Willſchicken, 
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Keppurlauken, Schruben, Berßienen, Ackmeniſchken, Schiwinnen, 
Mildßlauken, Rudlauken, Warglauken. Die Realabgaben und Real— 
leiſtungen werden von allen dieſen ad II bezeichneten Ortſchaft en 
auch ferner ohne Rückſicht auf Confeſſion bei derjenigen Kirche, zu 
welcher ſie jetzt gehören, entrichtet. Bei künftig entſtehenden An— 
ſiedelungen und Abbauten in den Grenzen der oben genannten Ort 
ſchaften werden dieſelben Grundſätze angewandt, ſo daß die etwa 
entſtehenden neuen Etabliſſements in den sub I 1— 5 bezeichneten 
Ortſchaften mit allen Realabgaben und Leiſtungen, und die refor 
mirten Bewohner der in den Grenzen der Sub! II bezeichneten Ort 
ſchaften entſtehenden neuen Etabliſſements mit ihren perſönlichen 
(Parohial) Leiſtungen zur Parodie Neuniſchken gehören. Sollte 
im Laufe der Zeit das kirchliche Bedürfniß die Abtrennung einer 
oder der andern der hierdurch eingepfarrten Ortſchaften und Diſtriete 
erfordern, ſo bleibt ſolches vorbehalten, ohne daß die Gemeinde, der 
Pfarrer oder die Kirchenbedienten deshalb auf Entſchädigung An 
ſpruch haben. 
ig. 

Die Kirche hat, inſofern die Bitte an des Königs Majeſtät um 
Allergnädigſte Übernahme des Patronats nicht in Erfüllung geht, 
keinen Patron. Der Kirchengemeinde ſteht daher, ſo lange dies der 
Fall iſt (jedoch erſt nach erfolgtem Abgange des jetzt noch im Amte 
befindlichen Predigers Kreiß) die Wahl des neuen Predigers, und 
zwar mit der Maßgabe zu, daß von der geiſtlichen Oberaufſichts— 
behörde drei Candidaten vorgeſchlagen werden, unter welchen die 
Gemeinde die Auswahl zu treffen hat. 


9a 
8. . 


Das Eigenthum der Kirchengemeinde beſteht gegenwärtig: 1. in 
einem Kirchengebäude, 2. in einem Schulgebäude, in welchem der 
Cantor ſeine Wohnung hat, 3. in einem Ackerſtücke von 1 Morgen 
Preuß. und 6 Morgen preuß. Wieſen zur Benutzung des Pfarrers, 
4. in einer Fläche von 52 Morgen Pr. Ackerland, 26 Morgen Br. 
Wieſen und 1 Morgen Pr. Gartenland, welche dem Cantor zur 
Benutzung zugewieſen ſind, 5. in der Kirchen- und Armen-Kaſſe. 
Dieſes, ſowie das ſämmtliche zukünftige Vermögen wird nach den 
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen verwaltet. 

S 4. 

Bei der Kirchenauſtalt in Neuniſchken werden ein Prediger, ein 
Cantor, ein Glöckner und ein Balgentreter angeſtellt und haben dieſe 
Beamten das ihnen übertragene Amt nach der ihnen ertheilten 
Vocation reſp. Inſtruection den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß zu 
verwalten. 

S 

Die Gemeinde ijt zur Unterhaltung des Kirchenſyſtems nach den 
beſtehenden und noch zu erlaſſenden geſetzlichen Beſtimmungen. ver: 


. 


Von Ernſt Machholz. 9 41 


pflichtet. Sie hat namentlich die Koſten zu den erforderlichen Neu— 
und Reparaturbauten an der Kirche, den Pfarrer- und den übrigen 
kirchlichen Gebäuden aufzubringen und die Hand- und Spanndienſte 
dabei zu leiſten, die Mittel zur Unterhaltung des Predigers, des 
Kantors, des Glöckners, des Balgentreters und event, der Pfarrer- 
wittwe ſowie die übrigen Koſten, welche zur Beſorgung des öffent— 
lichen Gottesdienſtes erforderlich find, aufzubringen. Die ſomit 
errichtete neue reformirte Parochie Neuniſchken ift vom 1. Juni 1857 
als begründet anzujehen, was hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
und Beachtung öffentlich bekannt gemacht wird. 


Koenigsberg, den 4. Juni 1857. Gumbinnen, den 4. Mai 1857. 
Koenigliches Konſiſtorium. Koenigliche Regierung. 
Oeſterreich. v. Byern. 


(Regierungsakten. Nach einer Abſchrift.) 


Der Pfarralmanach von Schirrmann und Hirſch (Abg., 1907) 
zählt zum Kirchſpiel außer dem Kirchort Neuniſchken die Orte Mur- 
kalnehlen, Kurreiten und Stablacken, ſerner „alle ref. Einwohner 
aus den Ortſchaften der luth. Kirchſpiele Pelleningken, Georgenburg 
und Grünheide“. 


IX. 
A. 


Von Gottes gnaden, Friderich Wilhelm, Marggraf zu 
Brandenburg ze. 

Unſern gnädigen gruß zuvor, Edele, Rähte und liebe getrewe, 
Wasmaßen einige von der Ritterſchafft und Städten, ſo der Refor— 
mirten Religion zu gethan, ſich über unſer Pomeſaniſches Conſiſtorium 
beklagen, und was Sie danebſt unterthänigſt bitten, daß Ihnen zu 
verrichtung Ihres Gottesdienſtes ein Logement auf Unſerm Schloſſe 
zu Riefſenburg eingeräumet werden möchte, ſolches habet Ihr mit 
mehrerem aus dem einſchluß!) zu erſehen. Weill Wir dan nicht ab- 
ſehen, aus was vor urſachen zu verwehren jey, daß der Baron de 
Cultis oder andere auf Ihren Häuſern das Domesticum Exercitium 
Ihres Gottes Dienſtes durch Reformirte Prediger nicht verrichten 
laſſen ſolten, zumalu wan augeführter maßen alters und ſchwachheit 
halber ſolche in Königsberg oder anderen örteren den Gottesdienſt 
nicht beywohnen köunen, So befehlen Wir Euch gnädigſt, es in 
die wege zu richten und Unſeren Aſſeſſoren des Consistorii anzu 
deiten, daß Sie dergleichen hartes verboht zu thun hinführo ſich 
enthalten, und erwarten Wir Ewren unterthänigſten Bericht, ob ge- 
bohtener maßen Ihnen mit dem Logement auf Unſern Schloß zu 
Rieſenburg gefüget, oder des orts bey dem Baron Cultis der Con— 


) Nicht erhalten. 
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tiuuation Ihrer zuſammenkuufft verſtaltet werden könne, dabey Ihr 
dan auch anzufügen, ob auch einiger Arrianismus hierunter Jatitire, 
Seind Euch mit gnaden gewogen, Gegeben zu Cölln an der Spree, 
den 5. Septemb. 1685. 
Friederich Chur Pring, , 
Adreſſe: Denen Edelen, Unſeren lieben Getrewen, Unſeren 


O 


verordneten Ober Rähten des Herzogthumbs Preüßzen. 


(Kgl. Staats-Arch. Nog. Et. Min. 5lee und Kgl. Geh. Staats-Arch. Berlin 
Rep. 7. G. 69. 1651 —1700). 


B. 

„Sämptliche der Reform. Religion im Oberlaude Zugefhane“ 
an den Kurfürſten. Ohne Datum. 

„Eurer Churf. Durchlt. haben unterſchiedlich und vorlängſt 
auff dero Schloſſe zu Rieſenburg ein Logiment zu unſerm Ref. 
Gottesdienſte uns einzuräumen . . . befohlen. Weil aber ſolches 
biß dato noch nicht geſchehen, und wir in einem privat Haufe, da 
wir zur H. Communion auff 200 Perſonen aus benachbarten Orten 
alle Viertel- Jahr zuſammen kommen, uns nicht länger behelffen 
können: Damit auch dergeſtalt wieder die Anno 1665 ausgegebene 
Churfſtl. Asseeuration, daß in Privat-Häuſern kein offentlicher 
Gottesdienſt ſein ſoll, kein gravamen wir veranlaſſen. Als bitten 
wir ... dem . . . Hauptmann zu Marienwerder und Rieſenburg, 
dem von Gröben, nochdrücklichen und ernſtlichen Befehl zu geben, 
daß Er forderlichſt ohne ferneres Einwenden, und ehe Ew: Churf. 
Durchl. aus dieſen Landen ſich wiederumb hinweg begeben, auff dem 
Schloſſe zu Rieſenburg uns ein bequemes logiment zum Exercitio 
unſers Reform. Gottesdieſtes bei Viertel jähriger H. Communion 
ungeſäumt anweiſe und einräume, anch bey dem Gebrauch deſſelben 
künfftiglich maintenire .. . .“. 

Hierauf erging d. d. Königsberg, 4/14. Auguſt 1697 der „Be 
fehl, daß den Reformirten Religions Unterthanen im Aberlande 
ein bequehmes Zimmer auf dem Schloſſe zu Rieſenburg angewieſen“ 
werde, „in welchem Sie alle Viertel-Jahr zuſammen kommen und die 
heilige Communion mit einander halten können,“ „immaßen ſolches 
auch hiebevor ſchon .. . verſchiedene mahl verordnet worden“. 


(Kgl. Staats-Arch. Berlin Rep. 7. G. 69. 1651 — 1700). 


II. 
Der Stand der kandichulen im Kirchipiel Oſterode um 1740. 


Von 


A. Kwiatkowski. 


Das Kirchſpiel Oſterode hatte vor 1735 außer der Mutterkirche 
noch drei Filialen: Arnau, Thierberg und Hirſchberg, nicht aber 
ebenſoviel Schulen. Damit ſah es hier ſehr, ſehr traurig aus; aber 
die Morgenröte einer beſſeren Zeit war bereits angebrochen. Nach 
dem das preußiſche Schulweſen in den „Principia regulativa von 
1736 eine geſetzliche Grundlage erhalten hatte, ordnete der König 
die Bildung beſonderer Kommiſſionen an, deren Aufgabe es ſein 
ſollte, mit den einzelnen Gemeinden über die Begründung von 
Schulverbänden und über die Aufbringung der Subſiſtenzmittel für 
Schule und Lehrer zu unterhandeln. In die Schulkommiſſion der 
Amter Oſterode und Hohenſtein waren berufen !): der Königliche 
Kriegs und Domänenrat Rieger und der Ober Appellationsrat 
v. Sonnentag, ferner gehörten ihr an: Konſiſtorialrat Dr. Pauli 
aus Saalfeld als Erzprieſter der zuſtändigen Diözeſe, der Haupt⸗ 
amts⸗Verweſer v. Lauſſon und als Vertreter der beiden Amter für 
Oſterode Amtmann Wulff und für Hohenſtein Amtmann Heder. 

Im Winter von 1737 zu 38 wurde mit den Arbeiten be 
gonnen. Einer Hauptverhandlung auf dem Amte folgten jedesmal 
unter Zuziehung des betreffenden Kirchſpielsgeiſtlichen und anderer 
einflußreicher Dorfs oder Gutseingeſeſſener lokale Beratungen. Die 
Teilnahme der adligen Gutsherren bei derartigen Konferenzen war 
nämlich eine Erſcheinung, die man zu den größten Seltenheiten 
zählen mußte; wähnten ſie ſich doch durch den Druck von oben und 
durch den Zwang zur Begründung von Schulen in ihren Vorrechten 
geſchmälert und in ihren altverbrieften Freiheiten beſchränkt. Eine 
Einſicht in die Art der Verhandlungen, in die fehlende Opferwillig 
keit der Gemeinden, aber auch in die troſtloſen Kulturzuſtände jener 
geit gewähren am beſten die von der erwähnten Schulkommiſſion 
aufgenommenen Protokolle. Nachdem ſie ein ſolches am 25. Fe 
bruar 1738 in Hohenſtein ausgefertigt hatte, fand ebenſo eine Haupt- 
verſammlung am 4. März desſelben Jahres für das Amt Oſterode 
zu Oſterode ſtatt. Wie das betreffende Protokoll vermerkt, hatten 


) Siehe A. Kwiatkowslki, „Friedrich Wilhelm J. und die Schulen in 
den Amtern Hohenſtein und Oſterode“. Volksſchulſreund pr. 1907, Nr. 47, 
48, 49 und 50. 
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ſich zu der Beratung auch „einige derer Herren von Adel“ ein— 
gefunden. Wie ſich dieſe zu der neuen „Schuleneinrichtung“ ſtellten, 
das dürfte aus folgendem Paſſus des erwähnten Protokolls vom 
4. März 1738 hervorgehen: 

„Die gegenwärtigen Herren von Adel Submittieren ſich Hier- 
auf des Königl. Majestaet Höchſten Befehl, nur weil deren Zu 
ſtand durch den einige Jahre nach einander erfolgten Mißwachß 
wie bekand ſchlecht genung ſey, andern theils auch der Acker ſo 
geringe, daß Sie mit vieler Mühe ihre Praestanda abzuführen 
hatten. Dahero faſt unmöglich ſey, den ganzen Beytrag von ihren 
Huben zum Unterhalt der Schulmſtr. zu thun. In mehrem Ye 
tracht ihre Unterthanen wenig oder nichts hiebey concurriren 
könten, vielmehr alles auf ſie ankomme. Dahero ſie zum halben 
Beytrag an Geld und Geträyde anheiſchig machen, hienechſt und 
jo viel die Königl. und Cöllmſchen Einſaaßen betrifft, find Pre- 
diger nebſt den Beambten und Creiß-Steuer Erheber eben der 
Meynung, daß ſie nicht höher als auf den halben Beytrag zu 
ſetzen. Einige Dorffer waren zwar noch im mögl. Stande, welche 
auch den ganzen Beytrag thun könten, die meiſten aber nicht 
mehr als die Helffte, und würde auch dieſes bey einigen Dörffern 
noch vieler Schwierigkeit unterworfen ſeyn, angeſehen die mehreſten 
anjetzo kaum mehr alß das liebe Leben hätten. Der Acker ſey 
ſehr geringe und Mißwachß-Jahre hätten die Leute ſehr zurück— 
geſetzet. Sonſt das übrige ſo zum Unterhalt des Schulmeiſters 
an Acker, Heu und Stroh geordneten, würde keine Hinderniß 
ſeyen, auf daß es ſich nicht allezeit werde thun laßen, den Acker 
gleich hinterm Hauſe anzuweiſen.“ 


Im Anſchluß an dieſe Konferenz fand am 10. März desſelben 


Jahres in Oſterode eine mehr lokale, „die Unterſuch- und Einrich 
tung der Land Schulen in dem Kirchſpiel Oſterode“ betreffende 
Beratung einer engeren Kommiſſion ſtatt. Zu derſelben gehörten 
außer dem Erzprieſter Dr. Pauli und dem Amtmann Wulff als 
Kirchſpielsvertreter Pfarrer Aſt, Kaplan und polniſcher Pfarrer 
Pelka und Bürgermeiſter Buchholz. Einſtimmig wurde beſchloſſen, 
zu der in Oſterode ſchon ſeit langer Zeit beſtehenden polniſchen 
Schule die angrenzenden Ortſchaften Buchwalde und Czerpienten 
(heute Treuwalde) zu ſchlagen und dem „Schulmeiſter“, der gleidh- 
zeitig auch Organiſt an der polniſchen Kirche war, ein Einkommen 
von 31 Tlr. 40 Gr. zu bewilligen. In den zu Oſterode gehörigen 
Filialkirchorten befanden ſich zwar Kirchſchulen, aber meiſt nur dem 
Namen nach, und handelte es ſich darum auch hier eigentlich um 
Neueinrichtungen. In welcher Weiſe die Grundzüge für eine ſolche 
aufgeſtellt wurden, lehrt uns das betreffende Protokoll. Da heißt 
es z. B. Hirſchberg betreffend ?): 

1) Aktenfaszikel der Königl. Kreisſchulinſpektion Oſterode. 

2) Ebendaſelbſt. 


. 
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„Die Ste Schule ijt in dem Filial-Kirchdorf Hirſchberg zu 
erbauen und zwar kann das Gebäude an den Ohrt, wo die alte 
Schule ſtehet, welche ganz Baufällig iſt, angeleget werden, dabey 
zugleich ein Küchen-Garten iſt. Und weil die Kirche an dieſem 
Ohrt im Vorigen Jahr umgefallen, ſolche aber wieder zu erbauen 
wir unvorgreiflich nicht dafür halten, vielmehr der Meynung ſeyn, 
daß da der Gottesdienſt nur alle 6 Wochen gehalten wird, mit— 
hin wenig Nutzen die Gemeine davon hat, viel Beßer ſein wird, 
einen geſchickten Catecheten dahin zu jegen, welchem zugleich 
nebſt der information alle Sonntage denen Leuthen eine erbau- 
liche Catechisation halte. Allermaßen dieſes von der unum- 
gängl. Nothwendigkeit iſt, da Hirſchberg nebſt denen übrigen 
Dörfern 1 ſtarke Meile von der matre abgelegen ift, und die 
Leuthe wegen der Vorhandenen Brücher ſehr ſelten zur Kirche 
kommen. Nur wird nöthig ſeyn, daß die informations Stube 
etwas größer und ſo angeleget werde, daß die Gemeinde ſich zu 
verſameln darin bequeme Gelegenheit finde. Hiezu werden ge— 


ſchlagen Cöllm. B. J. 
eee „ A a 

2) Hirſchberg Mühle adl. / m. ... — ...:.— „.— 

3) Hirſchberg Krug K. % m. mn. 
eee, a e ORA 

5) Lindenberg Stadtdorf / m... —....— 4 
Summa 2 mans 15 


33 Kinder. 
Der Unterhalt wird folgendergeſtalt eingerichtet: 


93 Kinder à 7½ Gr. jährlich Schulgeld thut 2 Thlr. 67! Gr. 
5 Schffl. Korn eee en 
6 Shiti Gerſte EN ANETTE 60 
Acker zu 3 Schffl. aukaat wird demſelben von 
denen wüſten Vorwerks Huben gegen Ver- 
güttung a 1 Thlr. 45 Gr. jo die zur Schule 
geſchlagene Dörfer abzuführen haben, anzu 
weiſen ſeyn, thut mit der freyen Bearbeitung 4 
2 vierſpäunige Fuder Heu und 2 Fuder Stroh 
eee re RE 
Zuſchuß kan denen jelben gegeben werden 
1) der von denen in Hirſchberg befindl. 4 
Pfarr Huben gewöhnlich Zins p. Hube 
4 Thlr. thut Ee 80 
2) ferner aus dem in fine aufgeführten 
7 e e r et Me N 


j Summa 40 Thlr. 
s Brennholz ift auf Königl. Wildnüß zu assigniren. 


1) Gemeint ijt hier die Kirchenkaſſe. 
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Ahnlich wie hier, ſo lauteteten die Beſchlüſſe auch betreffs der 
übrigen Schulgemeinſchaften im Kirchſpiel. Am 10. März 1738 
waren die Schulgründungsverhandlungen beendet, und unmittelbar 
darauf wurde dem Könige von dem Erfolg derſelben Mitteilung 
gemacht. Schon unterm 29. April desſelben Jahres lief bei dem 
Verweſer der vereinigten Amter Hohenſtein und Oſterode, Samuel 
von Lauſſon die Approbationsbeſtätigung der Schulkommiſſions 
vorſchläge ein und entnehmen wir daraus bezüglich der Oſteroder 
Filialkirchſchulen folgendes:“) 
„Wir approbiren den Vorſchlag wegen Beſtellung tüchtiger Ca- 
techeten in denen 3 zum Kirchſpiel Oſterode gehörigen Filial- 
Kirchen, und Befehlen Dir mit dem Ertz-Prieſter darüber zu 
conferiren, und tüchtige Leute dazu in Vorſchlag zubringen. 
Was aber die Schulwohnungen der Gatecheten betrifft, find 
ſolche etwas geraumer alß die übrigen Schul Häuſer und zwar 
mit einem PBredigt-Saal unter einem Dach zu bauen. Und da 
ſolchemnach ein mehres an Bau Holtz wird erfordert werden, 
weil das Bereits assienirte Holtz zum Bau einer Schule nach 
dem Riß nicht zureichen wird, jo haft Du mit dem Land- Bau 
Meiſter Hinderſin und Beambten fortmehr zu überlegen, wieviel 
Bau-Holtz hiezu noch wird erfordert werden und davon forder 
ſamſt zu berichten. Sun Bau dergleichen Wohnung aber werden 
die Unkoſten hiemit auf 20 Thlr. determiniret.“ 
Die Kommiſſion hatte die Baukoſten eines Schulhauſes auf 
10 Thlr. feſtgeſetzt, die Regierung hat fie aber auf 15 Thlr. er- 
höht, „damit der Bau der Schulen deſto beßer und dauerhafter 
bewürket werden könne“, wie wir ſehen, für den Bau von Kate 


ſchetenwohnungen fogar 20 Thlr. beſtimmt. Ju welcher Größe die 


Schulhäuſer jener Zeit aufgeführt wurden, das zu erkennen gibt 
uns das Kraplauer Schulgründungsprotokoll die beſte Gelegenheit. 
Da heißt es betreffs eines Neubaues: „Das Gebäude, wenn ſolches 
nach dem Riß wie die Königl. Schulen gebauet werden wird, er 
fordert an Bauholz 62 Stück und 8 Rahmen.“ Dachſtroh, Hand— 
und Spanndienſte hatten die Gemeinden zu leiſten. Das Schul- 
haus beſtand gewöhnlich aus dem „Informationsraum“, einer 
Wohnſtube, beide mit Eſtrich ausgelegt, einer Kammer und einem 
Stalle, ſämtlich unter einem Dache belegen. In den „Generalia, 
ſo Commissio in loco feſtzuſetzen vor nöthig zu ſeyn erachtet“, 
heißt es bezüglich der Bauausführung: „Was die Art und den 
Bau desſelben (nämlich des Schulhauſes) betrifft, bleibet es bei 
dem vom Landbaumeiſter Humio verfertigten Riß, nach welchem 
eine geräumige Stube zur Information, und zur Seite eine kleine 
Neben Stube, ſo beyde ein Offen heitzet, ingl. ein Cämmerchen, 
ſodann im Hauße einen Stall und ein Brandt Mauer Höltzerner 
Schornſtein überm Dach mit Mauer Stein errichtet und die jede 


m 


) Original dieſes Reſkripts im Soldauer Kirchenarchiv. 
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rer Schul geſchlagene Wirthe zur Anfuhre des Holtzes und übrigen 
Handdienſten angehalten werden müſſen. Zu denen übrigen Un— 
koſten als vor Fenſter, ſchneidung der Bretter, Mauerſtein, Haſpen 
an Tühren, Offen, Zimmer und Maurer Arbeit wird das quan— 
tum auf 10 Thlr. determiniret. Maßen der Bau um jo mena- 
gire und leichter von ſtatten gehen wird, wenn die Dorffſchaft zur 
zimmer, ſo wie zur übrigen Arbeit unentgeltliche Hand anlegen 
werden, wie denn auch die Beambte die zur Schule geſchlagene 
Wirthe, ſie ſind Cöllmer oder Freye, oder Bauern, ſie mögen jetzt 
Kinder haben oder nicht, anzuhalten, daß ſie, ſobald dazu Zeit iſt, 
und die Gelder vorhanden, das Holtz anfahren und den Schulbau 
bewerkſtelligen.“ 

Neue Schulen ſollten erbaut werden in Hirſchberg, Thierberg, 
Arnau, Thyrau und Tafelbude. Wieviel die Errichtung eines ſolchen 
Schulhauſes gekoſtet hat, darüber belehrt uns eine Rechnungslegung 
des Oſteroder Amtshauptmanns Wulff „Vor Aufbauung der Schule 
im Bauern Dorffe Thürau“. 


„6 Thlr. 60 Gr. — Pfg. Dem Zimmer Mann Hintz vor Auf— 
bauung des Schul Gebäudes. 
Nui WIE Dem Maurer Schmitt vor die geſamte 
Maurer Arbeit. 
an „ Vor 36. Stück Diehlen auf der 
Schneide Mühle zu ſchneiden. 
i eee, „ Vor 3. paar Bänder mit Haken a 15 
Gr. 
Lens „tig , Dem Glaſer vor 3. ſtück Fenſter a 48 
Gr. 
Un au ud Dem Töpfer Borkowski vor Setzung 
des Ofens. 
ee neee $ Vor 3. Fenfter Rähmen dem Tiſchler 
Stephan. 
2 „ 54, — „ Vor 600. ſtück Ziegel Steine a 39 Gr. 
p. 100 incl. dem Hohl Gelde. 
i n ER „ Bor 1 thone Kalë. 
20 Vor 75 ſtück Nägel. 


F 
16 Thlr. 54 Gr. 9 Pfg. Summa. 
Weil aber überhaupt nach dem veſtgeſetzten Prineipio nur 
15 Thlr. auf Erbauung einer Schule augeſetzet worden, jo find 
die mehr ausgezahlte 1 Thlr. 54 Gr. 9 Pfg. von der Dorffſchaft 
dem Beambten bonificiret, welche abzuziehen kommen. Iſt alſo 
die würckliche Außgabe 15 Thlr. Sage Funfzehn Thlr.“ 
Einige der Ortſchaften gingen auf Anordnung der Behörde, 
wenn es ihnen aus wirtſchaftlichen Gründen auch ſchwer wurde, an 
den Aufbau ihrer Schule, nur in Thierberg wollte es nicht vorwärts 
gehen, leider aus dem damals vielbeklagten Grunde, daß auch hier 
der Adel ein Wort mitzureden hatte; gehörten doch die adligen 
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Güter Warglitten, Lubainen und Neugut zu dieſem Schulverbande— 
Der Hauptamtsverweſer hatte dieſen Herren gegenüber einen ſchweren 
Stand. Wohl hatte ihm des Königs Wille eingeſchärft, „ſich eyfrigſt 
angelegen ſeyn zu laſſen und pflichtmäßig dahin zu ſehen, daß die 
bißherige Confusion bey den adelichen Schulen fortmehr gäntzlich 
abgeſtellet und alles den von der Local-Schul- Commission gemachten 
billigen Einrichtung gemäß vollzogen, die Schulen erbauet und der 
Unterhalt denen Schul Meiſtern gereichet werden möge, wie auch 
die Prediger dieſerhalb zu instruiren ſeyen, ein wachſames Ange 
darauf zuhaben, ob auch die adelichen Schulen nach Unſerer Aller 
höchſten Intention zum Stande kommen, und ob alles dabey jo 
eingerichtet werde, wie es die Ehre Gottes und die Wollfahrt ſo 
vieler Seelen erfordern“. Die Herren wollten ſich keinem Zwange 
fügen, erſchwerten der Aufſichtsbehörde die Arbeit und hielten durch 
ihre Widerhaarigkeit den Kulturfortſchritt auf. Der Bauer fügte 
ſich, der Adel nicht. 

Friedrich Wilhelm J. ſtarb, ohne ſein großes Werk gekrönt zu 
ſehen, wie ſich ſein Sohn aber zu demſelben ſtellte, das konnte man 
bald aus ſeinen die Schule betreffenden Erlaſſen, Verordnungen zc. 
erkennen. Schon am 13. Oktober desſelben Jahres beſtätigte er 
durch ein Edikt gegenüber der Wahrnehmung, „wie in Preußen ver— 
ſchiedene Leute ſich in den Sinn kommen ließen, als ob es nun— 
mehr bei dem Kirchen-, Univerſitäts- und Schulweſen wieder auf 
den alten unordentlichen Fuß komme“, daß „alle von ſeines in 
Gott ruhenden Vater Majeſtät in Schulſachen erlaſſenen Befehle 
und Reglements, daß ſelbige in der völligen Kraft, Autorität und 
Verbindlichkeit fein und bleiben ſollten.“ Somit wurde denn auch 
im Amt Oſterode auf dem neuerdings gelegten Fundament weiter 
gebaut. Unterm 13. Februar 1741 verordnete der König „höchſt 
eigenhändig“, daß an den Orten, die eine halbe Meile von den 
bereits vorhandenen Schulen lagen, neue errichtet und ihre Ein 
künfte nach dem von ſeinem königlichen Vorgänger erlaſſenen Schul 
plan aufgebracht werden ſollten. Dieſelbe Lokalſchulkommiſſion, aber 
ohne den bisherigen Regierungskommiſſar, trat wieder in Tätigkeit 
und nahm bei dieſer Gelegenheit auch eine externe Reviſion der 
von ihr auf eine beſſere Grundlage geſtellten, bezw. neu errichteten 
Schulen vor. Der Befund ergab zwar einen ganz weſentlichen 
Fortſchritt, deckte aber auch Mängel auf, deren Abſtellung die volle 
Aufmerkſamkeit erforderte, wenn auf dem beſchrittenen Wege das 
einmal geſteckte Ziel erreicht werden ſollte. Was die Kommiſſion 
im Kirchſpiel Oſterode gefunden, das hat ſie unterm 16. April 1741 
in einem Protokoll niedergelegt. Es lautet folgendermaßen !): 

„Continuatum Osterode den 16. April 1741. Endlich iſt 
noch der Dorff Schulen im Kirchſpiel Oſterode zu erwehnen, 


1) Abſchrift im bereits erwähnten Aktenfaszikel der Königl. Kreisſchul⸗ 
inſpektion Oſterode Oſtpr. 
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deren 5 feſtgeſetzet und eingerichtet, allein deren nur 4 erbauet 
find, und die Ste in Thierberg ift noch nicht zu bauen angefan— 
gen worden, und giebt der Herr Adelgerichts Schreiber zur Ur— 
ſache an, daß der Zimmerman, welcher ein Soldath ſo die übrige 
Königl. Schulen erbauet, mit denen Regimente fort marschiren 
müßen und folglich aus Mangel eines Zimmermans der Anbau 
dieſer Schule noch nicht hat ver ſich gehen können. Es muß 
inzwiſchen ſobaldt als die Jahres-Zeit zuläßet die Hand dazu 
angeleget werden, welches auch geſchehen kann da das Holz ſchon 
beſchlagen iſt. Es muß aber die Schule in Fachwerk ſondern 
ganz von Holz erbauet und gut und dauerhaft gemachet, auch 
die Wand inwendig verklebet werden. Bei der Schule in Arnau 
iſt anzumerken, daß ſolche nicht neu erbauet, obſchon Holz und 
Geld dazu assigniret worden, ſondern da ſchon ein gutes ferti— 
ges Hauß dazu vorhanden geweſen wäre, ſolches in gehörigen 
Standt geſetzet und dabey ein Schoppen und Stall angebauet 
worden. D. H. Ambtmann iſt dabey der Meynung, daß dieſes 
Hauß im guten ſtande ſey, welches auch d. H. Inspector ſelbſt 
ſo gefunden habe. Nur würden noch einige Kleinigkeiten daran 
zu verbeßern ſeyn, welche d H. Ambtmann uuterſuchen und ab- 
ſtellen laſſen wird. — Die Thierauſche Schule iſt in Gerſaß ge— 
bauet, die beyde übrige Schulen in Taffelbude und Hirſchberg 
aber in Bandwerk. Und fehlet es ſonderlich bei der Schule in 
Taffelbude, daß ſolches nicht tüchtig gerathen. D. H. Ambtmann 
will zwar ſelbſt die vorkommende Mängel unterſuchen und ab— 
ſtellen, jedoch iſt derſelbe der Meynung daß wenn die Unter 
ſuchung der Bauten durchgehends geſchehen, wie es Sr. Königl. 
Majestaet dem Haupt Ambt und Land Bau Meiſter vorlängſt 
aufgegeben worden; So hätten die Schul Bau Mängel ſchon ge— 
hörig abgeſtellt werden können, und wenn es auch jetzo geſchehen 
ſollte, wären die Handwerks Leuthe ſchon außeinander welche 
alſo zu verbeßerung der Mängel nicht angehalten werden lönten. 
D. H. Adel-Gericht Schreiber vermeynet dagegen, daß die Ab- 
nahme der Schul Bauten nicht geſchehen können, weil der Land 
Bau Meiſter zum theil mit anderer Arbeit beſchäftigt geweſen 
und unterdeß verſtorben und noch kein anderer in dieſer Gegend 
an die Stelle gekommen. Commissio hält indeß noch unumb 
gänglich nöthig zu ſeyn, daß der neue Schul Bau nach verord 
neter maßen unterſucht werde, da ſodann die Mängel ſich klärer 
zeigen und folglich auch deſto füglicher werden abſtellen 
laßen. 

Was den Schulmeiſter Acker anlanget, haben zwar ſämbtl. 
Schulmeiſter einen Morgen Acker zu 3 Schffl. Außſaat laut 
Protocoll angewieſen werden ſollen. Es ſtellet aber H. Ambt 
mann hiebey vor, daß 

1) In Taffelbude der Acker nicht außfindig gemachet werden 
können, weil die Einſaaßen wenig Acker haben, indeß wird 
Bd. 19. 4 
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dem Schulmeiſter ſolcher mit 4 Thlr. jährlich von der So- 
cietaet vergüttet. 
2) In Hirſchberg hat der Schulmeiſter einen Morgen Acker am 

Dorfe, welcher umzäunet iſt. 

3) In Thierberg hat der Schulmeiſter ſeinen Morgen Acker am 

Dorf. 

Die Subsistenz der Schulmeiſter betreffend, iſt dabey nichts 
zu erinnern. Die Schulmeiſter bekommen das ihrige richtig; 
Jedoch entziehen ſich die Coloniſten in Arnau ihrer praestanda 
zu unterhaltung des Schulmeiſters abzuführen, und iſt der HE. 
Ambtmann der Meynung, daß das wenige Geträyde Ihnen von 
dem Brodt Korn ſo Ihnen gereichet wird, abgezogen werden 
köune, damit der Schulmeiſter nicht Noth leyde. Mur fallet es 
denen armen Wirthen in Taffelbude beſchwerlich und fait unmög 
lich von jedem Kinde 22½ Gr. Schulgeld zu zahlen, dahero das 
Schulgeld auf 7½ Gr. per Kind nothwendig geſetzet werden 
muß, weil wenn der obige Satz ferner bleiben ſolte, der Schul 
meiſter doch wegen unvermögenheit der Leuthe das ſeinige nie 
mahls richtig erhalten wird. Und da die Schul Casse etwas 
übrig hat, kann der Abgang des Schulgeldes aus bemeldtem 
Dorf daraus erſetzet werden. 

Nur iſt noch zu erweh en, daß bei denen Filial Kirchen 
Hirſchberg. Thierberg und Arnau ad Protocollum vorgeſchlagen 
worden, an jedem orth einen Catecheten anzuſetzen, und auch 
zu dem Ende einem jeden 40 Thlr. zum Unterhalt im Schul» 
Einrichtungs Protokoll vorſchrieben und zu completirung des 
Gehalts der Zinß von denen bei jeder Kirche vorhandenen Pfarrer 
Huben zu hülfe genommen worden Wenn aber der Mater Kirche 
ein großer Abgang zu wächſet, inzwiſchen bey ſo geringen Gehalt 
der 40 Thlr. die Abſicht nicht zu erreichen ſtehet, da ein tüchtiger 
Catechete wenigit 100 Thlr. an Gehalt haben muß; So wird 
zwar der Binh der Stadt Kirche verbleiben müßen, indeß aber 
Sr. Königl. Majestaet anheim geſtellet, ob Sie an jedem orth 
einen Catecheten anſetzen, ein Salarium a 100 Thlr. auß dero 
Gasse zahlen und ein Orato ium wie in Litthauen vorgeſchlagen 
und approbiret worden, mit der Catecheten Wohnung unter 
einem Dach anbauen laßen, wozu die Materialien von denen an 
jedem orth noch ſtebenden aber ſchon zum verfall eilenden Kirchen 
genommen und verbrauchet werden konnten. Wiewohl nicht zu 
vergeßen iſt, daß diefe 3 Kirch Dörfer nur eine ſtarke Meile von 


der Stadt abgelegen ſind. In Arnau hat HE. Inspector 


Dr. Pauli einen Candidaten Theologiae Rahmens Pokrant ſchon 
augeſetzet, welcher wenigſt dieſes Jahr die 40 Thlr. Salarjum 
wird behalten müßen bik unterdeß von Sr. Königl Majeståct 
auf obigen vo:jchlag die allergnädigſte Resolution eingelaufen. 
A. U. S. í 

H. G. v. Sonnentag. Pauli Dr. Aſt. Matth. Pelka. Wulff.“ 


\ 
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Es iſt naturgemäß begreiflich, daß bei der Einrichtung von 
Schulen ſich die Sorge der Regierung zunächſt auf die äußere Aus 
geſtaltung richtete und die internen Angelegenheiten nne in Fällen 
der Dringlichkeit berückſichtigte, getreu dem Grundſatze, daß ſich ein 
ſolider Bau nur auf einem ſoliden Fundament ausführen laſſe. 
Leider ging es mit der Ausführung der behördlichen Maßnahmen 
nicht ſo ſchnell, wie man es höheren Orts gewünſcht hätte, und ein 
großer Teil der Schuld an dieſer Erſcheinung ift außer dem prin- 
zipiellen Widerſtande des adligen Grundbeſitzes der unverantwort— 
lichen Lauheit bezw. dem Mangel an fortſchrittlicher Geſinnung bei 
den die Amtsgeſchäfte leitenden Beamten zuzuſchreiben. Amtmann 
Wulff in Oſterode war nicht der einzige, der die Schulbau- und 
Schuleinrichtungs-Angelegenheiten in ſehr läſſiger Weiſe betrieb, der 
gefliſſentlich alle Laſten von den Schultern der Beitragspflichtigen 
abzuwenden und ſich ſelbſt den ihm erteilten Aufträgen möglichſt 
lange zu entziehen ſuchte. Den adligen Herren in Warglitten, 
Lubainen und Neuguth, die ſich als Zugehörige des Schulverbandes 
Thierberg ihren Verpflichtungen als ſolche gegenüber vollſtändig ab- 
lehnend verhielten, trat er niemals mit der erforderlichen Energie 
entgegen, ſo daß ſie in ihrer vermeintlichen Unverletzlichkeit immer 
ſichrer wurden. Selbſt Drohungen, wie ſie ihm unterm 16. Januar 
1743 ſeitens der Regierung zuteil geworden: „. .. jo werdet ihr 
wiederholentlich beordert, vor den Bau ſolcher Schulwohnung un 
fehlbar zu jorgen oder zu gewärtigen, daß wenn künftiges Früh 
Jahr nach verrichteter Saatzeit noch was daran fehlen wird, ihr 
alsdann mit execution werdet beleget werden, als wornach ihr 
euch zu achten“, verfingen bei ihm wenig. 

Ein Mann aber, dem die geiſtige Bildung ſeiner Kirchſpiels— 
eingeſeſſenen am Herzen lag und der den Willen des Königs nach 
Möglichkeit durchgeführt ſehen wollte, war der „Pfarrer bei der 
Bol. und Diaconus bei der Deutſchen Gemein“ zu Oſterode, Mat- 
thias Pelka. Nachdem beſonders nach der Reviſion vom April 1741 
die Geiſtlichen erſucht worden waren, für den Bau der Schulen und 
die Verwirklichung der landesherrlichen Abſichten einzutreten, bemühte 
ſich der Genannte als Vertreter des ländlichen Kirchſpiels Oſterode 
nach Kräften, den Schulgründungswünſchen der Behörde nach— 
zukommen und dieſe in ihren kulturellen Beſtrebungen zu unter— 
ſtützen, ſelbſt auf die Gefahr hin, es mit dem zuſtändigen Amtmann 
Wulff zu verderben. Am 26. Januar 1742 forderte er ihn auf, 
„die ſchriſtliche Erklärung von ſich zu ertheilen oder wenigſtens dieſes 
zu praesentiren und sub praesentato zurück zu ſenden, was vor 
Mängel ſie zu ergäntzen willens ſind.“ 

Da die verlangte ſchriftliche Erklärung ausblieb, begab ſich 
Pfarrer Pelka am 14. Februar in die Wohnung des Amtmanns 
Wulff, um ſich an deren Stelle eine mündliche zu holen. Dieſe 
gipfelte nach den Aufzeichnungen des geiſtlichen Frageſtellers darin, 
„daß itzo wegen der vielfältigen Verenderung des Gewitters (ö) 
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nichts dabei vorgenommen werden kann, ferner daß die Leuthe kein 
Brod haben, auch daß die Societaeten nicht im Stande ſeyn, die 
Schulen zu unterhalten, und denn ſo wäre ihm nicht müglich, daß 
er bey feinem kranken Zuſtande ſelbſt die Mängel unterſuchen konte“. 
Reſigniert ſetzt Pfarrer Pelka dieſem hinzu: „Wie weit ſolches alles 
gelten kan, wird am höheren Orth zu beurtheilen heimgeſtellt“ und 
überreicht dem Erzprieiter und Inſpektor Dr. Pauli in Saalfeld 
eine eigene „Specification derer Schuhl-Mängel bey denen Oſterod 
ſchen Kirchſpiels befindlichen Land-Schulen.“ Dieſes für die Ent— 
ſtehungs⸗ bezw. Entwicklungsgeſchichte der hieſigen Schulen charak— 
teriſtiſche Schriftſtück, das jir die damaligen oſtpreußiſchen Verhält— 
niſſe in gewiſſem Sinne typiſch jein dürfte, hat folgenden Wortlaut !): 
„In Thierberg ift das Holtz zur Catecheten-Schuhl vor 

drey Jahren von der Societaet angeführet, der Zimmermann 
hatt vor 2 Jahren allererſt 24 ſtück zubeſchlagen angefangen. 
Die Einwohner ſind ihm darzu behülflich geweſen, haben ihn 
auch freywillig auf ihre Unkoſten Beſpeiſet und noch länger fpei 
ſen wollen, nach 2 Tagen iſt er davon gegangen, und nicht mehr 
gekommen, jährlich hatt er müßen weil er ein Soldatt geweſen, 
fort marchiren. Nun ift er vor wenigen Wochen mit dem Mb- 
ſcheid zurück gekommmen: es find nebſt den 24 ft Beſchlagenen 
kaum 8ſt. unbeſchlagen, und meiſtentheilß, weil fice auf der Erde 
liegen angefaulet vorhanden. In Arnau iſt die Catecheten- 
Schul auch nicht gebauet, ſondern die bey 12 Jahr unbedeckt 
nun ſtehende und fait verfaulende Schul bedeckt, jedoch nur in 
ſolchen Stand geſetzt, daß HE. D. Pauly bey der Visitation den 
24. Nowember a. p. in Arnau ſelbſt geurtheilet, das Gebäude 
könte man einem Paurren übergeben, und eine neue Schule 
bauen. In der Informations Stube ijt ein Fenſter mit Bretter 
verſchlagen, der vorigte Schulmeiſter Johaun Roſteck hatte vor 
2 Jahr einen Pferd-Stall daraus gemacht, worüber Pfarrer bei 
dem Ober-Ambt, und nachgehns in Gegenwarth des Deutſchen 
Pfarrern HE. D. Pauli geklaget, und HE. Ambtmann Wulff 
hatt bei der Commission verlautbahret, daß er in feinem Be 
richt an die Königl. Kriegs- und Domainen Cammer ſolches 
dem Pfarrer aber zur Ungebühr finistre imputiret; der itzige 
Catechet hatt die Banden, welche der vorigte auf des Pfarrers 
Anhalten wieder einſetzen müßen, itzt abermahl herausgeworfen, 
und zu feiner Comoditaet die Informations Stube, welches Herr 
D: Pauli bewährter maaßen ſelbſt geſehen und nichts darzu ge: 
ſprochen, unverantwortlich angewandt, und ſolches dahero weil 
er von der Information wenig hält, auch noch keine Catechisa- 
tion in Gegenwahrt des Pfarrern in der Kirche halten weniger 
einen eintzigen Confirmanden zur Bibel anführen, ſondern fol 
ches bey der gemeldeten Visitation dem Pfarrern auſbürden 
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wollen, dahero der Pfarrer auch andre Contirmandos nicht wie 
er gerne wolle, confirmiren kan. Einige ſtück beſchlagenen Holtz 
zu dem neuen Stalle und Schoppen, noch ohne Dach und Thür 
ſtehen, hatt der Catechet entzwey gehauen, wie man faget und 
verbrannt. Dahero ihm einige kein Brennholtz itzo anführen 
wollen. 

In Thierau ift eine neue Schuhl aufgerichtet, es ift aber 
auf dem Dach noch zu Zeit kein Warſt noch Koppeln, dahero 
das Dach vom Winde ziemlich abgerißen iſt, kein recht Eſtrich 
auf dem Boden, kein Moh zwiſchen dem Wände-Holtz, dahero 
nicht nur der Wind, ſondern auch das Regen-Waßer durch die 
Wände ihren Gang haben, und die Stube, weil der Offen dazu 
Kachelnloß iſt, und rauchet, nicht zu erwärmen iſt. Ein Licht 
zum Fenſter iſt mit Brettern verſchlagen, die Mittel Wand in 
der Hanh Cammer niht angebauet, da doch die Societaet nebſt 
der Handt Hülffe dem Zimmer Mann einen beſondern Zuſchuß 
a 5 Gr. am Geld, weil fie die Schubl im puren Holtz zu bauen 
verlanget, frey willig gethan, und an Speiſung die gange Zeit 
über unterhalten. In Taffelbude iſt an dem Schule Hauß der 
Giebel gang und gar nicht eingepapft, die Einwohner haben 
denſelben mit Latten feſt machen müßen, welches keinen langen 
Beſtand haben kan. Das Füll-Holtz zwiſchen den Balten unter 
dem Dach iſt auch nicht verfaßet, ſondern ganz loß und beweg 
lich und mit Leim (Lehm) müſſen Verſchmeert werden. Die 
Wände find wegen des eingetruckenen Leimes im Fachwerck gang 
durchſichtig, und iſt die Informations Stube, beſonders, da auch 
hier der Offen Kachell loß iſt, und der Ständer von der Mittel 
Wand in Brand gerathen iſt, nicht zu erwermen, dahero die 
Schuhl Kinder faſt die Kälte nicht außhalten können, und bleiben 
öffters auß. 

In Hirſchberg ift bei dem Schuhl Hauße der unverpapft 
geweſene Giebell mit großer Mühe, weil man es zeitig gewahr 
worden, verzapft, die Wände ſind aber nicht mit dem Leim 
Werk verſehen, daß ebenfalß die Schuhl nicht kan erwermet 
werden, daß der Schultz ein Banck von den andern hatt ab 
ſchneiden, und am Offen vor die zarten kleinen Kindern hinſetzen 
laßen müßen, der Offen ift auch Kachell loh, der Ober-Boden iſt 
an demſelben, Gottlob daß es Abends geſchehen, bey dem harten 
Froſte in vorigten Tagen eingefallen, und müßen verklebet iwer- 
den. Die zwey Ober Schichten Kachell jind gar auß ein ander 
gewichen, und drauen einen großeren Verfall. Die Wand in der 
Hauß⸗Cammer ift noch nicht fertig, die Dachbretter find nicht 
gebührend, und an einigen Enden gar nicht angeſchlagen, ſo daß 
das Regen Waßer auf die Wände herunter ſchießet, und den 
Leim von den Wänden abſpielet, der Boden über dem Stall iſt 
noch nicht vorhanden. In allen neuen Schulen iſt keine Treppe, 
auch gar kein Eyſen-Werck alß Kling und Haſpen an den Thüren 
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zu finden, iſt alja alles offen und Wehrloß, die Wind Eyſen an 
allen Fenſtern in allen Schulen, ſind nicht Eyſen ſondern Holtz, 
wenn das Holtz bricht, bricht das gantze Fenſter, und iſt der 
Schade zehenfältig größer. 

Der Schuhlmeiſter in Thierberg bekommt ſchon im andern 
Jahre am Getreyde kaum die Helffte, weil die Colonisten nichts 
dazu contribuiren wollen, im verwichenen Jahre haben fie an- 
noch das Suhl Geld gezahlet, und in dieſem Jahre wollen fie 
auch ſolches nicht geben, vorgebend durch Heinrich Ernſt gegen 
den Schulmeiſter, daß ihnen vom HE. Amtmann anbefohlen 
worden, das vorhin gegebene zurrück zu fordern, der Deutſche 
Pfarrer fordert ſolches auch von ihnen nicht ein, da er die 
Schuhl⸗Caſſe an fih gezogen, Vielmehr nimbt er fein Accidens 
bey der Tauffe vor die Einſchreibung in die Matric, allein das 
Schulmeiſtergeld bei der Copulation erlaßet er ihnen, weil ſie 
Colonisten find, ſchicken demnach ihre Kinder, ob gleich Pfarrer 
und HE. Inspector D. Pauli dem Schulmeiſter ernſtlich an— 
gedeutet. ſelbige genau zu informiren nicht ein Mahl vor die 
Schuhl, vorgebend, daß ſie hiezu keiner zwingen kan: Weßwegen 
der alte Schulmeiſter ſein Ambt aufzukündigen ſich hören läßet. 
Der Morgen Acker iſt ihm im Brachfeld nahe angewieſen, aber 
noch nicht bezäumet. 

In Arnau hatt der Catechet von ſeinem Morgen das 
Sommer Getreyde eingeärntet, allein auf den Winter weder vor 
einen andern weil er nicht Luſt hatt zu bleiben noch vor ſich 
beſäen wollen. In Thierau hatt der abgeſtandene Schulmeiſter 
Halter, da er mehr des Tantzes in den Son- und Feuer Tagen, 
wie ſolches der fel. Dorff Schultze Kaſtner HE. D. Pauli gekla— 
get und in der Woche ſeines Tiſchlers Handwercks wie er den in 
der Schuhle ſein Werckſtätt auch bey der Visitation HE. D. Pauli 
aufgeſchlagen hatte, gewartet; hatte von HE. D. Pauli eine 
ſchrifftliche Vocation nach Döringen an die von Adel ſchon vorm 
Jahre, Verließ ſeinen Morgen zum Winter Korn, und verbrante 
den gangen Zaun totaliter, nachgehends, da er nicht daſelbſt an- 
genommen worden, hatt er ohne Zaun das Sommer Getreyde 
darauf geſäet, und eingeerndtet. HE. Ambtmann hatt alſo einen 
ſolchen Platz einen Pauer zur Wohnung zu bebauen übergeben 
und dem vom HE. D. Pauli zugeſchickten Schuhlmeiſter iſt noch 
kein Morgen angewieſen, weniger auf den Winter beſäet worden. 
In Taffelbude iſt noch kein Morgen noch Geköchs Garten Acker 
außfindig gemacht werden können, da doch weil die Einwohner 
ſelbſt in der König! Heyde, welche nahe gelegen mehrere Acker 
von dem HE. Ambtmann auch dem Schulmeiſter der Nechſte an— 
gewieſen werden könte, auch von beyden Seyten der Schulen 
Ledige Plätze zu finden ſind, welche leicht erweitert werden kön— 
ten, da die Einwohner ſelbſt außgeſaget, daß Sie ſo zur Schuhl 
und Garten ein Platz von dem Übermaaß bei der Dorffſchaft 
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hatten, den die Zahlung der Angeſchlagenen 4 Rthlr. vor den 
Acker wird mit der Zeit wie das Quartal dieſer Societaet leicht 
beſchwerlich fallen zu zahlen. 

In Hirſchberg iſt kein Geköchs Garten dem Schuhlmeiſter 
angewieſen, HE. Ambtmann weiſet den Schuhlmeiſter ab, daß 
in dem Morgen der Geköchs Garten mit einzurechnen ſey. Nun 
hatte Chriſtoph Gorczyca geweſener Frey in Hirſchberg nebſt 
ſeinem baufälligen Häußchen einen Garten ſo auf dem Dorffs 
Anger lieget dem Schulmeiſter zur Schule bey Lebszeiten legiret, 
und etwa vor 16 Jahren im Ambte verſchreiben laßen, der 
vorige Ambtmann hatt aber Jährliche Zinſe auf einmahl von 
der Societaet von vielen Jahren gefordert, weßwegen ſelbige 
wieder den Schulmeiſter unwillig worden, daß er feine Trans- 
location nach Thierberg zu nehmen genetiget worden, allein da 
die Societaet das alte Hauß gebeßert, einen Stall angebauet, 
alſo wäre der unmaßgebliche Vorſchlag, ſolchen Garten weil er 
nahe an der Suhl lieget, dem Schulmeiſter anweiſen zu laßen, 
bejonders da der Dors Hirte auf dem Kirchen Grunde von 
dem Kirchhoffs-Zaun im Dorffs Anger feinen Gekochs Garten 
ohne Vergültigung genüßet und nutzet, daß dem Schulmeiſter der 
legirte Garten alß eine Gegen Vergültigung ohne Zinſen oder 
wo nicht der Garten, wenigſtens der Bink erhöhet, der Schuhl 
gelaßen werden möge“. 

Die Abſtellung der aufgezählten Mängel ging trotz des eifrigen 
Dahinterſeins der Königl. Kriegs- und Domänenkammer nur jehu 
langſam vor ſich oder es blieb auch aus Gründen, die zumeiſt 
durch die Oſteroder Amtsverwaltung verſchuldet waren, beim alten. 
Die größten Schwierigketten und den meiſten Verdruß bereitete 
den maßgebenden Behörden der Schulbau zu Thierberg. Hier 
ging nämlich Amtmann Wulffs permanente Läſſigkeit Arm in Arm 
mit de nzipiellen Widerſtandsluſt der adligen Beſitzerſchaft von 
Warglitten, Lubainen und Neuguth, die ſich trotz angedrohter Exe— 
kutivmittel beharrlich ſtränbte, ihrer Verpflichtung in der leidigen 
Schulbauangelegenheit nachzukommen. Selbſt das Einſchreiten des 
Amtsperweſers von Lauſſon führte zu keiner Abhilfe, und unter 
ſeinem Nachfolger Eruſt von der Gröben jay es auch nicht beſſer 
aus. Auch ſeiner Verwaltung fehlte die erforderliche Energie und 
ſeinen Maßnahmen der Nachdruck, der als Mittel zur Erreichung 
hoher Ziele gar oft erforderlich it. Er wurde darum ſchon in den 
erſten Jahren feiner Amtsführung aufgefordert, fid) zu verantwor- 
ten, warum er wegen des rückſtändigen Schulbaues „nicht pflicht 
gemäß berichtet“. Er mußte ſich ſchließtich deswegen im Septem 
ber 1748 ſogar vor dem Könige rechtfertigen. Aber es wurde 
noch immer nicht anders. Thierberg hatte einmal das zweifelhafte 
Privilegium, den andern Gemeinden nachhinken zu dürfen. Pfarrer 
Pelka fühlte fid aufs neue veranlaßt, über den Stillſtand des 
Thierberger Schulbaues Klage zu führen und ſich zuſtändigenorts 
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über den Amtmann Wulff, wie ſchon früher ſo oft geſchehen, zu 
beſchweren. Aus der eingeleiteten Unterſuchung ergab es ſich ſchließ— 
lich, daß der wackere Herr Amtmann die betreffenden Baugelder 
zwar ſchon vor Jahren in Empfang genommen, aber noch nicht 
einmal für das angefahrene Bauholz Zahlung geleiſtet hatte. Erſt 
einige Zeit nach ſeiner Amtsniederlegung fühlte er ſich infolge gegen 
ihn angewandter Zwangsmaßregeln bereit, die von ihm zu Unrecht 
einbehaltenen 17 Thlr. 48 Gr. an Baugeldern zurück zu erſtatten. 
So kam es denn, daß in dieſer Ortſchaft der Schulgründungsplan 
Friedrich Wilhelm I. noch lange nach deſſen Tode nicht einmal in 
ſeinen Hauptgrundzügen zur Ausführung gebracht worden war. 
Die andern Schulverbände im Kirchſpiel haben allerdings dem 
königlichen Willen nach Kräften zu entſprechen geſucht und ſelbſt 
unter Opfern das Werk nach ihrem ſchwachen Vermögen gefördert. 
Mit dem inneren Schulbetrieb ſah es freilich auch hier ſehr traurig 
aus. Wie konnte es aber damit auch anders ſein! Von einer 
Lehrerſchaft im heutigen Sinne war zu jener Zeit ſelbſtverſtändlich 
keine Rede. War doch ſelbſt der bereits genannte Katechet Pokrant 
in Arnau ein „degradirter Rector nomine“, und wie er's als 
ſolcher getrieben, darüber hat ſich ja Pfarrer Pelka in ſeiner „Spe— 
cification“ deutlich genug geäußert. Noch mehr über die in feinem 
Kirchſpiel angenommenen Schulhalter hören wir aus der von ihm 
im Oktober 1741 angefertigten „Schultabelle“ ), wie fie die Geijt- 
lichen der Amter Oſterode und Hohenſtein auf Erfordern der Kriegs- 
und Domänenkammer haben einreichen müſſen. Ein Anhang zu 
dieſem Bericht gibt uns über das interne Weſen der damaligen 
Volksſchulen einige recht beachtenswerte Aufſchlüſſe. Zu den in 
dieſem Bericht angeführten „desiderierten Mängeln an denen 
Schulmeiſtern gemeß denen Königl. Verordnungen“ zählt unſer 
Gewährsmann unter anderem die geringe Bereitwilligkeit der 
Schulmeiſter zum Einreichen der „wöchentlichen Regiſter von den 
Schulkindern ob ſie gleich deßwegen vielfeltig in Praesenz vom 
HE. Inspector erinnert worden“. Wenn er als Reviſor zweien 
von ihnen, trotzdem er bei einer Viſitation in ihrer Schule kein 
Kind gefunden, auch aufgegeben hatte, „folgenden Tages damit 
einzukommen, jo find fie beyde ihrem Verſprechen nicht nachgekom— 
men. Es iſt zum Ztenmahl ihnen intimiret, den 26. October da- 
mit einzukommen, ſie ſind bis dato ausgeblieben“. In welcher 
Weiſe man ferner auf feiten der Lehrerſchaft beſtrebt war, dem ge- 
ſetzlich verlangten Schulzwang Nachdruck zu geben, darüber hört 
man ebenſo bezeichnende Angaben. „Der Thierauſche Reinhold 
Halter, ob er gleich eines Schulmeiſters Sohn von Oſterwein, hat 
gar kein Schulregiſter geführet, noch führen wollen, vorgebend, daß 
ſolches in andern Schulen von keinem Schulmeiſter gefordet werde, 
da er vor der Königl. Schul⸗ Commission eine dem Pfarrer insi- 
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nuiren muſte, ſo iſt ſolches, da es Pfarrer mit ſeinem Seelen Re— 
giſter colationiret, jo mangelhaft befunden, daß die Helfte von 
denen Schulkindern, deren an der Zahl bey 60 find, außgelaßen 
worden. Weil er nach Döring als Schulmeiſter anzukommen 
gedachte, ſo hat er die Kinder und ſeiner Schweſter Dienſtbothin 
Anna, die aus Oſterwein gekommen, aus der Schule gewieſen, vor— 
gebend, welche ich will, die inkormire ich“. Bei der Viſitation in 
Hirſchberg wurden von 30 Schülern nur 5 und in der Oſteroder 
polniſchen Schule, zu der auch das Stadtdorf Buchwalde gehörte, 
von 60 nur 12 gefunden. An Schulzucht hat es gleichfalls 
gemangelt, und es wird flagend hervorgehoben, daß „auch gar die 
Schulmeiſter die Kinder instruiren, wie ſolches die Kinder. gutt- 
willig bekant, ſelbſt den Pfarrer Muthwillen zu thun“. Doch nicht 
nur hierin, ſondern auch in andern Dingen haben die Schulmeiſter 
ihre Unbotmäßigkeit (für ihre damalige Stellung ein angebrachter 
Ausdruck) zu erkennen gegeben. Entrüſtet teilt Pfarrer Pelka mit: 
„Die Schulmeiſter kommen ohne Bibel in die Kirche, der Hirſch— 
berger giebt vor, es iſt ungeſchickt ſie zu tragen, der Thierbergſche 
ſagt: Der König hat die Bibel vor die Kinder gegeben, der Cate— 
chet jagt: Es wäre ein Kinderſpiel, wenn er fie aufſchlagen fou“. 
Zur Aufklärung ſei hiebei bemerkt, daß die Schulmeiſter angehalten 
wurden, die Bibel am Sonntag nach der Kirche mitzubringen, da- 
mit ſie hier unter Leitung des Geiſtlichen im Aufſchlagen von 
Schriftſtellen geübt werden könnten, da von ihnen auch die Schul— 
kinder in dieſer Fertigkeit unterwieſen werden mußten. Somit iſt 
auch die amtliche Klage über den bereits genannten Katecheten 
Pokrant aus Arnau in der erwähnten „Schultabelle“ verſtändlich: 
„Die Contirmanden weiſet er im Bibel aufſchlagen gar nicht an“. 
Es iſt klar erſichtlich, daß unter den obwaltenden Umſtänden 
vor der Hand von einer Hebung der Volksbildungsverhältmiſſe noch 
nichts bemerkt werden konnte. Die preußiſche Staatsſchule befand 
ſich eben noch in ihrem Embryo; Friedrich Wilhelm J. hat ihr aber 
die reale Grundlage geſchaffen, und wie ſeine Nachfolger darauf 
fortgebaut und was auf dem Gebiete der Volksbildung bei uns 
erreicht worden, das zu beurteilen hat jeder Vorurteilsfreie in der 
Gegenwart auch im Kirchſpiel Oſterode Land überreiche Gelegen— 
heit. „Der Erfolg iſt nur der Tat Gepräge, nicht ihr Wert“, 


Das Reiſetagebuch 
des Freiherrn Friedrich zu Eulenburg, 
aufgezeichnet durch den kurfürſtlichen Legationsſekretär 
Simon Segers. 
Fortſetzung 5: 
Italien, Sizilien, Malta, Levante (Jannar 1663 bis Februar 1664). 
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Königreich Neapel). 

Den 7. Jannarii 1663 ließen wir, zur linden, Casa oder 
Fossa nuova, 2% Miglia; ritten über fette Acker, ließen zur red 
ten ein eckigten Thurm de Terracina, 7½ Miglia, ritten in via 


Appia viele Sepulcra vorbey, und aßen Mittags zu Terraeina, $ 
zwey Miglia. Nachm eğen paſſierten wir einen ſteil abgehauenen | 
Felſen, Cercello, an der See, item zwiſchen zwey Thürme, deren 
einer die Gräntzen des Pabſts, der andre, viereckichte, des König— 


reichs Napels, und zwar Campaniae, bezeichnet, recht überm via 
Appia, wo auch am Thor jtehet: „Philippo II. catholico regnante 
Perafanus, Alcalae dux), cum prorege. Hospes! Hic sunt fines 
regni Neapolitani; si amicus advenis, pacata omnia invenies, 
et malis moribus pulsis, bonas leges, anno 1568; 5 Miglia. 
Lagen Nacht im Städtchen?) Fondi, 4 Miglia, das in via Appia 
erbaut, und viel Wein- und Citrongärthen hatte. — Den 8. Jaz 
nuarii paſſirten wir den viam Appiam, von beiden Seiten mit 
Lorbeerſtrauch und Lentisco beſetzt, das Städtchen Itry, 5 Miglia, 
aßen Mittags im Städtchen Nola, 5 Miglia, ſo fein luſtig an der 
See gelegen, und viel Citron-, Pomerantzen- und Ohlgärthen ) hat. 


1) Über die ganze italieniſche ꝛc. Reife hat eigenhändige Aufzeich— 
nungen auch Simon Segers (t 10. Mai 1684), der Hofmeiſter Eulenburgs, * 
hinterlaſſen: Stadtbibliothek zu Königsberg S 90, Folio, Blatt 70 ff. (val. 
G. C. Piſanski. Literärgeſchichte, ed. R. Philippi S. 269, und G. Som- 
merfeldt in Archiv für Kulturgeſchichte 8, S. 162). Die Übereinſtimmung 
mit den bisher bekannt gewordenen Niederſchriften von Eulenburgs Tage— 
buch iſt meiſt eine wörtliche. Wo Abweichungen erheblicherer Art anzu— 
treffen ſind, werden ſie fortan bei den Fußnoten mit „S“ aufgeführt. 

2) Perafano Henriquez, ſeit 1558 Herzog von Alcala, regierte als 
Vizekönig in Neapel bis 1571. 

) S (Stadtbibliothek), Blatt 108: Stätchen. 
) S: Dlisgarten. 
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Nachmittage ſahen wir zur rechten liegen Oaöta, einen Port am 
ofnem Meer ), ritten auf via Appia, ließen zur lincken Murano, 
1½ Miglia, Castello Honorato, wo genüber zur rechten an der 
See drey Thürme, genant di Sejano, 1½ Miglia, Graveta, 4 Mig- 
lia, Rudera eines zerfalnen Coliſei von Ziegeln, paſſirten den Fluß 
Garigliano, 1 Miglio, woran ein vierkantiger Thurm, und lagen 
Nachts all' hosteria di santa Agatha, 8 Miglia, der Stadt Seſto 
genüber. 

Den 9. Januarii paſſirten wir ein Stück viae Appiae, la 
Torre di Francolezza, 8 Miglia, und aßen Mittags zu Capua, 
8 Miglia, die Hauptſtadt in Campania, jo am Fluß Vulturno, um 
ein Miglio unweiter als vordem Alt-Capua gelegen. Nachm Eſſen 
ritten wir durch Auverſa?), ein Städtchen, 8 Miglia, langten an zu 
Napoli, 8 Miglia, und nahmen unſer Logis alli 3 Re oder Aquila 
imperiale, wo jeder einen Zechino des Tages zahlte. Convictores 
waren Hertzog Ferdinand Albrecht von Braunſchweig⸗Wolffenbütel“) 
mit feinem Hofmeiſter Rücking ), Capitain Beck?) aus Norwegen 
und Baron Wurmbrandt nebſt feinem Hofmeiſter Hang Albrecht de 
Blumberg von Orlach !“). Dieſe Stadt, vor Zeiten von den Cuma- 
nis nach einer Syrene Parthenope”) geheißen, jo der Pythagori— 
ſchen Philoſophie halben ſehr florirt, von den Römern unter andern 
freye Städte im Bund aufgenommen, und nach Bezwingung Capuae 
aufkommen, liegt in Campania zum Theil ufm Amberge zwiſchen 
Hügeln am Mittelländiſchen Meer, das es von Abend hat, in einer 
geſunden und fruchtbahren Gegend, in Form eines abnehmenden 
Lichts, hat ſieben Vorſtädte, mit denſelben im Umbkreiße ſechs 

1) &, Blatt 108 Randbemerkung: wo ein Zeit Leidens Chrifti geſpalt⸗ 
ner Sehen, und zur rechten der Schloßpforten Caroli Borbonii Cörper. 

2) Averſa. 

3) Vgl. Mitteilungen der Maſovia 18, Seite 196. — Die Erlebniſſe 
feiner Reiſe vom Jahre 1662 und 1663 hat der dort ſchon genannte Herzog 
Ferdinand Albrecht von Braunſchweig-Bevern in dem von ihm verfaßten 
Werk „Wunderliche Begebnüſſen und wunderlicher Zuſtand in dieſer wunder⸗ 
lichen verkehrten Welt“ Teil I (Bevern 1678) Seite 49—189 ausführlich be- 
ſchrieben. Das Schiff, auf dem er fuhr, nennt er „Feluca von 6 Piloti, 
2 Seegel“, ein zweites Schiff: „Veluga von 6 Remi“. Es war mit einer 
Fahne verſehen, die das Welfenwappen, den gelben Löwen im weißen 
Felde, führt. — Die Namen Eulenburgs und Lehndorffs kommen in dem 
Werk des Herzogs, das als kulturgeſchichtliche Geſchichtsquelle erhebliche 
Beachtung verdient, nirgends vor. 

4) S: Rückingk. 

5) Vielleicht ein Verwandter des kurbrandenburgiſchen Rates und Dis 
plomatiſchen Agenten Philipp Kaſpar Beck, der 1662 des Herzogs Begleiter 
auf der Reife durch Frankreich, Luxemburg uſw. geweſen war. Wunder- 
liche Begebnüſſen S. 40. Vgl. über Philipp Kaſpar Bed u. a. Pufen⸗ 
dorf, De rebus gestis Frid. Wilh. III. $ 56, und Urkunden und Aktenſtücke 
VIII, S. 676. 

e) v. Wurmbrandt und von Blomberg hatten den Herzog ſchon auf 
ſeiner Reiſe von Rom nach Neapel Ende Dezember 1662 begleitet, a. a. O. 
S. 1 


5 S am Rande: Magdeburg. 
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Italiänſche Meilen; drey Caſtel: Sant' Elmo, oben aufm hohen 
Berge, auß gantzem Stein gehauen, und zu Beſchützung der Stadt 
und des Hafens vom Roberto II. fundirt; del Ovo, auf einem 
ovalen Steinfelſen oder Inſulchen, noch vom Wilhelm III. Nor- 
manno zu Verwahrung des Hafens fundirt, wird gebraucht zum 
Gefängniß der Titularen; Caſtel nuovo, viereckicht, vom Carolo J. 
Andegavenſi fundirt, von Carolo V. reſtaurirt, hält die Stadt im 
Zaum. Ihre Gouverneurs dependiren allein vom Könige, die Be— 
ſatzung, ſo drin liegt, beſteht in 1600 Spaniern. Zwiſchen den 
beiden letztern Caſtelen ſteht ein Thurm, genant di San Vinzenzo!) 
welcher nach Übergabe aller drey Caſtelen an die Spanier, da ſie 
die Frantzoſen heraußgejagt, ſich drey Monatte länger gehalten, 
diente?) zum Gefängniß für ungehorſahme Söhne. Ohn gedachter 
Caſtelen iſt die Stadt vom Philippo II. mit Mauren, Bollwercken, 
Graben und Thürmen befeſtiget, hat 10 Thör, einen weiten Hafen, 
welchen wieder Sturm zu verſichern, ein Thamm wie ein Arm, ſo 
man Molo heißt, 500 Klaffter lang von großen Quaderſteinen in 
die See geführt, hinter welchem Schiff und Galeren ſtehen. Galeren 
waren nur zwey im Port, wo hinauf wir einen falſarium mit 
erbärmlichem Schall der Trompeten fuhren ſehen. Die vier übrigen 
waren eben nach Spanien verſchicket. Zu äußerſt aufn Molo iſt 
eine Fontaine?) mit ſüßem Waſſer aus der Stadt dahin geführt, 
darnach eine Lanterne und ein klein Baſtion, die vornemſte 
Straßen find: di Toledo, il Gieſu, gli aurieri, wo lauter Gold- A 
und Silberſtück, ſeidne Strimpffe?) und Futterhembde zu Kauff, 
degli armieri, wo lauter ſeidne Wahr?) und ſcharlackne Tücher feil “ 
und degli orefici, ſo enge, daß keine Kutſche paſſiren kan. Der 
Cours ijt des Vicekönigs Palais vorbey, eine gantze Meil, längſt 
dem Ufer des Meeres hinaus. Volckreichſte Plätze ſind vor des 
Vicekönigs Palais, wo ſich alle Nachmittage des Vicekönigs Garde 
zu Pferd und zu Fuß ablöſen, und jede Compagnie nach ihrem 
Corps de garde marchirt, dann auch umb Caſtel nuovo her mit 
unterſchiedlichen Fontainen, inſonderheit der große Obſtmarckt, wos) 
die letzte Rebellion und Mas Aujello dominium ſeinen Aufang ge— 
nommen, und den Torrione della Madonna del Carmine zum re- 
ceptu gehabt hat Kirchen zehlt man 180, jo zwar niedriger, aber 
viel klärer, und an Argenterie viel reicher als die Kirchen ins— 
gemein zu Rom. Die vornehmſten ſind: 1. di Santa Chiara, alt, 
nebſt einem ſchönen abſonderlichen Thurm, gebaut vom König Ro— 
berto Andegavenſi, deſſen Bogräbniß und Statua zu ſehen überm 
großen Altar, mit vier marmernen Seulen von Jeruſalem, ſo 


: Vincenzo. 

: dient. 

: Fontane. 

: Strumpfe. 

i. Ware. 

am Rande: Conradinus enthauptet und. 
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denen in Sancti Petri Kirche zu Rom gleichen, nur daß ſie kleiner 
und niedriger ſind. Die Maur hinten iſt blau angeſtrichen, und 
voller güldnen Lilien; zu nechſt iſt das Begräbniß der Mariae di 
Francia, Keiſerin von Conſtantinopel; zur lincken Seit mitten in 
der Kirch war ein niedriges überſilbert Altar, mit vielen ſilbernen 
Lampen, Leuchtern und Engeln umbher gezieret. — 2. di San Se: 
verino, auch alt, der Benedictiner; hat eine vergüldte Decke, von 
einem Zigainer gemahlt; über dieſe viel Gemählde Caraccioli, 
einen Chor mit künſtlich geſchnitzten Stülen und Pannelwerck. Zur 
lincken Seiten des großen Altars iſt eine Capell, worin drey Brü— 
der: Sigismundus, Jacobus und Ascanius, begraben, welche nach 
Anweiſung ihrer aufm Begräbniß ſitzenden marmernen Statuis auf 
eine Zeit mit Gifft vergeben, daß ſie ſich einander weder ſehen noch 
ſprechen können. Der Mutter Statua liegt unter des mittlern Be— 
gräbniß. — 3. di San Lorenzo oder di San Paolo der Theatiner, 
auch alt, weil alhie noch ein Veſtibulum vom Tempel Caſtoris und 
Pollucis auf 8 großen ſcanellirten Corinthiſchen Seulen, über 
welches Frontiſpicio, woran Griechſch zu lejen, ein ſteinerner 
Sargk!) ſtehet. Die Decke inwendig ift von Caraccioli gemahlt, 
zur lincken des Altars iſt eine Capell von lauter eingelegten köſt— 
lichen Steinen, voll Fahnen; eine andere des beati Andreae, gantz 
mit ſilbernen Platchens umbhangen; eine andere, beati Caëtani 
desgleichen, welches Cörper oder Begräbniß unter der Erden in 
einer andern Capelle zu ſehen. Der Tabernacul aufm größten 
Altar iſt von allerhand köſtlichen Steinen eingelegt, und mit vielen 
Achaten, Jaſpis, Rubienen, Smaragden, geziert, bey die 15,000 
Zecchini geſchätzt. Zur rechten in der Capell di Santa Maria it 
ein dergleichen von köſtlichen Steinen eingelegtes Altar, worin drey 
große, aber zuſammengeſetzte Stück vom blauen Lapis Lazoro. In 
zwo andern Seitencapellen ſind Reliquarie, das iſt Schaffe voll Re— 
liquien: in der einen 56, in der andern 10. In der Sacriſtey 
zeigte man uns eine reiche Argenterie, Carravacei?) Abendmahl, iſt 
ſilbern, drey Antipendia mit Gold und Edelſteinen geſtickts), deren 
eins 5000 Zecchini geſchätzt, zwey Calaten, mit hohen Bluhmen 
geſtickt, aufm Altar zu ſetzen: viertens der heiligen Apoſtel, hat 
eine Decke von Lanfranco gemahlt, das Tabernacul ufm hohen 
Altar, von eingelegten köſtlichen Steinen, mit Edelſteinen verſetzt, 
fojtet 20,000 Zeechini, und stehen dafür zwey große eherne Leud- 
ter auf der vier Evangeliſten Inſignia. Zur rechten deſſen iſt ein 
Altar mitm Gruß Mariä in der Mitte, von ſchneeweißem Marmor, 
jo Cardinalis Philomarini verehret. In einer Capell unterm Me- 
liquienſchatz find des heiligen Gennaro, Biſchofs von Pozzuolo ), 

1) S: Sark. 

2) E: Caravacci. 

3) Die Worte: geſtickt—Edelſteinen haben die Kopiſten der Handſchrif— 
ten K (v. Wallenrodt) und L (Steinort) aus Flüchtigkeit ausgelaſſen. 

) Zu ergänzen: Reliquien. 


62 Das Reiſetagebuch des Freiherrn Friedrich zu Eulenburg. 


wann deſſen Bluth in einem Krügelein aufm Altar gebracht, und 
das Haupt gedachten Märtyrers am Eck des Chors geſtellt wird, 
ſoll das Bluth anfangen zu zergehen, und wie neuer Moſt zu 
arbeiten, welches den armen Jasken!) von Dantzig bethöret. Es 
iſt hie begraben König Carolus J. Andegavenſis und König An— 
dreazzo, den jene Gemahlin Giovanna im Caſtel Auverſa ſtrangu— 
liren laſſen. Im Kloſter, welches weit begriffen, in Form eines 
ablangen Vierecks, und drey Eſtagen hat, war nichts zu ſehen, als 
in der Mitte ein Pommerantzen- und Citronengarten. — 5. di 
San Livore, wo auch Sancti Gennari Bluth bey der Meß, wenn 
man ſein Haupt neben demſelben ſetzt, und das Evangelium ließt, 
ſich bewegen, von dem Haupt aber abgeſondert, ſtille werden foll. 
6. Der Carmeliten, aufm großen Marckt, wo unter dem großen 
Altar das Begräbniß Conradini, und nicht weit davon eine Capell, 
wo ihm nebſt ſeinem Verwandten, Hertzog Friderich von Oſterreich, 
durch Ordre Caroli I. Andegavenſis der Kopff weggeſchlagen. 
7. Dell' Annunciata, mit einer gewölbten, von Gioſeppino ſchön 
gemahlten Decke und zwey Orgeln Mitten in der Kirch über der 
Königin Giovanna II. Leichſtein, ſtunde eine Grabſchrifft, jo anders- 
wo zu finden. Vor dem Chor find zwey große, 24 Pfund wie- 
gende ſilberne Engel; drüber hengt eine eiſerne übergülte Lanterne, 
wie zu Bourges; das Chor iſt mit Marmor bekleidet, Stül und 
Panehlwerck fein geſchnitzt und übergüldet, das Panehlwerck in der 
Saeryſtey, jo Caravacei gemahlt, noch beſſer. Am großen Altar 
iſt viel eingelegt Lapis Lazaro: das Tabernacul gantz ſilbern mit 
Römiſchen Seulen. Unter der Argenterie war eine Lampe in Form 
eines Schiffs, ſehr große Leuchter und Bluhmen, ein gantz ſilbern 
Paravant, Cron und und andere Zierrathen von maſſif Gold, mit 
Perlen und Edelgeſteinen, der Giovanna I. — In einem obern 
Gemach zeigte man viel Särke, unter andern der Tochter Gio— 
vanna II., item eine ſchöne, reich mit Gold und Silber geſtückte 
Tapiſſerie in 7 Stücken, ſo Marcheſe della Rene vor den Keiſer 
machen, und?) vergangen Jahr aus Bedarf müſſen verſpielen laffen, 
über das noch zwölf Cörper der Apoſtel von maſſif Silber, und 
zwey Innocens. Zunächſt dieſer Kirch iſt das größte Hojpital, wo 
bey die 2000 Perſonen unterhalten werden; 8. di San Dominico 
maggiore, von König Carolo II. Andegavenſi, deſſen Herz in der 
Sacriſtey beygeſetzt, erbaut; eben hierin liegen König Alfons I., 
Ferdinand I. und II., und feine Gemahlin Giovanna, imgleichen 
die Hertzöge von Milan und Montalto, auch der Marggraf von 


1) Andreas Köhn von Jaski, Theologe, 27. März 1679, ift gemeint. 

2) Das hier Anſchließende, bis hin zur Beſchreibung von Pozzuoli 
wurde nach S (Stadtbibliothek), Blatt 110—112 von mir zugeſetzt, da es 
in K und L übergegangen war. Letztere Abſchrift ift ſehr jpät, am 5. De⸗ 
zember 1715 erſt, auf Veranlaſſung von Ahasverus von Lehndorff's (F 14. Fe⸗ 
bruar 1688), hinterlaſſener dritten Gemahlin entſtanden. 
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Pescarra, jo Franciscus J. gefangen genommen. In einer Capell 
iſt abgemahlt das Crueifix, das zu Thomas d' Aquino ſoll geſagt 
haben: bene de me scripsisti. Thoma; bey dieſer Kirch ift das 
Sanctum officium inquisitionis, und waren eben drey Hexen drin; 
9. del Gieſu, ausm Palais des Principe di Salerno, gebaut von 
großen Quaderſteinen, jo auswendig a la rustique mit pointe de 
tramant gearbeitet. Inwendig iſt ſie gleich der Kirchen Gieju 
zu Rom; die Decke ift, wie alle Capellen, übergüldet, hat Pilaſter, 
mit buntem Marmor bekleidet, und ſchöne Gemählde des Malthe— 
ſiſchen Cavallerie Gioſeppino Lanfranco; 10. del Monte d' Ollivet 
der Olivetaner, welcher 120, worin ein Behang von rohtſammet— 
nen Teppichen, die Decke von Gypß überſilbert, und übergüldet; in 
einer Capel aufm Altar war die Geburt Chrifti in weißen Mar- 
mor, zur rechten des hohen Altars in einer andern irdene Statuae 
Chriſti und Mariae, umbher der drey andern Marien, auch Jo- 
hannis und Joſephi, an der Erde repräſentirt vom Poeten Sana- 
garo; zur linden Keijer Caroli V. Generals Lanoy Capell, und 
halbe Statua: im Convent oder Kloſter, welches ſchön gebaut, und 
bey die 5000 Perſonen logiren kann, liegt oben der Nuntius auf 
der dritten Eſtage, wovon wir die Stadt geſehen: es beſchleußt 
drey große Garten voll Pomerantzbäume, in allen Cellen hats Ge— 
mählde, Cabinets und ſiehende Bette mit Vorhängen, im Refectorio, 
wo Alfonſus V. laut Inſeription mit den Ordensbrüdern gegeſſen, 
und nachmals derer Tiſchdienern aufgewartet, auch oben ein ge 
mahltes Frauengeſicht, das allenthalben einem den Rücken zukehrt, 
ſieht man aus dem zur Hand liegenden Tiſchgeräht, wie ſich der 
Orden mit Silber tractirt, ſoll auch ſeine Vorſchneider unterm 
Eſſen haben. In der Bibliothee ſiehet man Statuas Alfonſi II. 
von rother, und Ferdinandi J. von Arragon von ſchwartzer Erde, 
auch ein Uhr im Lowenkopff, ſo die Augen verkehrt: 11. Maria 
della nuovo, mit einer ſchönen gemahlten Decken; es iſt hie drin 
zu ſehen der gantze Leib des Giacomo della religione di San 
Francesco, oder der Necollects, item ein Begräbniß und Grabſchrifft 
des Otetto di Foix, genant Lotrecco di Calafore, nebſt ſeinem Li 
eutenant general Pietro di Navarra, in einer Capell; 12. della 
Trinita, die ſchönſte Kirche in Napoli, nach der heutigen Art ge— 
baut, wo die vornemſten Damen, fo Nonnen werden, ſich hinein⸗ 
begeben; 12. der Carthäuſer, aufm Amberg oder Wege nach Caſtel 
Sant' Elmo, wo ein febr ſchönes Kloſter, Kirchhof, Ciſtern und Gar- 
ten voll Pomerantzen, Citronen, Limonien ete. Die Jeſuiten haben 
hie auch ein ſchönes Collegium, nicht weit von San Severin. Das 
Palazzo des Vicekönigs Pigneranta, bey dem uns Signore Cara— 
viti, Ricevitore von Malta, zur Reverenz eingeführt, iſt von außen 
Doriſchen. Joniſchen und Corinthiſchen Ordens, hat ſehr breite Stie— 
gen für acht Perſonen, neben einander zu gehen, einen ſehr weiten 
Königlichen Saal, in welchem die Titolari, ſo dem Vicekönig den 
Cour machen, abends die Zeit mit Spielen hinbringen; die Capell 
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drauf iſt gantz vergüldet, inwendig Chor und Orgel mit Trallwerck, 
desgleichen der Eſtrich mit Sammet beſpreitet. In dem Stall ſind 
wir nicht geweſen, ſahen aber den Vicekönig vom Cours kommen 
in einer Kutſche zu ſechs pichſchwartze Pferde, mit rothen fiochi ). 
Dieſer folgeten drey andere, nemlich noch eine zu ſechs, mit grünen 
fiochi, und zwo nur mit zwey Pferden, und ritten ſowohl Capitain 
als Lientenant von der Garde beyher. Im Arſenal nechſt dem 
Palais, da Schiff und Galeren gebaut werden, waren etliche Re— 
giementer Soldaten einquartirt, und werden vom Keiſer noch 
mehr zum Succurs, nach Spanien zu embarquiren, erwartet. Der 
Königliche Stall ift an der Brücken Sanet Magdalene, es find 
drin 76 Pferde, eine 30 Schritt breite und 110 lange bedeckte 
Manege, drey große Rinnen, für Pferde zu tränden, alles gebaut 
vom Vicerè Conte d' Ognate. In der Vicaria oder im Tribunal 
ſind nichts als lauter Juſtizkammern; mons pietä iſt allhie be- 
ſtellt, wie zu Rom; im Comödienhauſe hörten wir den 14. Januar 
eine Italiänſche Comödie, genannt gli avenimenti de Orinda”) 
mit treflichen Sängern. Von Privatpalläſten find der Caraffa und 
der Urſini die principalſten; an dieſem in der Straßen del monte 
d'Olivet gen der Olivetaner Convent über, ſiehet man über den 
Fenſtern neun schöne halbmännige Statuas, iſt ſonſt unten ruſtig, 
oben Römiſchen Ordens, und wohnt itzo drin die Familie des 
Nuntii. In der Gallerie des Priors Caraccioli, welche an den 
Wänden umbher voll ſchöner Gemählde, ſahen wir unter andern 
ein Contoir mit allen den Statuis, ſo man zu Rom findet, von 
Holtz nachgebildet, eine Indianiſche Schüſſel, von Silberdrat ge— 
macht, eine dergleichen von Gold, viel Finger dick rothe Corallen, 
Trinkbecher von feiner rothen Erde aus Portugall für Frauen— 
zimmer, große eryſtallne Spiegel, mancherley Automata in Form 
eines Triumphwagens, viel tanzender unbeſcheidner Bauernmuſican 
ten, eines Elephanten ete., Schnecken mit Schalen, zwey Saliere 
mit Feurpfannen zuſammen von geſchlagnen Silber. Kürze halber 
geſchweig ich die Vielheit der Geſchlechter und Titularen, ſo nachm 
Palazzo zu wohnen, und fürſtliche Häuſer haben, als die Caraffa, 
Spinelli, Aquaviva, Sanſeverini, Biſiniani ett. Ichs) geſchweige 
auch der Menge des Pöbels, ſo nach dem großen Marckt zu wohnt, 
und abzunehmen war aufm Feſt Sanet Antonii, wo der Vicekönig 
nebſt feiner Gemahlin und dem Adel, der theils in Kutſchen theils 
zu Pferde war, masquirt, und Liebsbillet auswerfende, Antonii 
Kirch zu beſuchen, aufzogen. — Ich und andre ſchätzten ſie auf 
500,000 Mann, vor der Peſt iſt ſie auf 1,200,000 Mann geſchätzt 
worden, welche die Gelegenheit der See, Geſundheit der Lufft, 
Arbeit und Handlung in ſeiden Wahren, und Wolfeilheit aller 
Dinge, voraus der Obſt- und Gartenfrüchte, vielleicht bald wieder 
1) fiochi = Quaſten. 

2) L: Orinta. )) Segers. 
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erſetzen würde, wann die gemeine Auflagen nicht weren. Dieſe und 
andre, nemlich Mord und Räuberey, ingleichen die Auswerfung des 
Berges Vefuvii Ð, find Urſach zum Theil, daß dieſe Stadt nicht 
beſſer florirt. Der Berg Veſuvius hat, wie der Berg Hecla in REG 
land, der nach Pontani Meldung anno 1341 Menſchen, Vieh und 
Gebäuden anch großen Schaden gethan, zweymahl nicht nur Feur⸗ 
flammen, ſondern auch große Wacken wie Mühlſteine ausgeworfen: 
Erſtens anno 1631, mit vorgehendem achttägigen Erdbeben und 
Überſchüttung der Stadt Torre del Greco, auch Ertödtung mehr 
denn 3000 Menſchen in der Stadt, wo die Aſche zwey Finger hoch 
gefallen. Das Auswerfen hat einen ganzen Monat gewehrt; der 
Vicerèé, Comte di Monteré hat in einer aufm Platz gebauten Va- 
racca geſchlafen, der Adel außer ſeinen Häuſern aufm Platz in 
Kutſchen. Bey Offnung des Bergs ift das Meer eingetrufnet, daß 
die Galeren Sand geraacket, und vom ſiedenden Waſſer am 
Strande die Fiſche gabe worden, wie Abbate Bracino davon 
ſchreibt, zweytens anno 1660, den 3. Junii, um 2 Uhr in der 
Nacht, da das Auswerfen nur 14 Tage gewehret, und ſonſt keinen 
Schaden gethan. Wir beſahen ihn den Januarii, paſſirten im Hin- 
reiten die Brück Sancta Magdalena über den Fluß Sibeto. Die 
Vorſtadt Sancta Magdalena ſelbſt, wo man an einem Hauſe lieſt: 
„Hospes, etsi properas, ne sis impius, praeteriens hoc aedi- 
ficium venerator! Hie enim Carolus V.. Romanorum imperator. 
au debellata Africa veniens triduum in liberali teueo petrae 
gremio, hoc est Pierre Grembo, consumpsit: florem sparge et 
vale, anno 1585“. Bis am Ende dieſer Vorſtadt ſind fünf, und 
von da bis zum Berge noch drey Miglia, wo in der Nähe von 
zwey Meilen umbher Vin de Soma, oder Graecum, wächſt. Der 
Berg iſt zimlich ſteil, und wegen der verbranten Steine, womit er 
überſchüttet, ſo ungemachlich zu erſteigen, daß wir uns mehr als 
20 mahl müſſen ruhen. Herab kamen wir in 3—4 Minuten auf 
einen Holen Wege, der voll Aſche war, darin wir über die Knie 
tief hineingeſprungen, und heruntergelauffen; der Cireuitns des 
obern Randes wird gehalten 6 Miglia. Der Umbkreiß des unter— 
ſten erhabenen Hügels, wo der Schwefel aus unterſchiedlichen 
Spalt und Klüfften herfürraucht, nur 1 Miglio, und die Tiefe bey— 
nahe ein halbe Italiänſche Miglio. Der Hiſtorienſchreiber Poly 
bins der ältere foll alhie mit Aſche überwehet fem. 

Den 16. Jannarii ritten wir in Geſellſchafft gedachter fürſt⸗ 
licher Durchlaucht?) und deſſen Suite nach Pozzuolo, gaben jeder 
für ein Pferd 5 Giul, und ſahen bald am Eingange der Berg— 
grotte Panſilippo zur, lincken das Grab eines Napolitaniſchen Poë- 
ten Sannazari, zur rechten oben ein Laurbeerbaum über das ein- 
gefallne Begräbniß Virgilii, worüber geſchrieben geweſen: 

1) Hſſ. am Rande: Veſuvius oder Soma. 

) Des Herzogs Ferdinand Albrecht von Braunſchweig-Vevern (vgl. 
Mitteilungen der Maſovia 18, S. 196). 
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Mantua me genuit, Calabri rapuere. tenet nunc 
Parthenope, eeeini pascua. rura, duces. 
oder wie andre wollen: 

Qui cineres? tumuli haee vestigia: conditur olim 

Ille hie, qui cecinit pascua, rura. duces. 

Die Grotte des Bergs Panſilippi, von weiß nicht wem aus- 
geholt, ijt 1 Miglio lang, hat in der Mitte eine Lampe, ohn wel 
cher man nicht ein Hand für Augen ſehen konnte, zumal wann es 
ſtäubet, wie es pflegt, wann einem Wagen begegnen, da man ihnen 
zuruſſen muß, welche Hand fie zu halten. Wann mar diefe Grotte 
durchgeritten, zur rechten des Wegs am Lago Agnano, jo rund umb- 
her, wie der zu Caſtel Gandolfo, mit Bergen umbgeben, voller 
Schley und Fröſche, iſt eine kleine Grufft, genaunt la grotta del 
cane, 10 Schuh lang im Amberge, verſchloſſen, daß nicht ungefehr 
ein Thier hineinkomme, ſo niedrig, daß man ſich ſehr drin muß 
bücken, worin von Aufſteigung ſchädlicher Dünſte ein geworfner 
Hund in Ohnmacht fällt, und gar ſterben ſollte, wann mau ihn 
nicht alsbald zum Lago trüge, und Waſſer in die Ohren göſſe, 
Carolus VIII. hat dergleichen am Eſel erfahren. Bur Linden find 
warme Schweißbäder, genannt Sancti Germani, und viel Gebüſch, 
wo der Vicekönig zu jagen pflegt. Die Solfatara iſt ein geraumer 
Thal, mit mineralſchen (als Amm, Salpeter ete.) Bergen umb— 
geben, da es au unterſchiedlichen Orten rauchet, an etlichen gar 
brennt, daß man die ſchweflichte Materie ſieht und abſchlägt, den 
Geruch aber von weitem jon empfindet. Der Grund lautet ganz 
boll !), und iſt der Frembden Curioſität nicht gering, indem fie alhie 
ſo ſicher gehen, und nicht allein in den brennenden Grüften viel 
Rührens und Schlagens machen, ſondern fih noch mit Beſichtigung, 
wo und wie man die Materie ſchmelzt, ſiedet, reinigt und Schwefel 
macht, in Gefahr ſetzen. Vorzeiten hat man hie auch Alaun ge— 
macht; zun Zeiten Keijer Diocletiani und Maximiani ift Gennaro 
hie enthauptet und gemärtert worden, welchem zu Ehren die Ma- 
politauer daſelbſt eine Kirche gebaut, die die Capueiner innhaben. 

Das Stätchen Pozzuolo, oder Puteoli, von Menge der Brun 
nen und Bäder, 12 Miglia von Napoli, ſo erſt eine Reſpublica, 
und nach Eroberung Zeit des Kriegs mit dem Hannibale eine Co 
lonia oder Municipium der Römer geweſen, und nebſt Cuma und 
Miſeno wegen temperirter Lufft, luſtigen Gelegenheit, Anfuhrt und 
Fruchtbarkeit des Orts, auch Überfluß geſunder Waſſer, ſonderliche 
Reputation gehabt, iſt jetzt der Fiſcher Port und Wohnunge, hat 
mitten in der Stadt eine Kirche, welche Jovis Templum geweſen, 
und viel andre Antiquitäten, davon der gemeine Mann keinen Nach— 
richt geben kan. Nachin Mittagseſſen fuhren wir über den ſinum 
nach Bajä, drei Miglia, ſahen die rudera der Brücke, fo Keiſer 
Caligula nach ſeinem Triumph, oder vielmehr nach ſeiner zum Tri— 


1) d. h.: klingt hohl beim Anklopfen. 
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umph erbauten Schiffbrück, von Ziegeln vom Hafen an bis Bajas 
bauen laſſen. Darnach fuhren wir nachm promontorio Miſeno zu, 
ſahen da: 1. einen großen Kreiß. wo man meint, daß die quin- 
quatrus gehalten, und Nero ſeine Mutter, nachdem ſie drey mahl 
wieder Gifft mit Gegengifft verſehen befunden, hin invitiren laſſen, 
heutigs Tags genant il gran Mercato di sabatto; 2. Begräbniſſe 
der alten Römer; 3. la piscina, mirabile d' Agrippa im Berge, 
mit 48 hohen Pilaſtern in vier Reihen, woran die Kruſte ſo hart, 
daß man ſie mit keinem Eiſen zerbrechen kan, vieleicht vom ſtets 
drin gehaltnen Waſſer. Jetzt ſamlet ſich nichts drin, alß ein wenig 
Regenwaſſer; 4. il mare morto, genant aljo, weil es durch Ver- 
ſandung des Einfluſſes ſcheinet ein Sumpff oder ſtehender See zu 
jenn; die Cento camere Neronis, jo auch Conſerven zu Waſſer ge- 
weſen, gewölbt unter der Erden, mit einer Fackel zu ſehen, davon 
noch 15 unverfallen; 6. die Campos Elyſios, ein ſchönen grünen 
Platz, und luſtiger Ort; 7. in Sinn Bajenſi Templum Herculis, 
wo Nero ſeine Mutter, nachdem ſie mit einer künſtlich zertrennten 
Galere im Waſſer nicht erſoffen, den Marinari befohlen, mit Ru 
dern todt zu ſchlagen, und alh fie dieſelbe nur verwundet, mit 
einem Prügel ertödten und in ſeiner Gegenwart nackt aufſchneiden 
laſſen, ſagende: „Ich wuſte nicht. daß ich jo eine ſchöne Mutter 
hätte“; 8. der Agrippinge, Neronis Mutter, Begräbniß, mit Kertzen 
durch ein eng Loch hinein zu kriechen, wo es inwendig niedrig, und 
eine mit ſchönen erhabnen Figuren außgehauene runde Decke hat; 
9. Villa und Heller Hortenſii, der voll Fiſche und Murenen gewe- 
ſen, die einem außn Händen geſſen; 10. la villa di Cajo Mario. 
nachmahls di Lucullo; 11. la Villa de' Cymmerii, vor dem Berg 
Canini, und Schloß Baja, vom Carolo V. erbaut; 12. das End 
der obgedachten Brücken Caligulge, jenſeit des Sinus; 13. Bajas, 
Stadt und Port, jo 30 Klaffter tief iſt, und eben 15 große, mit 
Alaun beladne Genneſiſche Schiffe liegen hatte, wovon Horatius 
vor Zeiten gejagt: „Nullus in orbe locus Bajis praelucet amoe- 
nis’, und Florus libro 2 capitulo 6, daß fie den unüberwindlichen 
Anmmibalem überwunden; 14. Templum Veneris, robt, und Dianae 
castac, gewölbt; 15. Thermas del sole e luna, auch unzehlicher 
andrer, bey welchen die Ambubajae gewohnt, jo mit allerhand wi- 
züchtigen Poſturen und Geberden den Neronem im Vorbeyfahren 
aureitzen müſſen, davon Seneca recht jagt epiftola 51: illie sibi 
plurimum luxuria permittit: illic tanquam aliqua licentia de- 
beret loco, magis solvitur Videre quia velut soluta lege luxu- 
ria non tantum peccat, sed publicat. quod necesse est: 16. la 
Villa di Giulio Caesare; 17. la Villa di Nerone. umd die faliche 
Treppe, worauf er heimlich ad templum Veneris und Dianae joll 
gegangen fein; 18. Sudatorii della donna Tritila. einer Römiſchen 
Damen, auß lauter Felſen gebaut, beſtehende in 7 Kammern oder 
Gängen zu 1000 Schrit lang, da jeder wieder eine ſonderliche 
Kranckheit, alß Hauptflüſſe, Frantzoſen etc. dienlich, und je mehr 
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man ſich im warmen Dunſt aufrichtet, mehr und eher man ſchwitzt; 
19. Ciceronis Bäder von Stein, deren fünf, jeder auch eine ſonder— 
liche Kranckheit heilende, welcher Unterricht uf Tafeln die Medici von 
Salerno follen außgelöſcht haben. wannenhero alle gantz miter- 
kommen und zerfallen; 20. il lago d’Averno, unergründlich, mit 
Hügeln und Buſchwerk umbgeben, da die überfliegenden Vögel vom 
Dunſt bedeuſelt, und in die See gefallen, und die Cymmerii umb- 
her gewohnet; 21. Apollinis Tempel am Ufer des Lago d'Averno; 
22. Die Grotte der Sybillae Cymmeriae, oder Cumanae, iſt in 
einem lebendigen Felſen gehauen, und ſoll ſich erſtreckt haben von 
Cuma biß hieher, wo ſie geopffert, geredet, aber nicht gewohnt 
haben ſoll. Wir gingen mit Kertzen hinein; der Eingang iſt fünf 
Schuh breit, unten am Hügel. Inwendig zur rechten ift ein ge- 
mahlt übergüldtes Gewölb, 50 Schrit laug, Moſaiſcher Arbeit, jo 
vieleicht ein Bad geweſen Auguſti, nicht der Sybillen Kammer, 
weil in einer ſo warmen Stuben unmüglich zu wohnen; 23. il 
Lago Lucrino, wo die beſten Auſtern in Welſchland gefangen 
werden; 24. Die Lanterne oder den Pharo; 25. einen neuen Berg 
von Aſchen, ſo anno 1538 Michaels nacht durch Erdbeben auß einem 
holen und löcherichten Grunde der Erden aufgeworfen; 26. Des 
Neptuni Tempel, von welchem, wie von obigen allen, Capaccio 
nelle .Antichita di Pozzuolo' weitläuftig zu lejen. Wir haben 
hie viel Seepferdchen gekaufft; über den Sand umb dieje Stadt, 
und allenthalben in Campagna, genannt Pozzuolana, iſt keiner, 
der ſich mit mehr Eigenſchafft dem Kalck vereinbahre, als dieſer, 
ſogar daß er dem Steine gleich wird. 

Von Napoli, alß der Hauptſtadt und Reſidenz des Vicekönigs, 
hat heute das gantze Königreich ſeinen Nahmen. Vor Zeiten, da 
Sicilia ihm noch incorporirt war, hieß es Sicilia dießeit des Faro. 
Beide Sicilien hat Pabſt Johann X. anno 900 nach Verjagung 
der Saracenen dem Kirchenſtat einverleibt, und Rogero Normauno 
alß ein Mannslehn überlaſſen. Cöleſtinus IV. macht es zu einem 
Frauenlehn !), indem er einer Nonnen Conſtanza, alß der Letzten 
Rogeri Geſchlechts, Freiheit gab ausm Kloſter zu gehn, und zugleich 
mit Vermählung an des Keijers Friderici Barbaroſſä aus Schwaben 
Sohn, den Henricum VI., die Lehn, welches Hauß dieſelbe lange 
gehabt, biß Pabſt Urban IV., nicht leiden könnende, daß nachm 
Todt Conradi in Abweſenheit deſſen Sohns Conradini. Manfredus, 
natürlicher Sohn des Keiſers Friderici II., ſuccediren wollen, die 
Lehn beider Sieilien dem Carolo J. Andegavenſi, des Ludovici IX., 
Königs in Franckreich, Bruder, gegeben. Dieſer behielt nach Uber- 
gab des Königreichs Sicilien am Oſtertage zur Veſperzeit an 
Petrus, König von Arragon, das Königreich Napoli allein, und 
verheirathete ſich endlich ſeines Geſchlechts die Königin Giovanna J. 
an des Ungriſchen Königs Sohn Andreazzo; wie aber wegen Er- 


) Cöleſtinus — Frauenlehn fehlt K (Königsberg Sdſ. 46). 
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kennung des Antipapae, Pabſt Urbanus VI. den Carolum III. Mu- 
degavenſem an dero ftat eingeſetzt, ſetzte fice zu Erben ein Ludovi- 
cum Valeſiauum, der zum Succeſſore hatte König Ludovicum XI. 
in Franckreich. Demnach aber die Königin Giovanna II., Tochter 
Caroli III. Andegavenſis, wiederumb Alphonſum, König von Arra— 
gonien und Sicilien, zum Erben ernante, fiel dieſer ins Königreich 
Napolitanien, ein, maintenirt es wieder die Frantzoſen, bis es end— 
lich Ferdinandus Catholicus durch Tapferkeit des Conſalvi aufs 
Hauß Arragon gebracht, folgends durch Vermählung ſeiner Tochter 
aufs Haus Burgund und Oſterreich, dem es noch heute zu Tage 
unterworfen. Bezahlt dem päbſtlichen Stuä!l jährlich 8000 Heci- 
nen nebſt einer Chinea, und wer König von Napels iſt, kan ver- 
möge der Fundamentalgeſetze, ohn Dispenſation des Pabſtes nicht 
Keiſer werden. Der Vieekönig ift alzeit ein Spanier, regirt drey 
Jahr insgemein, wenn er beliebt ift bey Unterthanen, ad arbitrium 
regis, von dem er alßdann prolongirt wird; hat ein Königliches 
Conſilium ſtatus, welcher Conſiliarii, von ihm nominiret, vom Kö— 
nige beſtetigt, und gehorchen ihm außerhalb den Gouverneurs in 
den Caſteelen nicht nur die Stadtobrigkeit, welche auß ſechs Per— 
jonen, nemlich fünf Edlen und einem auß der Gemeine, beſteht, 


Jondern auch alle andre von ihm durch Königliche Patente erwehlte 


Vicekönige, alß in Abruzzo citeriore, in Capitaneatu, in Terra 
d'Otranto, in Barry, in Calabrien und Principatu ulteriore, in 
welchem dem Pabſt von Henrico Il. Beneventum verehrt worden, 
weswegen der Pabſt das Biſchthumb Bamberg von Tribut der 
Kirchen befreyt. 

Das Königreich hat an Einkünfften mehr denn 5½ Millionen, 
was von den Imports titulo donationis gefällt, mitgerechnet: 
550.000 Herde, 2¼ Millionen Einwohner, eine Squadra von 20 
Galeren, kan eine Armee von 150,000 zu Fuß und 10,000 zu 
Pferd auf die Bein bringen. In der Stadt Napoli ſind ohne 
1000 Spanier in den Caſteelen, 4000 zu Fuß unterm Commando 
eines maeſtro di campo, und 1000 halbe Kürießirer, getheilt in 
16 Compagnien, davon des Viceregis!) 100 allein hält, über das 
noch 400 Reuter, in fünf Compagnien getheilt. An den Ufern des 
Königreichs umbher zehlt man 295 Thürme, zu welcher Bewah— 
runge eine jährliche gemeine Auflage. Häfen ſind zu Napels, 
Tarento, Kaöta, Bajä, Brundiſium, unter welchen die drey erſten 
fejt, und Schlüſſel des Königreichs; Rheggio und Crotone jind fejt, 
haben aber keine Häfen. Wir haben ſie alle geſehen, wie auch die 
meiſten Provineien. In Campagna ſiehet man alles in einem Jahr 
zweymahl blühen, wie im Vorjahr. Man hat drin herrliche Weine von 
Nola, Sorrento, Maſſa, und Soma oder Graecum. Der ſchöuſte 
Schwefel kompt außm Veſuvio und der Solfatara, Gypß von 
Caëta cte. In principatu citeriore hats viel Safran, Maulbeer 


1) K: Vicekönigs. 
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bäume und Seidenwürme. In Calabrien hats viel Manna, ivel- 
ches man von Bäumen, Steinfelſen oder Erden ſamlet, viel Maul- 
beerbäume und Seidenwürme, viel weis Salt aus Felfen, Eiſen, 
Stahl und Honig !), inſonderheit bolum Armeniacum, in ulteriore 
Calabria unlängſt gefunden. In Apulia find viel Fliegen, daß 
man im Sprichwort jagt: „Wer der Hellenpein?) einen Vorſchmack 
haben will, ſoll den Sommer ſein in Apulia, und den Winter in 
Abruzzo“ — um Aquila oder den Berg Majella, wo der Schnee 
ſo haufenweiſe von den Bergen herabfält, daß ein Reiſender mit 
Gefahr durchreiſet : In Terra d' Otranto thut der Hagel und 
Donner, wie auch die Waſſerſchlangen und Heuſchrecken, genannt 
Cavallette, großen Schaden; es regirt auch hierin bey den gemeinen 
Leuten der Außſatz, jo das Schweinfleiſch und trudne Feigen ver: 
urſachen follen. — In Terra de Barry find viel tarantulae, wel- 
cher Biß man mit Tangen vertreiben foll; find nicht jo giftig, alh 
die in Sicilien. In Capitaneatu ift die Weide jo gut, daß Pferde 
und Viehe ſich mit wenigem ſättigen, und man die Pferde biß 14 
auch 20 Jahr brauchen kan. In Moliſſe ift das Wiltprät wol- 
feiler als ander Fleiſch, in Abruzzo Safran vor gantz Europa. In 
jumma der unterſchiedlichen Marmel- und Probirſteine, jo iiber- 
all gefunden werden, zu geſchweigen —, iſt das Königreich Napoli 
ein Paradies, die Inwohner Teufel, der Pöbel aufrühriſch. Der 
Adel liebt Frembde, wann er etwas ſonderlichs an ihnen ſiehet, iſt 
tapfer, magnifig in Kleidern, und liebt Müßigangk. Wenn ein 
Edelmann nicht jo nahe Verwanten hat, daß fie jure pragmaticae 
sanctionis erben, fallen ihre Güter dem Könige anheim. Zu Na— 
poli redet man ſchlim, in Calabria noch ſchlimmer, in Apulia 
lächerlich. An Verſchlagenheit, Liſt und Boßhafftigkeit geht keiner 
über die Calabreſer. Es ſind nirgends mehr Huren, als zu Na— 
poli. Müntzen des Königreichs find: a) güldene: Spaniſche Piſto— 
len, geltende 33 Carolini; Frantzöſiſche und Italiäuſche, geltende 
nur 31 Carolini; ein Zecchino, geltende 20 Carolini; ein Ungri— 
ſcher Ducaten, geltende 18 Carolini. — b) ſilberne: Ein Ziam 
frum von 5 Carolini, ein Scudo = 10 Carolini; ein Stück von 
3 Carolini, ein Stück von 2 Carolini, ein Stück von 1½ Carolini 
genant Tredecinque — 15 Torneſe, ein Stück von 1 Carolino = 
10 Grani oder 20 Tornefe; ein Stück von 12½ Grani oder Libro 
(genant Cinque di cingue) = 25 Torueſe; ein Stück von ¼ eines 
Carolino = 7½ Grani. c) kupferne: Ein Stück von 3 Torneſe 
= 18 Cavalli; ein Stück von 2 Torneſe = 12 Cavalli; ein Stück 
von 1½ Torneſe = 9 Cavalli, mitm Thurm und Kopf; ein Stück 
von 1 Torneſe = 6 Cavalli, mitm gulden Fließ; ein Stück von 
4 Cavalli; ein Stück von 3 Cavalli mitm Creutz = ein Quatrino 
zu Rom. 


1) In Hſſ. (außer S) verkürzt. 
2) Höllenpein. 
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Den 18. Jannarii 1663 bedungen wir das Caraviti!), Nice- 
vitore von Malta, feine Felucha, obgedachte ihre fürſtliche Durch— 
laucht Hertzog Ferdinand Albrecht von Braunſchweig-Wolfenbüttel 
vor ihr und dero Suite eine andre, jede mit fünf Feluchieri, gaben 
jedweder 55 Zecchini Napolitani bi; Malta, und reiten, nachdem 
wir auf etliche Tage verproviantiret, gen Mittag von Napoli ab, 
paſſirende il golfo di Napoli e di Castell’ a mare, ließen zur 
rechten die Inſuln Iſchia und Capri, welcher Letztere ihrem Biſchofe 
die Intraden von lauter Wachteln einbringen fol, zur Linden 
Sorrento, Orga Maſſa, 30 Miglia, die Stadt Coſta, 18 Miglia, 
Preana, 2 Miglia, Sant' Andrea d'Amalfe?), 3 Miglia, in princi- 
patı citeriore, eine feine Stadt, aljo genant, weiln Andreae Leib 
Manna, ſo man Reiſenden geben ſoll, ſchwitzende alhie verwahrt 
wird. Es liegt auch hie Flavius Gioia, der den Brauch der 
Vuſſola erfunden, laut Vers: Prima dedit nautis usum magnetis 
Amalfi. Von hie gingen wir vorbey Salerno, 12 Miglia, die 
Hauptſtadt in principatu ulteriore, wovon der erſtgebohrne Sohn, 
de lige, Principe di Salerno genant wird. Es find alhie eine 
berühmte Academia, inſonderheit für Medicos, trefliche Granat 
bäume, und Matthaei Leib. Wann hie im Dominicanerkloſter ein 
Klockenſchall von ihm ſelbſt gehört wird, ift es gehalten für ein 
Zeichen eines kurtz folgenden Dominicaners; noch gingen wir die 
gange Nacht durch, und Capo di Palinudo, 90 Miglia von Baſili— 
cata, Vorbei. 

Den 19. Januarii aßen wir mittags am Strande, und ha 
Nachts zu Camerot, 9 Miglia, wo einer umb den ande! 
Stunde ſchildern mujte, umb von den Banditen nicht überfallen 
werden ). Folgenden Tags, den 20. Jannarii, paſſirten wir einen 
ſchlimmen golfo, genant Policaſtro, 16 Miglia, Marottea, 18 Mig- 
lia, Turtura in Calabria, 8 Miglia, Iſola di Divos, 6 Miglia, 
blieben nacht zu Sealea, 6 Miglia, auch in Calabria citeriore. 


) Vgl. S. 63. — Ferdinand Albrecht in „Wunderliche Vegebnüſſen“ S. 130 
nennt ihn Antonio Caravitta Ritter von Malta. In ganz ähnlicher Weiſe 
wie Eulenburg und der Braunſchweigiſche Herzog, jedoch ein Jahr früher 
(September 1662), hatte Hans Adam von Schöning, der nachmalige fur- 
brandenburgiſche Feldmarſchall, Italien und Malta beſucht. Uber den Emp— 
fang v. Schönings in Malta durch den Großprior von Valence und den 
General der Galeeren, Grafen Vratislaw, ſiehe K. W. v. Schöning, Des 
Fel dmarſchalls Hans Adam von Schöning auf Tamſel Leben und Kriegs— 
taten. Berlin 1837. S. 7. 

2) Wunderliche Begebnüſſen etwas abweichend: Terra Massa, Isola di 
Coragio (hier habe der Biſchof aus dem Wachtelflug eine Einnahme von 
4000 Scudi jährlich), Paſſadon, Pedoca, Puar, La Igola, La Cafta de la 
Marva (Druckfehler ſtatt Caſtell a Mare ?), S. Andrea. Als Datum der An— 
weſenheit bei S. Andrea merkt der Herzog S. 131 den 19. Januar 1663 an, 
wegen eines ſchlimmen Unwetters, das ihn an dieſem Tage überfiel und 
ſeine Feluca faſt zum Sinken brachte. In Eulenburgs Tagebuch (Abſchriſt 
K) iſt von dem Sturme nichts geſagt. 

3) Die Banditengefahr in Camerota erwähnt auch Herzog Ferdinand 
Albrecht a. a. O. S. 132. 
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Den 21. Januarii lagen wir ſtill zu Scalea!), ein Stätchen, 
wo die Armenier vor drey. Jahren, nebſt der Capel di San Ga: 
taldo, einen Schatz ſollen aufgehoben haben, den 22. Januarii 
ließen wir zur ilinden l'Iſola di Cyrillis, 9 Miglia, il Caſtello 
Dramante, 3 Miglia, blieben nachts zu Belvedere, 6 Miglia, eine 
feine Stadt aufm Berge, den 23. Januarii paſſirten wir Citrano, 
12 Miglia, La Guardia, 8 Miglia, kahmen nachmittage nach San 
Paolo, ein fein Port und fein Stätchen, wo nach Einhändigung 
eines Recommendationsſchreibeus vom Marcheſe Friscaldo Spinelli 
ſein Gouverneur Salvatore Ferrari uns mit ſtattlichen fünf Reit 
pferden zu Schloß aufholte, und fürſtlich tractirte?). Den 24. Ja 
nuarii beſahen wir das Schloß, jo mit ſchönen, alten Teppichen 
geziert war. Der Gouverneur führte uns auch ſelber uf oder zu 
Pferde nachm Kloſter di San Francesco, etwa ein halb Italiänſche 
Meilen von der Stadt, und ſahen wir an deſſen Thor ein Doriſch 
Portal mit 24 kantigen Seulen und des heiligen Francisci, ſo vor 
300 Jahren gelebt, Cappell, darin der Dom von Marmel. Sobald 
man eine Meß abgeſtochen, welches uns auch zu ſonderlichem Dienſt 
geſchehen müſſen, zeigte man uns des heiligen Francisci Reliquien, 
alß: Pantoffel, Strümpfe, Rock, Ribbe, Kappe, Chapelet, Kelch 
und Marmite, ſo anhero geſchickt, nachdem er zu Tours verbrandt. 
Im Kloſter, worin 45 Patres, und ein Brunn mit Uſſchrifft: 
Fons aridae rupis redivivis piseibus hie est, 
Subsint. ut minimo mors, elementa, silex. 

zeigte man uns des Francisci Grotte mit Aufſchrifft: 

Simpla”) domus puero fuit haec pia eryptula divo, 

Post patrias aedes emicat unde pater, 
auch mit vier Seulchen, wo, durch ein Fenſter hinein zu jehen, 
Franciscus hinter einem Creutzchen kniete. Gegenüber wieß man 
uns eine Calcara, wo ein lebendig hineingeworfenes, und biß auf 
die Gebeine verzehrtes Lämchen ſoll wieder lebendig worden ſein. 
— Nachdem dies geſchehen, ritten wir in Begleitung des Gouver- 
neurs geradenwegs nach unſer Feluche, empfingen da durch mehr 
denn 12 Träger Regalien“), bedanckten uns derer, alß die unß 
über alle maßen zu paß kahmen, und nahmen unſern Abſcheid, 
paſſirende Schomefreddo?), 12 Miglia, Longoardo, 2 Miglia, Bello— 
monte, 4 Miglia, Amantea), 2 Miglia, wo viel Zuckerrohr wechſt, 
ließen zur rechten l'Iſola di Stromboli, 18 Miglia im Begriff 

) Der Grund war heftiger Seegang, Herzog Ferdinand Albrecht 
brachte die Nacht in Escalina zu. 

2) Genaueres über die Bewirtung in Wunderliche Begebnüſſen Seite 
132—133, den Schloßherrn nennt der Herzog jedoch „Marqueſe Fuscaldo“. 

3) Wunderliche Begebnüſſen S. 133: Ampla. 

4) Geſchenke an Ziegen, Hühnern c. 

5) Heutiges Fiumefreddo. 

6) Jetzt Amante. Der Herzog, S. 133, erwähnt jie als ſpaniſche Berg 
ſtadt und nennt fie la Mantea. Vom Stromboli jagt er, daß er nachts wie 
Feuer ausſehen ſolle, und Tag und Nacht Feuer ausſpeie. 


— — 
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habende, und nicht weit davon Vulcania, beide rauchende; lagen 
nacht zu Caſtiglione, 18 Miglia. 

Den 25. Januarii paſſirten wir in Calabria citeriore Lopitz, 
Monteleone im golfo di Sant' Euphemia, 24 Miglia, Tropea, 
12 Miglia, ein Stadt, hoch aufm Felſen gelegen, wo wir zu 
Mittag aßen, und Nacht blieben!). Den 26. Januarii paſſirten 
wir im golfo die Goia zur linden Caſtello di Sagli, 45 Miglia, 
wo vor zeiten Scylla, und zur rechten Capo di Faro, vor alters 
Pelorum, einem vierkantigen Thurm mit einer eiſernen Laternen 
zu oben gebaut, wo vor Zeiten Charybdis geweſen, den wir, wie 
Seneca ſchreibt?), quietam et austro vacantem gefunden. Hie 
umbher fängt man große und koſtbare Aale, Thynnos oder Thin- 
fiſche, auch einen wollſchmeckenden Fiſch Xyphus oder Spada, ſonſt 
Empereur geheißen, und ift der Canal ſechs Meilen breit, lauft 
alle ſechs Stunden ab, und zu bis Meſſina, 

Königreich Sicilien, 
w wir im Hafen, 12 Miglia, arriviret, logirten an den Hafen 
vm Meſſina in der Holländſchen Thün, und bezahlten jeder Tag 
ud Nacht ein Stück von achten, der Diener ein halbes, das ift 
ziſammen eine Piſtol. Es war kurtz vor uns hie ankommen von 
Valta monſieur de Valence, grand prieur de Champagne, mit vie- 
ln Rittern, nach Franckreich zu gehen, welchen wir alßbald beſuch— 
en. Die Stadt liegt unter Bergen, hat einen ſehr ſichern Hafen, 
ver gleichſam mit feinen Armen alles umbgreift, drey Vorſtäte, als 
Sadea?) vor Porta reale, Caja nuova nachm Mittag, wozu eine 
ſteinerne Brücke hinausgeht, und Portolegna nachm Abend; vier 
Caſteel mit ſteinernen Bollwerken, alß Märphorum das alte, il 
Caſtelluccio di Gonzaga auf Bergen, und Salvature im Port oder 
oder am Canal). An ſich hat fie trudne Graben, Mauren mit Boll- 
werken von Quaderſteinen, wo anſtat der Streichen Oreillons und 
Caſematten, Wälle mit Spatziergängen; porta reale nachm Lande, 
und viele nachm Waſſer oder Hafen, wo vor einer della loggia la 
Fontana d'Ercule, die zun Seiten hat zwey Meernymphen, umb- 
her vier Seepferdeköpfe mit einer achteckichten weiten Wanne, und 
ſtund hinter derſelben in Stein: Deferbuit jam ira freti, pacato- 
rumque placent irrequietae fluctuum exundationes, ludunt non 
laedunt, et quae monstrorum olim sedes. nune Nereidum deli- 
ciae, tibi etiam, mercator, tibi, nauta. et dulces. Fons lym- 
pas?) suscipit, et sedilia ad auram quietemque consternit. Sena- 


) Wunderliche Begebnüſſen S. 134 geben über Caſtiglione und Tropea 
weit ſpeziellere Notizen. 

2) ad Marciam 17. 

3) S: Satea. 

4) Mehr anekdotenhaft iſt die Schilderung des Hafens und der Stadt 
beim Herzoge S. 134— 136 und 163. 

5) Statt lymphas. 


` 
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tus populusque Messanensis. — Die breiteſte und beſte Gaſſe 
iſt längſt dem Hafen oder deſſen Geſtade, worin hohe ſteinerne 
Häuſer mit drey Geſchoſſen, welcher mitlere meiſtentheils Gallerien 
mit Trallwercken haben, und wohnen ohn Zweiffel hie die vornem— 
ſten Seidenarbeiter und Händler, ſintemahl man da nichts oben aus— 
gehangen ſiehet, als lauter allerhand farbige Seide, deren jährlich 
allhie ein Markt gehalten wird, da mehr alß die 700 Balen Seide 
weggeſchifft, und eine Tonne Goldes ſoll im Schatz eingenommen 
werden. Von hie ift bürtig geweſen Antonellus Mamertinus, der 
zum erſten erfunden Farben mit Ol zu vermiſchen. Der Kirchen 
ſind hie bey 108, die vornemſten: 1) Madonna della gratia, mitm 
größten und beiten Thurm, ufm Marktplatze nechſt dem Banco 
della cita; ift ſchön und groß, hat 13 große marmerne Seulen, 
die Oberdecke zwar ungetäfelt, aber doch gemahlt, einen gewelbten 
Dom A la mosaique und große Altär, wie die zu San Lataran 
in Rom; 2) dell' Annunciata, ſo nach Saut Andreae della Velle 
in Rom laut Überſchrifft vom Ertzbiſchoff Caraffa erbaut, und iſt 
drin eine ſchöne Capell eines Deutſchen Kaufmanns, gennant un 
Achthoven, gehört den Theatinern, derer Convent zur Seiten rot 
angeſtrichen;: 3) Sanct Johannis Kirch auf einem gleichnahmigal 
raumen Platz mit einem Springbrunnen, genant Fontana di Me— 
ſina; gemelte Kirche iſt Doriſchen Ordens, nur bis an die Cornice 
aufgeführt, und alfo ohne Dach, daran nichts zu merken, als dë 
Portal von vielfarbigen Marmor, und daß fie den Maltheſerritter 
zukombt, deſſen Prior zunechſt feine Wohnung hat; 4) eine klein 
Kirche unterm Domo Profeſſa der Jeſuiten, wo zu jeder Seite 
des innern nave fünf marmerne Seulen, und zwey Orgelchen, eine 
gen der andern über; nebſt dem innern nave iſt beiderſeits ein 
zweifacher porticus, und zwar der äußerſte mit fünf Domchen und 
ſoviel Altarn. Das Collegium Ignatii, wie auch Kaverii, find beide 
noch nicht fertigt, ihr Novitiat aufm Berge hat zwey Corritori, 
einen über den andern, die ſehr luſtig außzuſehen. Den dritten 
haben ſie zu bauen nicht können erhalten, aldieweil dadurch dem 
Caſtel de Gonzaga ſein Vortheil gen der Stadt wär benommen 
worden; 5) Sancti Hieronymi Kirch und Kloſter in ſtrada unova; 
G) der Kapueiner Kloſter und Kirch vor porta reale, ijt hoch ge— 
legen, und hat 150 Münche. In der Kirch war ein nettes Sing— 
chor der Münche, mit Bänden umbher, vor welchen überall Tröge 
ſtunden, die mit Kalck angefüllt, umb hineinzuſpeihen. Im Kloſter 
hats eine luſtige Ausſicht, ſchmale Kreutzgänge, drey ſchöne friſche 
Brunnen, einen ſchönen Obſt-, auch Citron: und Pomerantzengarten, 
in welcher einem vierkantigen in der Mitte ein rundes Beht mit 
Citronenbäumen, die andern Beht oder Plätze umbher mit Pome- 
runtzenbäumen beſetzet, jo wie bey uns das liguſtrum, oben ver— 
glichen und abgeſchnitten. Das große Spitahl iſt ein viereckicht 
groß Gebäu mit vier Corritori, daran man lieft: Hie seculum 
vere aureum Saturno felicius instauratum, ubi non septem orbis 
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miracula, sed septem orbis xenodochia in unum pietas con- 
gessit! Tu, quisquis es, hoc ingens inopum asylum contem- 
plator, et tantorum heroum pictatem potius quam nomina ve- 
nerare! — Die Corritori find jo eingetheilt, daß Krancke, Gefan- 
gene, Gequetzſchte, Veroliſirte, Fündlinge, Frau- und Mannsperſo⸗ 
nen, jede abſonderlich logiren. Seine jährliche Einkommen ſind 
20,000 Zeechini. Das Palazzo del Vicerè liegt gegen mittag, ift 
vierkantig, hat höltzerne Treppen, und eine dergleichen Gallerie, 
wird jego reparirt. Alla piazza del Vicere ſteht des Don Juan 
d'Auſtria eherne Statua im Spanſchen Habit, mit entblößtem 
Haupte, Degen an der Seit, und Commandirſtab in der Hand, 
über ein ehernes Piedeſtall, auf welches einer Seit ſteht: Johannes 
Austriacus, classis Hispania imperator, Messanensi portu sol- 
vit, et ad Echinadas insulas in golfo Lepante cum 207 longis 
yavibus Turcarum naves longas 290 anno 1571, nonis Octobris 
iggreditur, capit triremes 130: 20 incendit partim, partim 
nergit, ad 20000 caedit, totidem «apit, 15000 Christianorum 
in libertatem asserit, Messanam revertit 4 Nonas Novembris; 
posita statua 1572°. Unten war noch folgendes Dyſtichon: Gesta 
fidem superant: Zanele, ne longa vetustas deleat, hoc vultus 
finxit in aere tuos: auf der andern Seite waren die Stadt Mej- 
ſina und folgendes Dyſtichon: 
Hostem armis binis superas: datur aere Colossus 
Nune eat, et factis obstrepat invidia. 
Uf der dritten Seite waren zu ſehen das vierkantige Ufer mit der 
Türken Flotte und dieſer Vers: 

Jam satis ostensum est quo sis genitore creatus: 

Africa regna parens, apte!) Asiana domas. 
Üf der letzten Seite fah man die Bataille, mit folgendem: 

Non satis unus erat victo tanto hoste triumphus, 

Esse triumphator semper in aere potes. 

In Summa, die victoria, die da damals durch geſampte Hand 
der päbſtlichen, Spanſchen, Napolitaniſchen, Sieilianiſchen, Vene— 
tianſchen, Savoyiſchen und Maltheſiſchen Galeren, mit Erledigung 
20000 gefangner Chriſten, und Aufreibung 40000 theils erſchlag— 
ner, theils gefangner Türcken erhalten, it zu leſen in oratione Ro- 
sarii, jo er zu Venetiis gehalten Am Granario und Seminario, 
ſo über einander gebaut am Hafen, ſteht folgends: Senatus popu— 
lusque Romanus imperatorum regumque decreto urbis nobilis 
et regni caput Messana seminarium super horrea publico aere 
affabre constructa aedificari indulsit senatoribus anno 1689. 
Das Rahthaus heißt man Banca della cità, auf welchem in einem 
Gemach auf einer Tafel ein Haupt und Palais gemahlt mit fol— 
gender Aufſchrifft: ; 

Senatus populusque Romanus devicto Hierone statuit me 
Siciliae caput, titulo nobilitatis extolli, et fungi potestate Ro- 


) Hſſ. (außer S): ipse. 
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mana; deinde post acceptas a sanctissima dei genitrice literas 
sub eius tutela dulcissima ita floruit, ut regum aliqui crebrius 
impulsi principem me adhuc in toto regno confirmarint, his- 
que summis dignitatibus, quas. hic vides: expressas, exornarint. 
— Das Arſenal ift nicht weit vom Palazzo, und werden daſelbſt 
auf Schiffbauſtedten eine Galere und ein Orlogſchiff gebaut. Was 
die Obrigkeiten dieſer Stadt anlangt, iſt hie gemeiniglich ein Stra— 
digo, der alzeit ein Spanier, nechſt dem Vicerege, ja dieſes ſein 
Favorit ift. Wird genennt oder titulirt Illustrissimo'; zu unſrer 
Zeit hatte dieſer nur einen Luogotenente, der mit 30 Hellebardier, 
jo alle gekleidet, wie des Vicere zu Napoli!), aufziehen. Die 
Stadtobrigkeit beſteht aus vier Edelleuten und zwey bürgerlichen 
Perſonen, welche, — wie die Fiscales, — Schnaphän und Sbirri 
hinter ſich haben. 

Den 27. Januarii paſſirten wir das Caſtel Salvature, den 
Canal, und an denſelben eine viereckichte gemaurte Lanterne oder 
Pharus, auch zwey gemaurte Bollwerke mit Cortinen, ſo mit 
andern Bollwerken an die Stadt connectirt, ließen zur linden Reg— 
gio in Calabria, 6 Miglia, da der Canal 12 Miglia breit iſt, zur 
rechten in Sicilia Scaletta, 6 Miglia, wo ein Bettler, am Strande 
kniende, vor uns gebeten, ſo lang er uns ſehen können, Skera, 
6 Miglia, Capo Tandormina ?), 8 Miglia, Mongibello ſonſt Etna, 
der des Tages ſchwartz, des Abends rauchend, und des Nachts 
flammend zu ſehen. Auf einer Seite iſt er Sommer und Winter 
bis an die Spitze voll Schnee, davon die Maltheſer holen, und 
hat im untern Umbkreiß 70 Miglia; aufzuſteigen, welches am leich— 
teſten von ſeiten Tandormina, nur 30 Miglia. 

Catania, im Golf, 30 Miglia, eine alte Stadt und Academia, 
aber wegen Banditen, jo ſich im nechſten Walde aufhalten, ſehr un- 
ficher. 4. Folgenden Tags, 28. Januarii, paſſirten wir den Golf von 
Augufta ß), 30 Miglia, da wir nachmalen zum öffteren, und viele 
Tage, mit den Galeren lagen. Der Hafen macht einen halben 
Mond, und iſt nicht ſicher, weil er gegen Oſt und Südoſt gelegen. 
Zur rechten deſſen liegt ein in der See von Quaderſteinen gebau— 
tes Rundel, genant Torre d'avolos, der 32 Palm dicke Mauren 
hat, zum Eingang Oreillons, 12 unten logirende Soldaten, oben 
7 Canons und einen jcanellirten gewundnen Thurm, zur Lanterne 
hinaufzuſteigen. Weiterhin mitten in der Tieſe des Hafens liegen 
noch zwey auf Felſen gebaute Vierecke, genant: das große Caſtro— 
garſia, das kleine Vittoria. Wann man dieje- fort, auch ein klein 
Inſulchen, ein Miglio lang, zur rechten vorbeygangen, kommt man 
erſt nach der Stadt, welche in einer Peninſula liegt, erbaut 
vom Beer Auguſto anno Chriſti 42 ex ruderibus Megarae 


1) 15 i. : Hellebardiere. 5 

2) Hſſ.: Tandormina (S ſpäter: Tadormina); heutiger Ort Taormina. 

3) Heutiges Agoſta, vergl. auch Wunderliche Begebnüſſen Seite 136 
und 155. 
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welche gegenüber an der See geſtanden, — und Veneranda ge- 
heißen, wannenhero Keijer Fridericus II. zum Gedächtniß deſſen 
an einem heutigs Tages vermachten Thor folgende Vers ſetzen 
la ſſen: 

Augustus divus!) Augustam condidit urbem, 

Et tulit, ut titulo sit veneranda suo: 

Teutonica Fredericus eam de prole secundus 

Dotavit populo, finibus, arce, loco; 
welche beide erſte Vers annoch jeko an der Porta di Campagna 
unterm Sanet Dominico, der nach Verjagung der Türken als ein 
Protector der Stadt angenommen, und hie mitm Degen in der 
Hand ufm?) weißen Pferde überm Thor außgehauen, zu leſen. 
Es hat aber dieſelbe Fridericus II. wieder aufbauen laſſen anno 
1229, — welches zu ſehen an einem alten Thor, das man von hie 
nachm Torre d'avolos genommen, und zur Zugbrücke gebraucht, 
daran noch ſteht: 

Huis apex operis ex majestate decoris 

Denotat autorem te, Friderice, suum. 

Tune tria trina, decem duo, mille ducenta. trahebant 

Tempora post genitum per nova iura deum. 
Anno 1582 ift jie vom Türken, Henrico II., Könige in Frauckreich 
zu gefallen, gantz ausgeplündert, wiederumb anno 1588, wannen— 
hero ſie, umb ſich zu erholen, ein Zeitlang gantz frey von Zollen, 
Steur und Auflagen geweſen, hat ihr ſelbſt anno 1639 eine Gabell 
von 4 piccoli über jedes?) Pfund oder Rotula Fleiſches, die das 
Jahr bey 1000 Zecchini trägt, auferleget, verſiehet die Maltheſer, 
nachdem von anno 1649 mit Conſens des Don Juan Vicerè der 
Großmeiſter Lascaris?) die Station ſelbiger Galleren wegen Vor- 
gelaufnen Disguſtes von Syracuſa hieher verleget, mit Wein und 
Brod oder Korn, gleich wie ſie anno 1641 Zeit der Theurung die 
Syracuſaner mit Brodkorn ausgeholffen ?), daß fie alfo zimlich 
wieder aufkommen, und dem Könige 1630: 50900, dem Comte Duca 
Almirante di Sicilia 1643: 2000 Zeechini zum Donativ gegeben; 
ſie hat auch das Lob, daß, da der Pöbel zu Palermo, und faſt 
das gange Königreich, anno 1648 unterm Prätext der ſchweren 
Auflagen wieder den König revoltirte, ſie allein dawieder, abſon 
lich wieder zwey öffentliche Anſchläge, proteſtiret, wie ihr ſolches der 
Viceré Marcheſe de los Veles ſelber vor ſeinem Ende rühmlich 
gezeuget. Unter dieſem, da man anno 1645 die große Zurüſtiig 


1) Johanniterwochenblatt 1882, unrichtig dives. 
2) K: ufn. 
3) K: jeder. 

4) Juan Pablo de Lascaris-Caſtellar, aus dem Geſchlecht der Grafen 
von Ventimiglia, Großmeiſter des Johanniterordens, 1636—1657. Vergl. 
A. v. Winterfeld, Geſchichte des ritterlichen Ordens St. Johannis. Ber: 
lin 1859. S. 432—439. 

5) v. Winterfeld S. 432—433. 
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des Türcken, jo über die Venetianer außlief 1), befürchtete, hat ſie ſich 
angefangen zu fortificiren, und hat zwey feine Fort, eines gen 
mittage, das andre gen Mitternacht a la porta di Campagna, wo- 
für oder wo umbher man viele niedrig gelegne vierkantige Saltz— 
gruben, in welchen das befte, ſchärfſte?) und truckneſte Saltz gemacht 
wird, wie Plinius, Hiftoria naturalis libro 31, cap. 7 ſolches ge- 
rühmet, wann er jagt: Servandis carnibus aptior. acer et siccus, 
uti Megaricus. Ich zehlte der Saltzhaufen 20, einer war weißer 
denn der ander; zu jedem Haufen rechnet man vier Heller oder 
Saltzgruben, in welche das Seewaſſer jährlich ohngefehr im An— 
fang des Aprils hineingeleitet, fünfmahl darinnen umbgelaſſen, 
und endlich durch Wirkung der Sonnen gar zu Saltz wird, welches 
man im Monat Julio in Haufen zuſammenbringt, und im Octobri 
anderweit verichiffet, Die Straßen find alle lang, breit und ge 
rade, die Häuſer meiſtentheils nur mit einem Geſchoß, und mögen 
leicht über 10,000 Seelen drin wohnen. Die Kirchen haben keine 
Thürme, ſind auch an ſich niedrig und dunckel, wie Speicher; wir 
beſahen 1. der Dominicaner, wo die Maltheſer Galleren pflegen 
anzulanden, und die Ritter im Kloſter abzutreten, auch woll zu lo- 
giren, wie zu unſrer Zeit geſchehen, da Ihre fürſtliche Durchlaucht 
der Hertzog Ferdinand Albrecht nebſt ihren Leuten auch drin ge 
ſchlafen. In der Kirch zeigt man la Capella del Roſario, jo anno 
1529 der Großmeiſter Villers geſtifftet, item ein wunderſahmes 
Bild Sancti Dominici, dem jährlich den 24. Maji ein groß Feſt 
gehalten wird. Im Kloſter ſind viel Palmen, inſonderheit eine 
wunderſame Cypreſſe, die Pater Reginaldus geſetzt, und mit einem 
hohen, runden Pfeiler umbmauret, zu oben beſchnitten; 2. der Ca- 
pueiner Kirch und Kloſter, worin unter einem Todenkopf ſtunden 
feine Italiänſche Verje, jo anderswo zu finden: 3. de' Zoeccolanti 
oder Scalei, reformirte Franciscaner, die man ſonſt in Polen Pern- 
hardini oder strictioris observantiac, und in Franckreich Recollets 
nennet; 4. di San Francesco di Paolo, mit der Thür gen Morgen, 
und mit dem Altar gen Abend gelegen, wie der Zoccolanten; 5. der 
Carmeliten; — Jeſuiten findet man alhie noch nicht. Es iſt hie 
gebürtig, oder ein Megarenſis geweſen, der Epicharmus, ein Comi— 
eus, den Plautus imitiret, und ein Erfinder der drey Griegſchen 
Buchſtaben 9, y, W. Es find in dieſer Peninſul viel Brunnen ſüßer 
Waſſer, der vornemſte ift Claradea. Man hat hie in der Erde 
alte Müntzen gefunden: erſtens eine von Gold, wie ein Zecchino, 
da uf einer Seite geſtanden ein Creutz, und Griegſch, das ſo viel 
geheißen: Jefus Chriſtus vincit; uf der andern Seiten eine Sonne; 
zweytens noch eine von Golde, wie eine Piſtol, da auf einer Seite 
geſtanden Keiſer Fridericus II. im Bild und mit Buchſtaben, auf 
der andern ein Adler mit gothiſchen Buchſtaben: Caefar Auguftus 


) Zur Eroberung Candias; vgl. v. Winterfeld S. 435. 
2) S: ſcharfſte. 
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imperator, wannenhero die Stadt noch den Adler führt, und Keiſer 
Fridericus II. denſelben wiederumb für des Reichs Wapen ein— 
geſetzt und erkläret; drittens eine ſilberne, da auf einer Seite ge— 
ſtanden ein Adler, uf der andern ein Stab oder Inſigne des König— 
reichs Arragon, und mit gothiſchen Buchſtaben: Fridericus dei gra- 
tia rex Siciliae, ducatus Apuliae. Gegen dieſer Stadt uf der 
andern Seite des Hafens wächſt viel Cannamele oder Canna eboſia, 
daraus Zucker gekocht wird; es iſt auch da der Berg Hybla, auf 
welchem vorzeiten Megara, und ſo viel Thymian geſtanden, daß 
umb dieſes vortrefliche Kraut, das die Bienen geſogen, man das 
mel Hyblaeum fürs beſte gehalten. Das Land umb den Berg 
Hybla heißt Mililli, da Sanet Sebaſtian gebohren, dem man jähr⸗ 
lich da den 1. Maji ein großes Feſt hält!), wozu die Sicilianer, 
inſonderheit del di Noto e Demoni, hauffenweiſe ſich einſtellen. 
Nach Erkundung und Beſehung dieſes langten wir denſelben 
Tag noch an zu Syracuja?), 18 Miglia, und blieben da Nacht; 
unſer Wirth war der allerleichtfertigſte ruffiano, der mir je Vor- 
kommen. Wir muſten uns ſelbſt tractiren, und ihm fürs bloße 
Nachtlager fünf Tari bezahlen. Den andern Morgen früh, den 
29. Januarii, beſahen wir die Stadt. Dieſe hat zu dero rechten 
einen Hafen, der zwar nicht ſo groß, aber eben ſo ſicher und ſtill, 
als der alte geweſen, von welchem?) Seneca capitulo 17 ad Mar 
ciam ſagt, daß er der allerſtillſte und ſicherſte geweſen, den 
jemals die Natur oder Menſchenhände gemacht; liegt in einer Pen— 
inſul, iſt maurenfeſt, und hat zwey Caſteele, eins gen Mittag mit 
vier runden Thürmen aufn, unter welchen der nachm Hafen erhabner, 
und ſtumpf oder plat, mit einer Lanterne. Das andre gen Abend, 
welches vor ihm ein Hornwerck, zu feiner rechten Seiten aber nachm 
alten Hafen ein ſtarck Bollwerk hat, dieſes heißt man di San 
Giacomo, und ſtehen drin acht Geſchütz, nehmlich fünf unterm Dach, 
deren eines eine halbe Carthaun, und drey aufm Walle, deren 
eines, ein Drach, habende einen Drachen aufgegoſſen, und an dem 
Munde geſchrieben: „Drack“) iſt mein Nahme, 1528“. Oben auf 
ſtunde auch noch: „Fridrich, Alexander Gebrüder goßt mich“. — 
Jenes iſt von Steinen, hat Waſſergraben, und die Cortine von 
außen mit Erd angefüllt. Nebſts) dieſem geht man hinauß nachm 
umbliegenden alten Syracuſa, ſo ohngefähr eine halbe Meile von 
dem neuen lieget. Mhie findet man zwey Grotten, genannt di San 
Nicolao, vor Zeiten des Tyrann Dionyſii, cui parum fuit- inter 
fretos regiae intemperantiae greges simul binis coirc, ſeine 
lustra libidinum und carceres, davon Seneca ſchreibt im gemelten 
capitulo 17 ad Marciam. Die erſte ift ohngefähr 90 gemeine 
1) Fehlt in ©. 
am Rande: Syracuſae. 
: vom welchen. 
: Track. 
i.: Neben. 
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Schritte lang, 50 hoch, und in Form eines Canales, oben ſpitz zu, 
ein natürliches Echo von fidh gebende, als ob wer antwortete. In 
dieſen ſoll Dionyſius, die gefangen, gehalten, und gehört haben, 
was ſie geredet. Die andre iſt geraum und weit, mit einer friſchen 
Fontaine, vieleicht der Arethuſae, davon auch Seneca am mehr- 
gedachten Ort meldet. Ein wenig weiter gangen, ſieht man die 
Treppe des verfallnen Amphiteatri, und viel alte Mauren des alten 
Syracuſa, ſo vier Städte in ſich gehabt, und weit größer als Rom 
geweſen. Gen dem Meer zu ift eine Kirch und Kloſter der Zocco- 
lanten, und zeigt man hie der Luciä Altar in einer rund gewelbten 
Grotte, derer, nachdem der Leib nach Venetias gebracht, man unterm 
Altar durch Fenſtern nichts mehr ſiehet, als einen ſteinernen Sarck. 
Im Garten war in einer tief abzugehenden Grotte ein Brunn mit 
klaren ſüßen Waſſer, den die Jeſuiten, die das obere Land haben, 
gemein haben wollen, prätendirende in ſolch ihrer Poſſeſſion das 
Dominium usque ad centrum terrae; infernum. wie es die 
Münche ſchertzweiſe außlegen. Weiter hin nach der See am alten 
Hafen haben auch die Capueiner ein kleines Kirchlein und Kloſter, 
zunechſt aber zwiſchen tiefen Klippen und Felſen einen feinen Wein— 
und Pomerantzgarten, wo wir öffters hinauszuſpatziren pflegten. 
In Neu⸗Syracuſa war die Thumkirche die befte, und war drin ein 
biſchöflicher Stul mit einem Dais, und eine neue Capelle desſelben 
mit vielen ſeanellirten Seulen. Der Biſchof jol jährlich 4000 Jec 
hini, und mit entrate di vento bey 30,000 Zecchini Einkommen 
haben. Alhie hätten wir woll mögen bleiben, und der Maltheſer 
Galeren Wiederkunfft erwarten; weil aber die meiſten Stimmen 
unſrer Geſellſchafft dem zuwieder, und das Wetter gut war, ſetzten 
wir unſre Reife fort, und kahmen nach Capo Paſſaro, vor Zeiten 
Pachino, 4 Miglia, eine Juſul, die erſt vor drey Jahren entſtanden, 
und im Umbgriff zwey Miglia, auch viel Caninchen hat. Alhie 
fing uns der Wind an contrar zu werden, daß wir den Caſtellan, 
einen Spanier, bitten müſſen, uns, die wir ſonſt nirgends im 
Trucknen bleiben kunten, ins Fort einzunehmen, wo wir wegen 
continuirenden Sturmes in zwey eingeräumten Soldatengewelben 
gantzer 10 Tage ſtill gelegen, und ſchlechte Faſtnachten gehalten. 
Das Fort iſt ein recht Viereck, von Quaderſteinen gebaut, auswen— 
dig mit einer untern Beſchung 1) von 12 Füßen, 2 Schilderhänſerchen, 
ein Zugbrückchen und einer engen, niedrigen Pforte, ſo etwa ein 
Viertel der ganzen Höhe des Forts von der Erde erhoben, und 
25 höltzerne Treppen hinaufzuſteigen war. Inwendig ſind zwey 
Geſchoß, im untern zum Eingange war das Wachhaus, und eine 
Capell, wo aufm Leichſtein ſtunde: „post tenebras spero lumen“, 
und wir eins umbs ander, umb nicht alle vor Heiden, Türcken, 
Mohren und Juden gehalten zu werden, auch des Caſtellans, der 
uns ſonderlich zur Meß bitten ließe, Gunſt zu erhalten, alle Tage 


1) d. i.: Böſchung. 
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hineingingen. Ober dieſer Capell, nfm obern Geſchoß, find des 
Caſtellans Gewelbe, worin er uns auch zur Comedie, jo ihm feine 
Soldaten in der Faſten präſentirten, einladen ließ. Die Soldaten, 
derer 20, wohnen mit Weib und Kindern umbher auf den drey 
andern Seiten, auf welcher jeglichen in der Mitte drey, und in den 
beiden eingeſchloßnen Winckeln zwey — im untern Geſchoß ſind im 
jeglichen Winckel —, Gewelbe, daß aljo auf beiden Geſchoſſen 24 
Gewelbe ſind: zu oberſt, wo 50 niedrige Treppen hinaufzuſteigen, 
iſt es gantz plat; die Dicke der obern Maur 30, und die Bruſtwehr 
gemeine Fuß, nemlich zwey zur Abdachung und zwey zum Weiber— 
gewehr —, Steinen, derer ſie ſich aber wegen Mangel der Cron 
mit Löchern oben ſchwerlich zu ihrem Vortheil gebrauchen können. 
Es ſtehen drauf ein Schrotſtück, eine halbe Carthanne, woraus wir 
den 31. Januarii, den 1. und 2. Februarii, auch den 4. huius, 
Sonntag, mehr alß ſechs Schüſſe auf lavirende Türckenſchiffe, die 
auf zwey Genueſiſche Schiffe in unſerm Hafen loßgehen wolten, 
thaten. Noch eine Viertelcarthaune mit Aufſchrifften: „Gregorius 
Lefler-Grünfeld von Leiningen goß mich anno 1530“. Nmb den 
Rand des Mundlochs ſtunde: „Wo der Herr nicht die Stadt be— 
hütet etc.” auß dem 127 Pſalm; über der Cammer: „Das Wort, 
es bleibt in Ewigkeit“; item: „iſt Gott für uns“. Das Wapen 
war ein halber Adler und ein Creutz. Über diß war aufm Fort 
eine Ciſterne, und zu alleroberſt eine Fahnenſtange mit einem eiſer— 
nen Creutze, woran ſich im allerhärteſten Sturm per vibrationem 
aëris gleichſam ein Lichtchen zeigte, das die Beſatzung für Sanct 
Elmo Licht hielten, andre aber Sancti Germani nennen, vide Pere— 
grinatio Hierosolymitana Radzivilli). Den 9. Februarii klarte 
es ein wenig auf, und wir continuirten unſre Reiſe biß Pezzalo s), 
24 Miglia, baten den Caſtellan, daß er uns die Nacht über außerm 
Caſtel in einen Speicher beherbergte, darin wir wegen unerhörten 
ſtürmigen Wetter uns biß zum 25. Februarii gantzer 17 Tage lang 
gar ſchlecht behelfen und die Zeit mit Schnecken- oder Muſchelleſen 
am Strande, oder daheimb mit Sieden, Kochen und Braten, wel— 
ches uns mehr Bitten, und viel theurer zu ſtehen kam, als zu Capo 
Paſſaro, hinbringen muſten. Zunechſt waren in einem größern ge— 
maurten Speicher, der, wie das Caſtel ſelbſt, dem Almirante de 
Caſtilla zugehören jol, mehr denn 1000 Salmen?) Weitzen, deren 
einer zu 5 oder 6 Zeechini verkaufft wird, senza tratto, wie ſie 
ſagen: vom Speicher. Das Caſtel iſt alt und ſchlecht, hatte nicht 
mehr als drey metalne und zwey eiſerne ſchlechte Stückes). Das 
Pfäffchen drauf war ein einfältig gut Mänchen, lehnte uns zwey 
Maderatzen, die er nachdhem theur genug bezahlt nam. 


1) andre Radzivilli nur in S, als etwas ſpäterer Zuſatz Segers'. 
2) So in S. Der Herzog von Braunſchweig, der den Ort genauer 
beſchreibt (J, S. 141), nennt ihn Petzalo. 
3) Maß, dem Wortſtamm nach gleichen Urſprungs mit saliceum. 
) Geſchütze. 
Bd. 19. 
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Aus obiger Reiſe in Sieilien iſt zu ſehen, wie wir längſt der 
kürzern Seite gen Morgen, und von hie an der mitlern Seite gen 
Mittag bis Puzzalo am Lande fortgeſchifft; die dritte Ecke, capo 
Buoco oder Lilibaco h, und die längjte Seite gen Mitternacht, 
fährt kein Paſſager wegen der Weite und Unſicherheit. Sonſt theilt 
ſich die Inſul in drey Valli: Val di Demona. di Noto und di 
Mazara, ijt vorzeiten geweſen der Rieſen oder Cyelopen; dieſen 
ſind gefolgt die Aetoli, den Aetolis die Siculi, ſo mit dem Könige 
Siculo 8 Jahr vorm Trojanſchen Kriege aus Italien hinein— 
kommen; den Siculis find gefolget die Griechen, dieſen die Cartha— 
ginenſer, die den Pyrrhum zu Hülf riefen; den Carthaginenſern die 
Römer, welche von einem Theil der Mamertiner zu Meſſina, nad- 
dem König Hiero über ſie triumphirt, zu Hülf geruffen, gleichwie 
die Carthaginenſer vom andern Theil, unterm Burgmeiſter Claudio 
die Carthaginenſer und den König Hieronem, darnach unterm Burg— 
meiſter Marco Marcello, der Megara und viel andere Städte zer— 
ſtört, Syracuſam ausgeplündert, den König Hieronymum, Hieronis 
nepotem, gantz überwunden, und endlich unterm Burgmeiſter Le— 
vino anno mundi originis 3758 die Inſul gar zu einer Provintz, 
und Meſſina zur Hauptſtadt gemacht, welche nach Überwindung?) 
Serti Pompeji, Auguſtus und folgende orientales imperatores, 
nach Zertheilung des Reichs auch die occidentales, 200 Jahr be- 
herrſchet, bi fie den Gothis zu theil worden, welche, unterm Kei— 
ſer Juſtiniano, Belliſarius wieder verjagt. Nach dieſem haben ſie 
die Saracenen 400 Jahr inne gehabt, welchen die Normandi, nach— 
mals die Deutſchen, juccedirt, jo aber alle vertrieben von den Frant- 
gojen, welche auch nur 18 Jahr hie regirt, und in vesperis Sicu- 
lis anno 1282 umbkommen, von welcher Zeit an die Inſul auf 
die Könige von Arragon, und von denen auf die Könige von 
Spanien kommen, denen ſie heutigs Tages gehöret Die vornemſte 
Stadt iſt Palermo, des Vicekönigs Reſidenz. Dieſer hat neben ſich 
das königliche Conſilium, beſtehende aus Admiral, Conteſtabile, 
Cantzler, Seneſchal, Qugeſtor oder Schatzmeiſter, Conſervatore, 
Borticlavo, Protonotario und Magiſtro jecreto, und alle Gewalt 
in temporalibus. In geiſtlichen Sachen ift der Biſchof, von dem 
man appellirt an den Inquisitor oder judicem monarchiae spiri- 
tualis, den man nennt beatissimum patrem, welchen vermittelſt 
päbſtlichen Bullen, beſtetigtem Recht gemäß, der König in Sieilien, 
jo als ein gebohrner Legatus a latere Clericos und Cardinales 
ercommumieiret und abſolviret, alzeit einſetzt, und dannenhero to- 
mum XI. Baronii”). da er will, daß ſolch Recht nicht weiter als auf 
Rogerii Sohn gelte, ſondern jo offt revoeirt werde, als das 
Königreich andern Häuſern anheimgefallen, im Königreich Sicilien 


1) Johanniterwochenblatt: Lilibaco. 

2) Johanniterwochenblatt: Überwendig. 

) Von C. Baronius’ Werk „Annales ecclesiastici” (Rom 1646 und fol- 
gende Jahre). 
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und Napoli verbohten. Stände find drey: der geiſtliche, als 
Biſchöfe, Abte ete., der Adel, und die Städte Meſſina, Palermo, 
Catania, welche, wam dem Könige was titulo donativi zu ver 
ehren oder zu contribniren, zuſammen kommen 

Außer dieſem belaufen ſich die Einkünffte des Königreichs auf 
eine Million Zecchini, kan aufbringen eine Armee von etwa 80,000 
zu Fuß und 30,000 zu Pferd mit Landvölckern und gewörbnen 
Soldaten; Spaniſche Beſatzung zu Palermo iſt von 2500, die Garde 
des Vizekönigs von 200 Mann. 

An Fruchtbarkeit gehet kein Land der niul vor. Sie hat 
Gold, Silber, Erg, Alaun, Schwefel, Salpetergruben; Siciliſch 
Pulver iſt ſtärcker als alles andre. An Steingruben mangelts auch 
nicht. Zu Syracuſa baut man von einem weißen Stein, genant 
Pietra bianca, zu Auguſta von einem dunckeln, genant Giorgoleno, 
der ſich auch zu Palermo findet. Zu Gratterie ſoll man Porphir 
und Jaſpis graben. Achat findet man im Fluß Reate, Esmerauden 
anderswo. Corallenſtauden wachſen umb Meſſina und Drapano in 
der See. Saltz gräbt man bey Enna, Nicoſia, Camerata etc. aus 
Bergen, wie Steine; bey Auguſta, Drapano und Capo Buoca ete. 
läßt man, wie in Kantoigne in Frankreich, Monats Aprils See— 
waſſer in drey Fuß tief gegrabne vierkantige Heller !), und macht 
mit ſonderlichem Fleiß Saltz daraus. Die meiſten Seidenwürme 
und Seide werden umb Meſſina gefunden, Ol iſt allenthalben über 
flüſſig, Wein umb Syracuſa am ſtärkſten. Zaphran, Honig und 
Getreid iſt hie viel beſſer als im übrigen Welſchland. Ein Korn 
fruchtet, ohn ſonderliches Bearbeiten des Landmanns, an manchen 
Orten hundertfältig, daß alfo die Inſula vom Homero „insula solis“ 
genennet worden. Die Römer nenten es nur ihr granarium. Heu— 
tiges Tages wird das übrige Getreide nicht nur in Italien, ſondern 
auch in Hiſpanien an die Orter, wo deſſen Mangel, verſchifft. Malta 
erhält ſich aus Sicilien. Kurtz, das Land iſt das beſte unter der 
Sonnen; die Inwohner aber vom unterſten bis zum höchſten taugen 
nicht, ſind der Faulheit, Müßiggang und viehiſchen Lüſten ergeben, 
lieben weder Wiſſenſchafft noch gute Sitten, ſind verſchlagen, betrieg— 
lich, argwöniſch, choleriſch, tückiſch, unverſöhnlich und verplaudert, 
abſonderlich in unziemlichen Materien noch viel ſchlimmer als die 
Calabreſer. Der Adel in Sicilien und Königreich Napoli geht 
Spaniſch gekleidet; Müntzen ſind: 

a) Güldne: eine Spaniſche Piſtol, geltende zu Meſſina und 
Syracuſa 39 Tari, zu Capo Paſſaro nur 36. — b) Silberne: ein 
Scudo, geltende 12 Tari; je ein Stück von 1 bis 6 Tari; ein Taro 
geltende 20 Granelli; ein Carino oder Carinello ½ Tari, geltende 
10 Granelli. — c) Küpferne: ein Stück von 3 Denari; ein Stück 
von 6 Denari, oder ein Pezzetto, ein Grano, ein Piccolo, derer 
6 auf ein Gran gehen. 

) Statt Höhlen. 
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Den 26. Februarii ruderten wir nach Zirzolo, 5 Miglia !), von 
da über den Canal, in welches Mitte wir die Galeren von Malta 
begegneten, und unſre Feluchieri, weil es ſtill Wetter war, ſich 
nacket hinein) wurfen, nicht allein zu 20, 30 Pfund ſchwere Schild— 
kröten, ſondern auch außgeworfenes Geld ausm Grund herfürzu— 
holen; langten nach drey Stunden in der Nacht, da uns vier Schild— 
wachen ausm Caſtel Sant' Elmo?) angeruffen, und alfo jo ſpät an zu 

Malta’), 60 Miglia, daß wir wegen Verſchließung der Thör 
die Nacht über auf der Felucha liegen müſſen. Den 27. Februarii 
frühe morgens kahm uns ein Fra ſervente zu beſuchen, an Bord, 
nahm unſre Bollettini della sanita von uns, und fragte abſonder— 
lich, ob nicht wer kähm, den Habit zu nehmen? Mit dem gingen 
wir zu Lande, legten uns, umb Ihre fürſtliche Durchlaucht!) nebſt 
dero Leuten in der Deutſchen Herberge ihre Commodität zu laſſen, 
den auch unſre Aufwartung per intervalla temporis et- loci deſto 
angenehmer zu machen, in der Stadt Valetta a l' Escu de France 
beym! Spieglo, dem wir täglich mit dem Diener 51 Tari, d. i. eine 
Spaniſche Piſtol weniger 3 Tari, zahlen muſten. Tiſcheameraden 
waren Chevaliers Saint-Andiol und Gentin, beide Frantzoſen. 

Indem wir uns wegen Anſtalt nöthiger Kleidung hie ein paar 
Tage innhielten?) empfingen wir von vielen Rittern oder Klein 
kreutzen, jo Franzöſiſcher, jo Welſcher, fo Deutſcher Nation, inſonder— 
heit Ihr fürſtlichen Durchlaucht, Marggraf Chriſtian Wilhelm von 
Brandenburg Stiefſohn, dem Graff Zwirby, Graff von Thun, Graff 
von Thurn“), Graff Lemberg, Graff Lanthiery, Varonen Potting”), 
Freytag, Wachtendonck, Compter Rheden, Trandorf?) Duc de Bouillon 
) Wunderliche Begebnüſſen S. 144: Zinzola. 

2) Wunderliche Begebnüſſen S. 145. 
3) 1530—1798 im Beſitz des Johanniterordens. Vgl. v. Winterfeld 
a. a. O. S. 318 — 511. 

4) Dem Herzog Ferdinand Albrecht von Braunſchweig. 

5) Ein dichteriſcher Erguß des Herzogs verherrlicht das Eintreffen in 
Malta: 

„Nach achtzehen Tage Zeit erhört uns endlich Gott, 

Verſchaffte große Still, daß wir im Tag ankamen. 

Doch muſten wir im Port noch leyden Noth. 

Dan auf dem harten Bret im Schiff die Ruh wir nahmen, 

Biß mit dem Licht aufging der Stadt Valetta Pforten, 

Da der Inquiſitor beſucht uns aller Orten. 

Weil diß das End' der Reiß, ich auch hier enden will, 

Und ſchließlich dancken Gott, daß er hat wollen wenden 

AW- Unglück von uns ab, und bringen zu dem Ziel, 

Da wir gedachten hin. Er ferner uns woll ſenden 

Wann wir bedürfftig ſeyn —, Rath, Hülff und Engelſchaaren, 

Biß wir im ſich'ren Port kein Leyd nicht mehr erfahren“. 
(Wunderliche Begebnüſſen S. 149—150). 

6) In Wunderliche Begebnüſſen S. 146—148 bilden dieje beiden Gra- 
fen auf der Inſel Malta wiederholt die Begleitung des Herzogs. 

) Ebd. S. 148 als Baron Pöbbing bezeichnet. 

$) Wunderliche Begebnüſſen S. 152: Patron Wachtenthun Clivenſis 


(d. i. aus Cleve), Capitain Rede Weſtphalus, Monſieur Trandorff; bei 
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und vielen mehren, ſo alle ſelbander oder dritte den Herren!) zu— 
vorgekommen, die Viſite, und weil ſowoll daraus als ausm?) En- 
tretien in Sachen, ſo Höfligkeit?) und Ehrerbietung angehen, die 
pointoualite ) abzunehmen geweſen, als haben die Herren hierin 
keinem nachgebende, obgedachten und mehren Cavallieren die Viſit 
vorher wieder abgegeben, ehe wir die Großkreutze, und an welche 
ſie recommendirt, beſuchet. 

Den 3. Martii beſuchten wir al Borgo den päbſtlichen Inqui— 
jitore, Signore Caſanate, mit Übergebung des Cardinalpatron Schrei— 
bens, der von Verſamlung des Biſchofs mit der Cleriſey Uhrlaub 
nahm, und uns aufnahme. Nachmittage beſuchten die Herren auch 
des Großmeiſters Bruders) den Balley von Majorca, und die Se- 
cretaire, monſieur de la Sale und Signore Caraviti, die ihnen die 
Viſite zur Stunde wiedergaben. — Den 4. Martii kahmen jetzt⸗ 
gemelte Seeretarii zu uns und hohlten die Herren ab, fie bey Ihrer 
Eminenz“), dem Großmeiſter zur Audienz zu introdueiren, der, wie 
der Großhertzog, Vicekönig von Napels, und ſonſt die Cardinäle, 
nicht mit ihnen reden wollen, biß fie fidh vor ihm gedeckt“) 

Den 5. Martii beſuchten wir den Prior von Dacien, Herrn 
Oſterhauſen, einen ſiebzigjährigen, imgleichen nachmittage den Gene— 
ral Graff Adam von Vratislaws), Großprior von Böhmen, wie 
auch deſſen Bruder, Großballey von Brandenburg, pilliere unjrer 
Deutſchen Zungen. 

Den 6. Martii gaben uns jetztgemelte Großereutze die Viſite 
wieder, ſo inſonderheit der General nebſt ſeinem Patron, dem 
Baron Wachtendouck, uns auf folgenden Tag zur Tafel gebeten. 


oſäus S. 47 die Namen ſämtlicher oben genannten, nach der Steinorter 
Hdſ., doch ungenau Wachtendank. 

1) Hier und an einigen ſpäteren Stellen in den Hdsſ. außer S: „wir“ 
und „uns“ ſtatt „die Herren“ und „ihnen“. 

2) K: außen. 

3) K: höflig. 

4) Genaues Zeremoniell. 

5) Nicolas Cotoner y Dleza, ſpäter Großmeiſter des Ordens, 1663 
bis 1680. 

6) Schon unter dem Großmeiſter Antoine de Paule (1623—1636) war 

infolge Verordnung des Papſtes Urban VIII. der Titel Eminenza ſtatt des 
bis dahin geführten Altezza ſereniſſima dem Oberhaupt des Johanniter 
ordens beſtimmt worden. A. v. Reumont, Beiträge zur italieniſchen Ge— 
ſchichte, und v. Winterfeld a. a. O. 
) Der Herzog von Braunſchweig wurde nicht durch de la Sale und 
Caravite, ſondern durch zwei andere Würdenträger des großmeiſterlichen 
Hofes beim Großmeiſter Raphael Cotonnerey Oleza in geſonderter Audienz 
eingeführt: Wunderliche Begebnüſſen S. 152. Raphael Cotoner y Oleza 
regierte 1660—1663, fiche v. Winterfeld S. 441—442. Der Herzog 
hatte den Großmeiſter vorher ſchon in der Kirche San Giovanni beim 
Gottesdienſt geſehen: a. a. O. S. 145—146. 

8) Wunderliche Begebnüſſen S. 152 nennt ihn General der Galeere 
und Gran priore di Bohemia. Einen Beſuch hatte Graf Vratislaw beim 
Herzoge jhon früher gemacht: Ebd. ©. 147. 
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| Den 7. Martii kahmen der Herr General mit feinem Bruder, nebſt 
| Capitain Rheden und dem Patron vor unfer Hauß, uns abzuholen. 


Im Überfahren zu des Generals Quartier blieſen zwey Trompeter 
| in unſrer Barque, und tractirte uns der General unbeſchreiblicher 
Í maßen höflich und magnifiquement. Wehrender Mahlzeit verurſachte 
| ein Türckiſches Schiff, jo vorm Port ein Fiſcherboht mit ſechs Mal- . 


l thejern weggenommen, und eine Tartane biß an den Port ver- 
folget, eine fretterie, und ſchickte das Conſilium dem General Ordre, 
| mit bier Galeren nachzuſetzen, wo theils die Courage theils Dienſt— 
fertigkeit, die wir dem General ſchuldig waren, erfoderten, eins mit 
zu wagen, gingen alſo von Stund an auf der Capitana mit auß, 
welche, weil wegen Contrarwetters nicht auszulauffen, nebſt den andern 
Galeren im Hafen zur lincken fondo geben müſſen, und die Nacht 
über daſelbſt liegen blieben. Den 8. Martii lieffen wir früh— 
morgens wieder aus, und muſten Ungewitters halben unverrichteter 
Sachen wieder in den Hafen einlaufen. 


IV. 


Die Seſchichte des Rittergutes Dlugikont. 
Zur Geichichte maluriſcher Ortichaften. 


Von 


stud. juris Rans Budwig Roffmann, Burg Berwartſtein, Pfalz. 


Die Beſitzverhältniſſe auf den Rittergütern des ehemaligen 
Hauptamtes Johannisburg von den Anfängen bis in die neuere 
Zeit ſind von dem Herrn Geheimen Archivrat v. Mülverſtedt im 
12. Heft der Mitteilungen der Majovia unter dem Titel: „Die 
Bajallen-Tabellen und -Regiſter der Hauptämter in Maſuren. — 
Zur Geſchichte maſuriſcher Ortſchaften. — II. 3. Hauptamt Jo- 
hannisburg“ in einem umfaſſenden Bilde dargeſtellt worden. 

Über die Geſchichte eines dieſer Güter, des adeligen Lehngutes 
Dlugikont läßt ſich auf Grund der von meinem Vater bei Fa⸗ 
milienforſchungen geſammelten Urkunden folgendes feſtſtellen, das 
ich als Einzelbeitrag zu der oben genannten Überſicht hier mit— 
zuteilen mir geſtatte. 

Die beiden Dörfer Sokollen und Dlugikont bildeten mit zu— 
jammen 30 Huben das Gut Sokollen der v. Sokolowski 1). Am 
19. September 1561 ließen ſich die Brüder Johann, Valtar Nico— 
laus und Raphael v. Sokolowski und ihre Vettern Jacob, Stenzel, 
Paul und Hann v. Sokolowski ihre Handveſte (Verleihungsurkunde) 
von Albrecht dem Alteren Markgraf von Brandenburg erneuern, da 
die alte durch Feuer vernichtet war, und zwar erhielten ſie das 
Gut, das ſie bisher zu köllmiſchen Rechten beſeſſen hatten, nun zu 
Magdeburgiſchen und beider Kinder Rechten verſchrieben. Gleich— 
zeitig enthält dieſe Urkunde die Verleihung beſonderer Freiheiten 
— die Befreiung von allen Pflichten außer dem Dienjt mit Pferd, 
Mann und Harniſch — an Johann von Blumſtein, Pfarrherr zu 
Kumilsko, für feinen Anteil an dem Gut, der aber nicht näher be 
zeichnet iſt. 

Der Zweck des Geſuches der v. Sokolowski um Erneuerung 
ihrer Verleihungsurkunde ſcheint die Veräußerung von Sokollen 
geweſen zu ſein, deun wie ſie zur Zeit bereits einen Teil desſelben 
dem Johann v. Blumſtein überlaſſen hatten, ſo erhielt vier Jahre 


1) Die Sokolowski waren ein altes polniſches Adelsgeſchlecht, das 
uns nach Bert Mitteilungen des Herrn Geheimen Archivrats v. Mülnerjiedt . 
ſchon im Jahre 1474 im Amt Johannisburg begegnet. 
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ſpäter, am 17. Sept. 1565, Jacob v. Zwalina eine Verſchreibung 
über 14 Huben des Gutes, und am 19. Sept. desſelben Jahres 
wurde dem Johann v. Blumſtein!) nun eine eigene Verſchreibung 
über „unterſchiedliche zuſammengebrachte Gütter“ (darunter fein Mn- 
teil an Sokollen) erteilt, ſo daß damit rechtlich das alte Gut auf— 
gelöſt und in zwei neue umgewandelt war. 

Praktiſch wurde das Gut in den amtlichen Rechuungsbüchern 
ungeteilt bis 1650 weitergeführt, wahrſcheinlich weil die die beiden 
Teile Sokollen und Dlugikont beſitzenden Familien (v. Czwa⸗ 
lina und v. Bagienski-Hoffmann als Nachfolger der v. Blumſtein) 
miteinander verwandt und verſchwägert waren und die Abgaben 
den Behörden gegenüber gemeinſam trugen. 

Als nach 1650 die Abgaben getrennt entrichtet wurden, be— 
haupteten die v. Czwaliua wie die v. Bagienski-Hoffmaun, den 
ehemals v. Blumſteinſchen Teil Sokollens, der in den Dokumenten 
weder der Lage noch der Größe nach näher bezeichnet war, zu be— 
ſitzen, da mit ihm wie geſagt die völlige Steuerfreiheit verbunden 
war. Im Verlaufe dieſes Streites führten die v. Bagienski-Hoffmann 
durch Vorlegung ihres mit den Blumſteinern abgeſchloſſenen Kauf— 
kontraktes im Jahre 1681 den Beweis, daß das in ihrem Beſitz 
befindliche 15 Huben enthaltende Dlugikont der ehemals Blum— 
ſteinſche Beſitz war, und erhielten daraufhin eine eutſprechende Be— 
ſtätigung ihrer Freiheiten. — Nichtsdeſtoweniger wollten die Ver— 
waltungsbehörden bald darauf die adlige Freiheit nur für 11 Huben 
anerkennen, was eine abermalige Unterſuchung der Regierung zur 
Folge hatte, die ſich von 1698 bis 1748 hinzog und das Ergebnis 
lieferte, daß alle 15 Huben Dlugikonts adlige Freiheit beſäßen. 

Die der Regierung für dieſe Entſcheidung beſtimmend geweſenen 
Gründe laſſen ſich aus dem Sachverhalt erkennen. Da das alte 
Gut Sokollen insgeſamt 30 Huben gehabt hatte und auch bei dem 
ſpäteren Teilgut Sokollen immer 19 Huben blieben, war 
allerdings zunächſt anzunehmen, daß das in der Handveſte der 
v. Sokolowski von 1561 enthaltene Privilegium des Johann v. Blum— 
ſtein ſich nur auf 11 Huben beziehen konnte, und die übrigen zu 
dem neuen vom alten Sokollen abgeteilten Gut Dlugikont gehörenden 
4 Huben anderweitig erworbene unadlige waren. Johann v. Blum— 
ſtein erhielt aber 1565 eine neue Verſchreibung über „unterſchied— 
liche zuſammengebrachte Gitter”, und durch eben dieje erlangten 
die 4 übrigen Huben gleichfalls adlige Rechte und die Zugehörigkeit 
zu den alten 11 Huben. i 

Nach Johann v. Bluniſteins Tode kam dieſes 15 Huben große 
adlige Lehngut Dlugikont mit oberlehnherrlichem Konſens um 
1580 durch Kauf von den Erben an den Jan () Truszka von Ba 


1) Die v. Zwalina (Czwalina) und die v. Blumſtein gehörten ebenfalls 
zu den älteſten und angeſehenſten Adelsgeſchlechtern des Amts Johannis- 
burg. 0 
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ginsken, 1593—1599 Landſchöppe des adligen Landgerichts zu Jo- 
hannisburg, der „als ein von Adel aus Bohlen gekommen“ war 
und die Tochter des Johann v. Blumſtein geheiratet hatte. Von 
ihm bekamen feine Söhne Jan (IJ) erſter Ehe: (v. Blumſtein), 
Simon (J) und Adam zweiter Ehe: (Hoffmann) je 5 Huben Anteil 
an Adl. Dlugikont. 

Adam v. Bagienskfi ſtarb vor 1659 ohne Kinder. 

Den Auteil Simon (1) v. Bagienski, (der fih den Zweig-Bei 
namen Hoffmann zulegte), erhielten ſeine 3 Söhne Mathes, Abraham 
und Albrecht J. 

Der Sohn Johannes (III) des Jan (II) vermachte feinen 
Anteil teſtamentariſch ebenfalls den Söhnen des Simon (I), ſodaß 
dieſe in den Beſitz der geſamten 15 Huben Adl. Dlugikont kamen. 

Als von ihnen Abraham 1659 und Mathes etwas ſpäter ſtarben, 
vereinigte ſich der ganze Beſitz auf Albrecht (Albertus). 

Er konnte, nachdem er allerdings 3 inzwiſchen in andere Hände 
gekommene Huben 1676 zurückerworben hatte, indem er eine von 
ſeinem Oukel Adam verhypothekirte und inzwiſchen verfallene zurück— 
kaufte und zwei andere gegen anderweitig gekauften Beſitz von den 
v. Sulima eintauſchte, die 15 Huben 1690 feinen 4 Söhnen Albrecht (II), 
Simon II, Daniel und David Gottfried hinterlaſſen. 

Simon (ID fand die beiden jüngſten Brüder durch Geld ab, 
ſodaß nun er / = 11 Huben 7½ Morgen und Albrecht (IT) 
1/ = 3 Huben 22%, Morgen Anteil hatten. 

Die letzteren gingen über auf Albrechts (II) 4 Söhne Albrecht 
(III), Simon (III), Friedrich und Johann (IV); die 11 Huben 
7½ Morgen Simons (Il) auf deſſen 2 Söhne Andreas und Sa- 
muel (1710). 

Andreas und Samuel waren beim Tode des Vaters noch un— 
mindig, und Dlugikont geriet in einen verwahrloſten Zuſtand durch 
Vormund zum Studieren in Königsberg angehalten wurden. Sie 
waren ſogar genötigt Schulden zu machen, und da ſie auch in ihren 
ſpäteren amtlichen Stellungen der Entfermuig wegen ſich um das 
Gut nicht kümmern konnten, blieb als einziger Ausweg der Verkauf. 

Nachdem der oberlehnsherrliche Konſens zum Verkauf an eine 
lehnsfähige Perſon am 13. Juli 1730 erteilt war, wurde Adl. Dlu⸗ 
gikont (d. h. die 11 Huben 7½ ͤ Morgen der Brüder Andreas und 
Samuel) am 2. Mai 1741 an Sigmund v. Toltzig verkauft. 

Die übrigen 3 Huben 22½ Morgen wollten die Erben des 
Albrecht (II) 1750 ebenfalls einem Käufer überlaſſen, wogegen 
Sigmund v Toltzig ex iure vieinitatis Einſpruch erhob und fein 
Vorkaufsrecht geltend machte. 

Dadurch wurden ſämtliche 15 Huben 7½ Morgen wieder in 
einer Hand vereinigt und blieben es auch in der Folge. 

Die Lehnsqualität Dlugikonts wurde auf Grund der Lehns⸗ 
Deklaration vom 9. April 1792 durch Löſchung der auf dem Titel- 
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blatt der Tabelle befindlichen Worte 
„zu Magdeburg'ſchen beider Kinder Rechten verliehen“ 
am 20. Juni 1794 aufgehoben. 
Schließlich ſteht das Gut 1834 in der „Matrikel der zum 
Erſcheinen im Stande der Ritterſchaft befähigten Güter der Provinz 


Preußen“ als adliges Gut aufgeführt. 

| Nach Sigmund v. Tolgig ging Dlugikont 1782 über auf Ignatius 
| v. Toltzig — 1794. 

l Von 1794 ab beſaßen es nacheinander: 

f Meßling, Johann Friedrich 

j] 


Schenkmann, Julius Eduard 
Bundt, Heinrich 
Koritkowski, Friedrich Wilhelm 
Ißwig, Carl 
Lublinski, Simon 
Knorr, Eliſabeth 
Floeß, Konrad 
Schwarz, Adalbert und Ehefrau Clara geb. Tuppek 
Bauhnot, Eduard in Wreſchen (Poſen) 
Ruhler, Franz in Sarlinowo (Poſen) 
Landesbank in Berlin 
Strobel, Richard 
Stelter, Robert. 
Meyer's Orts- und Verkehrs⸗Lexikon des Deutſchen Reiches, 
| Leipzig und Wien, Bibliograph. Inſtitut 1912 beſagt: 
1 „Dlugikont, Rittergut, Kreis Johannisburg, ſoviel wie 
Klarheim (Adlig Gut, Oſtpr., Regierungs Bezirk Allenſtein, 
Kreis Johannisburg“ i 
auf Grund der Urkunden, die fih beim Königl. Staatsarchiv Königs⸗ 
berg und beim Königl. Amtsgericht Bialla befinden. 


V. . 
Die letzten Schweizerkoloniiten in Oftpreußen.') 


Ein Beitrag zur preußifchen Beſiedlungsgeſchichte in den letzten 
Regierungsjahren Friedrich Wilhelms l. 
Von 


Dr. Siegfried Maire, Berlin. 


Im Sommer des Jahres 1738 machten ſich etwa 250 Bewohner 
der deutſchen Schweiz aus der Heimat auf und fuhren rheinabwärts 
bis nach Rotterdam. Wir können nicht genau angeben, aus welchen 
Gründen ſie dem Vaterland den Rücken gekehrt haben. Vielleicht 
waren es Nahrungsſorgen, die ſich bei der in dem Alpenland be— 
ſtehenden Übervölkerung infolge Mißernte und Teuerung leicht ein- 
ſtellen konnten, vielleicht auch Drang nach Selbſtändigkeit und über- 
haupt Unzufriedenheit mit den heimiſchen Verhältniſſen, die ſie zu 
der Auswanderung veranlaßt haben. Jedenfalls hatten ſie die Ab— 
ſicht, ſich in Neu⸗England, Pennſylvanien oder Carolina, jenſeits des 
Ozeans, eine neue Heimat zu ſuchen. Sie mußten alfo, wenn fie 
auch im allgemeinen nur ärmliche Leute waren, aus der Schweiz 
wenigſtens ſoviel Vermögen mitgebracht haben, daß ſie die lange 

Reiſe den Rhein abwärts ſowie über das weite Meer auf ihre 
eigenen Koſten beſtreiten konnten. Doch bei einigen mochten die 
Mittel auch dazu nicht ganz ausreichen. 
Solche Auswanderer waren wohl auch die Schweizer, mit denen 
der preußiſche Reſident Röſeler zu Rotterdam in Verbindung trat. 
Wenigſtens werden fie ſpäter als „blutarme“, ferner auch als 
| 


„ſchwache und gebrechliche Leute“ bezeichnet. Röſe ler juchte 
ſie für die Überſiedlung nach Preußen zu gewinnen. Er verſprach 
ihnen, daß „ihnen bei Berlin wüſte Plätze, dergleichen 
noch viel vorhanden wären, angewieſen und zu Auf- 
bauung derſelben die nötigen Materialien und Geld 
für das zur Betreibung ihrer Wirtſchaft benötigte Vieh 
angeſchafft werden ſollten.“ — „Nachdem ihnen aber 
von gedachtem Reſidenten nicht allein obige Ver- 
ſprechung geſchehen, ſondern daß ſie noch überdies drei 
Freijahre haben ſollten, hätten ſie ſich perſuadieren 
laſſen, lieber nach Preußen zu gehen.“ 

1) Die Abhandlung fußt auf den Akten des Geh. Staatsarchivs zu 
Berlin, hauptſächlich auf: General- Directorium. Ostpreußen und Litauen. 
Materien. Tit. XIX. Sect, 8 No. 5. 7 
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Es waren im ganzen 13 Schweizerfamilien, deren Seelenzahl 
ſich auf 45 belief: 14 Männer, 10 Frauen und 21 Kinder, die in 
Rotterdam ihre bisherigen Reiſegefährten und Landsleute verließen 
und nunmehr die Reiſe nach Preußen autraten. Über ihre Namen, 
ihr Vaterland, ihren Beruf, ihr Geſchlecht und Alter wurden folgende 
Angaben gemacht: 


= TER SETZE 
Sonſtige 


Namen Vaterland Beruf Verwandte 
—— — | männl. | weibl. 
1. Hans Rudolf Ketely | Baſel | Seidenweber - 11 4 
2. Andreas Melder Zürich | Weingärtner 11 1 Brud. [A Mutt, 
3. Melchior Keller Eu Strohhutmacher 11141 at 
4. Jakob Hajeler a > 11101 
5. Heinrich Zweitler | 1 E 110 1 Brud. 
6. Heinrich Baumgartner u IM See 110102 
7. Hans Meyerhoffer if BEER 11101 
8. Andreas Baumgarten j Ziegelmeiſter 11022 
9. Stephan Keller n f 110202 
10. Hans Jakob Traub + Weingärtner 1 | 
11. Hans Heinrich Völckert 5 1 1 | 
12. Heinrich Völckert nu h 1 
13. Heinrich Prehm 3 | + 1 | | 


Die Schreibung der Namen ift nicht durchweg gleichmäßig. 
Ich ſehe von ſolchen Verſchiedenheiten ab, die durch heimatliche 
Eigenarten der Schweizer bedingt ſind, ſo, daß ſich ſtatt Andreas 
zuweilen Andres, ſtatt Stephan Steffen findet. Doch erſcheint 
es bemerkenswert, daß Melchior Keller in ſpäteren Angaben den 
Vornamen Michel führt. Auch die Schreibart der Vatersnamen 
it teilweiſe verſchieden. Mitunter ift dieje Ungleichheit wohl durch 
die Ausſprache der Einwanderer, die den preußiſchen Beamten fremd 
klang, hervorgerufen worden. Ich rechne dahin Abweichungen, wie: 
ſtatt Melcker Melcher und Melchert 

Keller Kehler 

Haſeler Heſeler und Haasler 

Zweitler Zweidler 

Baumgartner Baumgärtner, Baumgarten und Baumgart 

Baumgarten Baumgart 

Meyerhoffer Meyrhoffer, Meyerhöffer und Meyerhöfer 

Traub Traube 

Völckert Volckert 

Prehm Brehm und Brahm. 

Die Heimat eines Schweizers, des Seidenwebers Ketely, iſt 
Baſel. Er hat ſich vielleicht zur Überſiedlung nach Preußen be— 
wegen laſſen, weil es ihm bekannt war, daß im Jahre 173 etliche 
Seidenhandwerker aus ſeiner bisherigen Heimat durch den preußi— 
ſchen Obergerichtsrat HAlcncon angeworben worden waren, die 
dieſer zur Förderung der preußiſchen Seideninduſtrie mit ſich nach 
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Berlin genommen hatte.!) Die übrigen Schweizer ſtammten alle- 
jamt aus dem Kanton Zürich. Die Herkunft einiger von ihnen 
wird noch näher bezeichnet: Jakob Traub und Heinrich Zweitler 
waren aus der Herrſchaft Regensberg ausgewandert, die wenige 
Meilen ſüdlich von dem Rheinlauf Schaffhauſen— Baſel und etwas 
weſtlich von dem Rheinnebenfluß Glatt gelegen ift; als die Heimat 
jenes wird das Dorf Nieder-Steinmaur, als die dieſes die 
Ortſchaft Zinchen angegeben. Stephan Keller kam aus dem 
Orte Glattfelden, der zu der Herrſchaft Egliſau gehörte, die 
unmittelbar am Rhein auf ſeinen beiden Ufern lag. Das Heimats: 
dorf Jakob Haſelers endlich war Kimlach, wahrſcheinlich 
Rümlang, eine an der Glatt gelegene Ortſchaft, die unter der 
Herrſchaft Zürich ſelbſt ſtand. Aus den angeführten Herrſchaften 
und Dörfern ſowie den Ortſchaften ihrer nächſten Umgebung rührten 
wahrſcheinlich auch die anderen Schweizer her, als deren Vaterland 
Zürich im allgemeinen angegeben wird.?) 

Der Kanton Zürich iſt und war immer einer der fruchtbarſten 
und beſtbebauten Landſtriche der Schweiz. Dort trieben die Leute 
auf dem Lande damals wie heute meiſt Land-, Obſt⸗ und Weinbau, 
daneben Viehzucht. So erſcheint es denn nicht verwunderlich, daß 
auch unſere Auswanderer ihrem Berufe nach meiſt Bauern und 
Weingärtner waren. Selbſt die Handwerker verſtanden gewöhnlich 
etwas von dem allgemein üblichen Ackerbau. Der Strohhutmacher 
Keller und der Ziegelſtreicher Baumgarten vermochten auch 
die Landwirtſchaft zu betreiben, der Ziegelmeiſter Stephan 
Keller wird einmal auch als Weingärtner und Ackersmann be— 
zeichnet. Ausſchließlich gedieh das Handwerk mehr in den Städten 
des Kantons Zürich, wo es damals an den größeren Plätzen auch 
ihon zu einer ſchönen Blüte gelangt war. Es mochten daher wohl 
die oben erwähnten Handwerker, Strohhutmacher und Ziegelſtreicher, 
die zugleich Landwirte waren, ebenfalls vom Lande ſtammen. 

Ihre Frauen und Kinder hatten die Schweizer bei der Aus— 
wanderung aus der Heimat zu allermeiſt mitgenommen. Nur 
Jakob Haſeler hatte zwei Söhne, den zwölfjährigen Hans 
Konrad und den zehnjährigen Heinrich in dem Züricher Dorfe 
Kimlach zurückgelaſſen. Weitere Angehörige dagegen begleiteten 
nur recht ſpärlich die Auswanderer. Größtenteils waren jene in 
der Schweiz zurückgeblieben. So hatte Jakob Traub noch ſeinen 
14 Jahre alten Bruder Felix und ſeine zwölfjährige Schweſter 
Eliſabeth in ſeinem Heimatsdorfe Nieder-Steinmaur. Hein— 
rich Zweitler war ohne ſeine Eltern, feinen 41jährigen Vater 


1) Vgl. darüber des Verfaſſers Aufſatz: Der Stand der Schweizer 
Seidenkultur und Induſtrie im Jahre 1731 in den Blättern für Berniſche 
Geſchichte. Heft 1. V. Jahrgang. Februar 1909. 

) Noch heute finden fid in den genannten Ortſchaften ſelbſt jowie in 
den Städten und Dörfern ihrer Umgebung Träger der oben angeführten 
Namen. 
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Heinrich und ſeine 45 Jahre alte Mutter, ſowie ohne ſeine vier 
Geſchwiſter, von denen der Bruder Felix 9, die Schweſtern Eliſa— 
beth, Anna und Anna Barbara 17, 16 und 14 Jahre alt 
waren, in die Fremde gegangen. Von Stephan Keller waren 
fein 29 jähriger Bruder Heinrich mit feiner zwei Jahre jüngeren 
Frau und ſein Schwager Hans Jakob Frey und deſſen Weib in 
der Heimat Glattfelden gelaſſen worden. Auch ſonſtige Verwandte 
und Bekannte hatten ſich dem Auswanderungsſtrome nicht an— 
geſchloſſen. 

Es war Ende Auguſt oder Anfang September des Jahres 1738, 
als durch den preußiſchen Geſandten Luiseins im Haag die 
Schweizer, die von dem Reſidenten Röſeler zu Rotterdam an— 
geworben worden waren, auf einem Boote ohne jeden Führer dem 
preußiſchen Reſidenten Warin nach Amſterdam überjandt wurden 
mit dem Befehl, ihre weitere Beförderung an den Reſidenten 
Deſtinon in Hamburg zu bewerkſtelligen. Der Ausführung dieſes 
Befehls ſtellte ſich zuerſt ein Hindernis entgegen: eine unter den 
Auswanderern befindliche Frau kam nieder und ſchenkte einem Kinde 
das Leben. So mußte ſie denn wie auch die übrigen Schweizer 
vorläufig einem Hoſpitale überwieſen werden, wo die Auswanderer 
nun eine Zeitlang unterhalten und verpflegt wurden, bis ſie endlich 
am Mittwoch, dem 10. September, weiter befördert werden konnten. 
Der Transport erfolgte auf einem Einmaſter, einem ſogenannten 
Smarkſchiffe, das dem Schiffer Jetze Aukes gehörte. Man rechnete 
auf die Fahrt von Amſterdam nach Hamburg einen Zeitraum von 
14 Tagen. Für dieſe Zeit mußten natürlich die Schweizer mit den 
nötigen Lebensmitteln ausgeſtattet werden. Dieſe ſowie die Ver— 
pflegung in dem Krankenhauſe verurſachten einen Koſtenaufwand 
von 190 Gulden, die von dem Reſidenten Warin vorläufig aus— 
gelegt wurden. Der Schiffseigentümer Autes beauſpruchte für die 
Beförderung der Leute 75 Gulden. Da der Wind günſtig war, 
dauerte die Seefahrt nicht 14 Tage, wie man angenommen hatte, 
ſondern das Schiff traf ihon nach 6 Tagen am 16. September in 
Hamburg ein. 

Hier hatte nunmehr der Geh. Rat Deſtinon, der damals 
Preußens Vertreter in der Hanſeſtadt war, die Verſorgung der 
Schweizer ſowie ihre Sendung nach Potsdam auszuführen. Er 
entlohnte auch den Schiffer Jetze Aukes, der ihm für den von 
dem Reſidenten Warin mitgeſchickten, aber nicht vollſtändig auf— 
gebrauchten Proviant 7 Mark Hamburger Kurant vergüten 
konnte. Wurde ſo einerſeits eine kleine Erſparnis erzielt, ſo waren 
andererſeits größere Ausgaben erforderlich, einmal infolge des Todes 
eines Kindes, wahrſcheinlich deſſen, das erſt einige Wochen vorher 
in Amſterdam geboren war, das mm in Hamburg beerdigt werden 
mußte, ſodann infolge des dadurch veranlaßten Verzuges des weiteren 
Transports der Auswanderer. Dieſe blieben den 17. und 18. Sep- 
tember in Hamburg, wo Deſtinon für ihren Unterhalt ſorgte; 
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erſt am 19. September wurden ſie auf vier Wagen nach Potsdam, 
ihrem vorläufigen Beſtimmungsorte, geſandt. Von den Wagen, die 
außer den 45 Schweizern auch noch den Proviant für ſechs Tage 
aufnehmen mußten, ſtellte zwei der Gaſtwirt und Fuhrmann Michel 
Kruſe, die beiden andern gehörten Johann Heinſen und 
Zacharias Winterberg. Dieſe Fuhrleute verlangten an Fracht 
für jeden Wagen 36 Rtlr. 

Sie gelangten pünktlich am Nachmittage des 24. September 
mit den Auswanderern in Potsdam an und wurden hier an den 
Kriegs- und Domänenrat Heidenreich verwieſen, der nunmehr 
für die Schweizer ſorgen mußte. Er entrichtete am folgenden Tage 
an Michel Kruſe und Genoſſen das Frachtgeld in der Höhe von 
144 Rtlr. und wandte ſich dann mit einer Vorſtellung an den 
König Friedrich Wilhelm I., in der er dieſen nicht nur von der 
Ankunft der 13 Schweizerfamilien und von dem Betrage der durch 
ſie verurſachten Transport- und Zehrungskoſten in Kenntnis ſetzte, 
ſondern anch um Anweiſungen bat, was mit den Fremden geſchehen 
ſollte. Daraufhin erhielt das Generaldirektorium unter dem 28. Sep- 
tember von Wuſterhauſen aus, wo ſich damals der König auf- 
hielt, die Ordre, von den aus Holland über Hamburg nach Potsdam 
gekommenen 13 Schweizerfamilien, die 45 Seelen umfaßten, ſollten 
die zwei Handwerker in Potsdam bleiben, die übrigen Ackersleute 
aber entweder in der Mark, wo es ſich ſchickte, auf dem Lande 
untergebracht oder nach Preußen geſandt werden; die vorgeſchoſſenen 
Fracht- und Verpflegungskoſten ſollten von Albrecht aus der Ertra- 
ordinarien-Kaſſe vergütet werden. Demgemäß erhielt der Kriegs- 
und Domänenrat Heidenreich von der Behörde umgehend den 
Auftrag, den Seidenweber Hans Rudolf Ketely und den Stroh— 
hutmacher Melchior Keller in Potsdam zu behalten und dort 
zur Nahrung anzuſetzen, dagegen die übrigen Einwanderer nach 
Berlin an das Generaldirektorium abzuſchicken Ferner wurde 
unter dem 1. Oktober die Kurmärkiſche Kriegs- und Domänenkammer 
angewieſen, diejenigen Schweizer, die Ackersleute und Weingärtner 
wären, nebſt ihren Familien, die in 36 Seelen beſtünden, in der 
Mark auf dem Lande, -wo dergleichen Leute nötig wären, unterzu— 
bringen und anzuſiedeln. Sie möchte ſich die Anſetzung und Ver— 
ſorgung der elf Schweizerfamilien ſonder allen Zeitverluſt beſtmög— 
lichſt angelegen fein laſſen und jofort berichten, wie fie die Unter: 
bringung der Einwanderer auszuführen vermeinte. 

Der Kriegsrat Heidenreich bewerkſtelligte dem ihm zuteil 
gewordenen Auftrag gemäß die Beförderung der elf Schweizerfamilien 
von Potsdam nach Berlin noch am 30. September. Sie müſſen 
in der Hauptſtadt am Abend desſelben Tages oder am frühen 
Morgen des folgenden eingetroffen fein und fih mit dem ihnen er- 
teilten Paß beim Generaldirektorimm gemeldet haben. Die von 
Heidenreich für ſämtliche Schweizer vorgeſchoſſenen Transport- 
und Zehrungskoſten beliefen ſich auf 177 Rtlr. 6 Gr., von denen 
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allerdings 144 Rtlr. auf die jhon erwähnte Fahrt von Hamburg 
nach Potsdam entfielen. Außerdem hatte der Kriegsrat für die 
Verpflegung der 13 Familien vom 25. bis zum 30. September im 
ganzen 21 Rilr. 6 Gr. ausgelegt, wobei er auf den Tag für jede 
erwachſene Perſon 2 Gr. 6 Pf., für jedes Kind dagegen nur 1 Gr. 
Pf. berechnete. Während ihres ſechstägigen Aufenthalts in Pots- 
dam waren die Schweizer in einem Wirtshauſe untergebracht, deſſen 
Inhaber Chriſtian Rudolph für dieſe Zeit eine Bezahlung von 
6 Rtlr. verlangte. Ebenſo hoch kam die Fracht zu ſtehen, die Johann 
Jakob Richter zu Schiffe von Potsdam bis Berlin beſorgte. 
Sämtliche in Potsdam für die Einwanderer vorgeſchoſſenen Trans— 
port⸗ und Zehrungskoſten mußte gleichfalls der Rentmeiſter Albrecht 
aus der Extraordinarien-Kaſſe vergüten. 

Was die in Potsdam zurückgebliebenen beiden Schweizerfamilien 
anbetrifft, jo berichten Heidenreich dem Generaldirektorium unter 
dem 5. Oktober, er wolle den Seidenweber Ketely bei dem Juden 
Hirſch in der Seidenfabrik zur Arbeit anſetzen. Bezüglich des 
Strohhutmachers Keller dagegen, der ſein Handwerk nicht recht 
verſtünde und lieber als ein Ackersmann bei ſeinen übrigen Lands— 
leuten bleiben wollte, bat er um die Erlaubnis, ihn ebenfalls nach 
Berlin an das Generaldirektorium ſchicken zu dürfen, damit er auch 
auf dem Lande in Brot geſetzt würde. Der König gab zu beiden 
Vorſchlägen unter dem 8. Oktober ſeine Zuſtimmung. So konnte 
denn der Kriegsrat jhon am 13. Oktober den Schweizer Melchior 
Keller zu Waſſer nach Berlin abſenden. Die dieſem von Heiden- 
reich für die Zeit vom 1. bis 15. Oktober gewährten Verpflegungs— 
gelder nebſt den Beförderungskoſten betrugen 4 Rtlr. 9 Gr. 9 Pf, 
von denen 12 Gr. auf die Fracht zu Schiffe von Potsdam bis 
Berlin kamen. Es handelte ſich dabei um den Transport eines 
Mannes, einer Frau und eines Kindes. Auch dieſe Beträge wurden 
Heidenreich von Albrecht aus der Extraordinarien-Kaſſe zurück— 
erſtattet. 

Die Kurmärkiſche Kriegs- und Domänenkammer, die am 
14. Oktober von ihrer vorgeſetzten Behörde den Befehl erhielt, den 
nach Berlin geſandten Strohhutmacher Keller mit den anderen 


Schweizern zuſammen anzuſiedeln, hatte unterdeſſen jhon — am 
9. Oktober — dem Generaldirektorium inbetreff der Anſetzung der 


Einwanderer Bericht erſtattet: Da die meiſten von den Schweizern 
Weingärtner, Ziegelmeiſter und Bauern ſeien, ſo habe ſie wegen 
ihrer Niederlaſſung an die Magiſtrate, der Städte Berlin und 
Frankfurt ſowie an die Amter Fürſteuwalde, Beeskow, Stor— 
kow, Kottbus und Stansdorf die nötigen Anordnungen ergehen 
laſſen. Wenn aber dennoch ihre Unterbringung nicht würde erfolgen 
können, ſo möchte ſie, da die Leute ſo arm ſeien, daß ſie ſich ſelbſt 
nicht bis zu ihrer Anſetzung würden verpflegen können, aufragen, 
woher die Unterhaltungskoſten für ſie genommen werden ſollten. 
Vielleicht könnte die Berliner Kämmerei dazu den erforderlichen 
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Vorſchuß tun und nach eingeſandter Rechnung die Vergütung aus 
der Extraordinarien-Kaſſe gewärtigen. Inzwiſchen habe fie dem 
Magiſtrat von Berlin aufgegeben, die Schweizer bei dem ſtädtiſchen 
Bau anzubringen, damit fie fih doch wenigſteus etwas verdienen 
könnten. 

Das Generaldirektorium ordnete auf dieſen Bericht hin am 
15. Oktober nochmals au; die Kammer ſollte fih die Unterbringung 
der nach Berlin geſandten Schweizerfamilien ernſtlich angelegen fein 
laſſen, und genehmigte, daß den Leuten inzwiſchen zum Unterhalt, 
wenn fie ſich mit ihrer Hände Arbeit nicht ſelbſt ernähren könnten, 
auf eine erwachſene Perſon 2 Gr 6 Pf., auf ein Kind 1 Gr. 3 Pf. 
täglich vorſchußweiſe aus der Kämmerei gewährt würden 

Schon in den nächſten Tagen traf ein weiterer Bericht der 
Kurmärkiſchen Kriegs- und Domänenkammer über die Unterbringung 
der Schweizer bei dem Generaldirektorium ein, der auch nur geringe 
Ausſichten eröffnete. Die Kammer habe unter dem 2 Oktober an 
die Magiſtrate der beiden Städte und an fünf kurmärkiſche Amter 
inbetreff der Anſiedlung der Einwanderer Verordnungen erlaſſen, 
auf die auch schen die Beſcheide eingelaufen wären Die Beamten 
zu Stansdorf, Kottbus und Storkow hätten erklärt, daß ſie die 
Leute in ihren Bezirken nicht unterzubringen vermöchten. Der 
Magiſtrat zu Frankfurt wolle einen Weingärtner auſetzen, während 
ſich im Amte Beeskow die Anſiedlung eines Ziegelmeiſters ermög— 
lichen laſſe. Der Vorſteher dieſes Amtes melde noch beſonders, daß 
in dem ihm unterſtellten Dorfe Hertzberg noch ein wüſtes Bauern— 
gut vorhanden ſei, das vorläufig in Ermangelung eines tüchtigen 
Wirts vom Vorwerk daſelbſt verwaltet werde. Für das Gut finde 
ſich kein Annehmer, weil darauf 146 Rtr. 20 Gr. 8 Pf. Amtsſchulden 
hafteten Falls der König dieje Schuld niederſchlagen möchte, kannte 
der Hof mit einem ſchweizeriſchen Ackersmann beſetzt werden. Der 
Berliner Magiſtrat — ſo hieß es in dem weiteren Verlauf des 
Berichts der Kammer — ſei beauftragt worden, die Schweizer vor— 
läufig bei dem Petriturm⸗Bau als Tagelöhner zu beſchäftigen. Doch 
er habe unter Einſendung eines gehaltenen Protokolls berichtet, die 
Fremden hätten ſämtlich erklärt, ſie könnten ſich zu ſolcher Arbeit 
nicht verſtehen, du fie ſich niemals dazu appliziert, und gebeten, 
ihnen zur Landarbeit und zwar nahe bei Berlin Anweiſung zu geben, 
auch möchte man, da es ihnen an Verpflegung fehle und ſie auch 
keine Gelegenheit hätten, fid) ſolche zu verſchaffen, bald für fie jorgen. 
An den Magiſtrat ſei ſchließlich auch die Verfügung ergangen, er 
ſollte den Einwanderern täglich für jeden Erwachſenen 2 Gr. 6 Pf., 
für jedes Kind 1 Gr. 3 Pf. vorſchußweiſe aus der Kämmerei zahlen. 

Kaum hatte die Kurmärkiſche Kammer dieſen Bericht zur Ab— 
ſendung an das Generaldirektorium fertiggeſtellt, da meldeten ſich 
bei ihr am 17 Oktober die zwölf Familienhäupter der Schweizer 
und ſprachen die dringende Bitte aus, ſie möchten gern untergebracht 
werden, da fie keine Mittel fih zu verpflegen beſäßen, ſondern blut- 
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arm wären. Sie wieſen dabei auf die ihnen von dem Reſidenten 
Röſeler zu Rotterdam gemachten Verſprechungen hin, auf Grund 
deren ſie ſich nur hätten verleiten laſſen, ihren urſprünglichen Plan, 
ihre Reiſegefährten und Landsleute nach Amerika zu begleiten, auf⸗ 
zugeben und nach Preußen überzuſiedeln. Die Kammer ſtellte den 
Leuten darauf vor, eine ſofortige Anſetzung ließe fih nicht ermög⸗ 
lichen; ſie müßten ſich vielmehr gedulden, bis ſie nach und nach 
angeſiedelt würden. Inzwiſchen möchten ſie, damit ſie bis dahin 
ihren Unterhalt fänden, als Tagelöhner bei dem Petrikirchturm-Bau 
arbeiten, wozu ihnen der Magiſtrat die nötigen Anweiſungen geben 
würde. Darauf jedoch erklärten die Schweizer, ſie könnten ſich zu 
der vorgeſchlagenen Arbeit nicht verſtehen; ſie würden ſich dabei ihre 
Kleider abreißen und von dem geringen Tagelohn, den ſie dafür 
erhielten, ſich und ihre Familien, die aus 12 Männern, 8 Frauen, 
8 Söhnen, 7 Töchtern, 2 Jungen und 2 Mädchen, im ganzen aljo 
aus 39 Perſonen beſtünden, nicht ernähren können. Da der Winter 
herannahe, jo wären fie auch ſonſt nicht imſtande, fih etwas zu 
verdienen. Schließlich führten die Einwanderer noch darüber Klage, 
daß ſie alle in einem Hauſe zuſammen einquartiert wären, und zwar 
in ſolchen Räumen, die keine ganzen Fenſter und keine Türen auf⸗ 
wieſen. Sie wiederholten zuletzt nochmals die Bitte, man möchte 
ſie ſo bald als möglich unterbringen und ihnen unterdeſſen den 
nötigen Unterhalt, auch beſſeres Quartier ſowie Feuerung zum Schutze 
gegen die Winterkälte gewähren. 

Die Kammer nahm die mit den Schweizern gepflogenen Unter- 
handlungen zu Protokoll und fügte dieſes nebit einem Begleilſchreiben 
feinem am vorangegangenen Tage an das Generaldirektorium er: 
ſtatteten Bericht bei. In dem Begleitſchreiben hieß es, die Fremden 
liefen wegen ihrer Unterbringung den Beamten beſtändig zu Halſe, 
doch könnten ſie unter den obwaltenden Umſtänden nicht ſofort und 
zunächſt auch nicht alle angeſiedelt werden. Die Behörde ſchlug 
daher vor, die Leute vielleicht nach einer andern Provinz wie 
Pommern, Preußen oder nach der Neumark zu ſenden und den 
dortigen Kammern ihre Anſetzung anzubefehlen. 

Das Generaldirektorium trat unter dem 22. Oktober dieſem 
Vorſchlage bei, doch mit der Einſchränkung, daß die Schweizerfamilien 
nach Preußen geſchickt werden ſollten. Ungeachtet aller deshalb an⸗ 
gewandten Mühe, ſo äußerte es ſich in ſeinem Bericht an den König, 
ſei es nicht gelungen, ihre Unterbringung in der Mark in den Städten 
oder auf dem Lande zu bewerkſtelligen. Zwar ſeien zwei von den 
Fremden, nämlich ein Weingärtner nach Frankfurt und ein 
Ziegelſtreicher nach Beeskow, abgeſandt, ob ſie aber dort zu 
brauchen ſein oder wieder zurückkommen würden, ſei noch abzuwarten. 
Indes ſeien die Leute nicht einmal fähig, als Handlanger bei dem 
Petriturm-Bau zu arbeiten und fih jo ihr tägliches Brot zu ver- 
dienen. Da demnach ihre Verpflegung in kurzem ziemlich hohe 
Koſten verurſachen würde, ſchwerlich aber zu erwarten ſei, daß ſie 
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an anderen Orten gute Koloniſten abgeben dürften, weil es ſchwache 
und gebrechliche Leute ſeien, ſo müßte es dem König anheim geſtellt 
bleiben, was er ſonſt etwa ihretwegen anordnen wollte. 

Auch die Sendung des Weingärtners und Ziegelmeiſters nach 
Frankfurt, beziehungsweiſe nach dem Amt Beeskow, von der in 
dieſem Bericht die Rede iſt, hatte keinen Erfolg. Laut eines Paſſes 
vom 22. Oktober meldete ſich der Weingärter Jakob Haſeler bei 
dem Magiſtrat zu Frankfurt, um fih die Gelegenheit zu feiner 
Unterbringung anzuſehen. Man zeigte ihm dort einen der Rats— 
berge, damit er ſich darüber vergewiſſern könnte, ob die Weinrebe 
nach ſeines Landes Art traktiert würde; auch ſollte er angeben, was 
er an der dort üblichen Behandlung auszuſetzen hätte und ob er als 
Weinmeiſter auf einem ſolchen Berge ſich Unterhalt zu verſchaffen 
gedächte. Der Schweizer erhob darauf zunächſt den Einwand, er 
und ſeine Landsleute ſeien unter der Bedingung für Preußen an— 
geworben worden, daß ihnen der König Acker und Weinberge anwieſe, 
die gehörige Beſpannung und Hofwehr gäbe und ihre Wohnung 
bauen ließe; außerdem ſollten ſie drei Jahre von allen Laſten frei 
ſein. Solche Gelegenheit finde er nun dort nicht, ebenſo wenig 
werde dort der Wein nach Schweizer Art behandelt; vor allem 
ſtünden zu viel Obſtbäume in den Bergen. Dieſe müßten entfernt 
werden und bejondere Obſt- und Weingärten angelegt werden. Falls 
er alſo einen dortigen Weinberg annehmen ſollte, ſo ſei es notwendig, 
eine große Veränderung vorzunehmen. Doch ſelbſt dann könnte er 
nicht auf feine Rechnung kommen. So nämlich, wie die Frankfurter 
Weinmeiſter geſtellt ſeien, wolle er ſich nicht gebrauchen laſſen; denn 
Leute, die jo daſtünden wie jene, hießen in ihrem Lande Lohnleute. 
Der Magiſtrat von Frankfurt beſchloß unter ſolchen Umſtänden, von 
Haſelers Anſetzung abzuſehen und ihn unter Gewährung eines 
Wartegeldes für zwei Tage und des Reiſegeldes von 1 Rtlr. 6 Gr. 
nach Berlin zurückzuſenden, über die ganze Angelegenheit aber der 
Kammer Bericht zu erſtatten. Das Protokoll über die Verhand— 
e die man mit dem Schweizer gepflogen hatte, wurde am 

Oktober aufgenommen 

Ebenſo erfolglos war die Sendung des Ziegelſtreichers q ndres 
Baumgarten nach Beeskow. Der Vorſteher dieſes Amtes hatte 
ihn dorthin kommen laſſen und ihm die Einrichtung der dortigen 
Ziegelei gezeigt. Doch als Baumgarten dieſe in Augenſchein 
genommen, erklärte er, der Ofen müſſe für ihn auf eine ganz andere 
Art und oben offen eingerichtet werden, auch wünſche er, daß ihm 
ein neues Wohnhaus neben dem Ofen erbaut werde. Da jedoch 
der Beamte von der Geſchicklichkeit des Schweizers keine Probe ge— 
ſehen hatte, alſo auch nicht wiſſen konnte, ob nicht die Aufwendungen 
für die Abänderung des Ziegelofens umſonſt gemacht würden, falls 
Baumgarten mit der Probe nicht beſtünde, ſo entſchloß er ſich gleich— 
falls, den Ziegelſtreicher wieder nach der Hauptſtadt zurückzuſchicken. 
Er konnte ihn nicht gebrauchen, wollte er doch durch den Umbau 
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und den dadurch veranlaßten Aufenthalt in der Arbeit an feiner 
Brennerei keinen Schaden erleiden. 

Über dieſe Ergebniſſe der Anſiedlungsverſuche wenigſtens einiger 
weniger Schweizerfamilien erſtattete die Kurmärkiſche Kriegs- und 
Domänenkammer dem Generaldireftorium unter dem 10. November 
Bericht und ſtellte darin zugleich nochmals anheim, ob nicht die 
Leute, die dem Berliner Magiſtrat zur größten Laſt fielen, als Ko- 
loniſten nach anderen Provinzen geſandt werden könnten, da keine 
Ausſicht vorhanden wäre, ſie in der Mark unterzubringen. Auch die 
Berliner Behörde konnte auf eine an ſie ergangene Aufrage, wieviel 
von den nach der Hauptſtadt geſchickten Schweizern noch anzuſiedeln 
wären, unter dem 12. November nur erwidern, von den 39 Perſonen 
hätte bis dahin noch niemand untergebracht werden können. Die 
Männer hätten zwar etliche Tage am Petriturm-Bau gearbeitet, 
aber wegen des inzwiſchen eingetretenen ſtarken Froſtes habe man 
ſie aus dieſer Tätigkeit zum Teil wieder entlaſſen müſſen. 

Die Kurmärkiſche Kammer erhielt erſt am 19. November auf 
ihren Bericht den Beſcheid des Generaldirektoriums. Dieſes wies 
ſie an, dafür zu ſorgen, daß die Schweizer, die wegen der vorge— 
ſchrittenen Jahreszeit zu Waſſer nicht weiter fortgeſchafft werden 
könnten, wenigſtens den Winter hindurch etwas zu ihrem Unterhalt 
verdienten; auch die Frauensperſonen ſollten ſich entweder im Lager— 
hauſe oder in Fabriken durch Spinnen das tägliche Brot erwerben. 

So blieben denn die Leute den Winter 1738/39 über in Berlin, 
wo ſie ihr Quartier im Hauſe des Steinſetzers Sch midt und ſeiner 
Ehefrau Anna Katharina geb. Böhlingen hatten. Das Unter— 
kommen war nicht beſonders, ſo daß die Fremden den Beſchwerden 
der Jahreszeit ſehr ausgeſetzt waren. Der Wirt gewährte vom 
1. Oktober 1738 ab 36 Perſonen Quartier und Lagerſtätte; am 
8. Oktober kamen dann noch drei Perſonen hinzu, ſo daß von nun 
an im ganzen 39 Leute in der Herberge waren. Ihre Zahl ver— 
minderte ſich am 11. Dezember um 4, da an dieſem Tage 4 Schweizer 
anderweitig hin verzogen. Der Magiſtrat hatte dem Steinſetzer 
Schmidt urſprünglich verſprochen, er würde auf jede Perſon für 
Tag- und Nachtquartier, Stroh uſw. täglich 6 Pfennige erhalten, 
ſo daß ihm für die Zeit vom 1. bis zum 7. Oktober auf den Tag 
18 Gr., vom 8. Oktober bis zum 10. Dezember 19 Gr. 6 Pf. und 
ſpäter 17 Gr. 6 Pf Miete hätten bezahlt werden müſſen. Doch 
damit war man ſpäter nicht einverſtanden; das Quartiergeld wurde 
auf die Hälfte herabgeſetzt, und ſo bekam Schmidt auf den Tag 
für jeden einzelnen Gaſt nur 3 Pfennige. 

Aber die Ausgaben für das Logis waren immerhin noch gering 
gegenüber den Verpflegungskoſten. Die 12 Schweizerfamilien beſtanden 
im ganzen aus 8 Männern, 8 Frauen, 1 Witwe, 10 Söhnen, 8 Töchtern 
und 4 jungen Geſellen. Auf die königliche eren mußten zum 
Unterhalt jeder erwachſenen Perſon täglich 2 Gr. 6 Pf., jedem Kinde 
1 Gr. 3 Pf. gezahlt werden. Die ſtädtiſche Kämmerei hatte den Leuten 
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diefe Beiträge vorſchußweiſe zu gewähren und durfte nach Rechnungs- 
legung um ihre Erſtattung aus der Extraordinarien-Kaſſe einkommen. 
Es war jedoch alsdann der Verdienſt der Schweizer in Abzug zu 
bringen. Dieſer war aber die Wintermonate hindurch recht unbe— 
deutend. Auf die Ordre vom 19. November hatte zwar die Kurmärkiſche 
Kammer den Berliner Magiſtrat dahin inſtruiert, er möchte dafür 
Sorge tragen, daß die Einwanderer während des Winters durch ihrer 
Hände Arbeit wenigſtens etwas zu ihrem Unterhalt beitrügen und die 
Weiber ſich im Lagerhauſe oder in anderen Fabriken durch Spinnen 
das tägliche Brot erwürben. Doch es fond ſich nur wenig Gelegenheit 
dazu. Die Leute vermochten ſich während der ganzen Jahreszeit nie 
ſo viel zu verdienen, wie ihnen an Diäten gegeben werden mußte. 
Allerdings konnten einige Männer an dem Bau des Petrikirchturms 
als Handlanger beſchäftigt werden, doch auch dieſe Tätigkeit fiel zum 
Teil weg; lag doch der Bau vom 4. Januar b's zum 1. März ſtille. 
Auch wurden 7 Weiber mit Spinnen beſchäftigt, wozu ihnen der 
Fabrikant Wegely die Wolle lieferte. Aber im großen und ganzen 
mußten die Zehrungskoſten der Schweizerfamilien aus Staatsmitteln 
beſtritten werden. Sie machten nach Abzug der von den Leuten er- 
worbenen Tagelöhne für die Zeit vom 1. Oktober 1738 bis 4. Januar 
1739 214 Rtlr. 21 Gr. 9 Pf., vom 5. Januar bis 1. März 1739 148 Rtlr. 
18 Gr. 6 Pf. aus, Beträge, die der Berliner Kämmerei auf königliche 
Ordres vom 4. Februar, beziehungsweiſe 2. April durch den Rentmeiſter 
Albrecht aus der Extraordinarienkaſſe zurückerſtattet wurden. 
Der König Friedrich Wilhelm J. verlor die Schweizerfamilien, die 
ihm ſo viel Koſten verurſachten, nicht aus dem Auge. Schon unter 
dem 4. Februar 1739 erging an die Kurmärkiſche Kammer ein Re⸗ 
ſkript, in dem dieſe nicht bloß wegen des Ausbleibens der Bericht⸗ 
erſtattung über die Schweizer gerügt, ſondern auch gleichzeitig aufge- 
fordert wurde, forderſamſt zu melden, ob denn gar keine Gelegenheit 
aufgefunden worden ſei, daß die Leute etwas zu ihrem Unterhalt ver- 
dienen könnten. Die Kammer erſtattete den gewünſchten Bericht erſt 
unter dem 21. März, da fie vorher behufs Beantwortung der vorge⸗ 
legten Frage erſt noch am 14. Februar und 16. März über die Fremden 
Erlundigungen beim Berliner Magiſtrat einholen mußte. Sie ſetzte 
darin zunäckſt ausführlich auseinander, welche Mühe fie fih gegeben 
habe, wenigſtens einige von den Familien hier und dort in der Mark 
unterzubringen. Die 12 Schweizer ſeien blutarme Leute und nicht ver— 
mögend, ſich das Geringſte anzuſchaffen. Sie ſelbſt ſei aber trotz aller 
angewendeten Bemühung nicht imſtande geweſen, jene fo, wie fie es 
verlangten und wie es ihnen ihrer Angabe nach verſprochen worden 
wäre, anzuſiedeln. Es finde ſich eben in der Mark dazu keine Gelegen— 
heit, daß den Einwanderern die nötigen Wohn- und Wirtſchafts⸗ 
gebäude, Hufen, Ackergeräte, Vieh und Feldinventarium, Brot- und 
Saatkorn, ſerner die für die Wirtſchaft erforderlichen Bretter ſowie 
endlich dreijährige Freiheit von allen Laſten gewährt werden könnte. 
Alsdann geht der Bericht näher auf die Frage ein, wieweit die Schweizer 
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zur Arbeit herangezogen worden ſeien und wie hoch ſich ihre Ver— 
pflegungskoſten beliefen. Er weiſt dabei auch auf den Wunſch der Stadt 
Berlin hin, daß die Leute im Ackerbau auf den königlichen Amtern 
beſchäftigt werden möchten. Endlich ift noch die Rede von einer Vor— 
ſtellung, die Jakob Haſeler und Hans Meyhöffer als Ab— 
geordnete und im Namen ſämtlicher Schweizerfamilien der Kammer 
gemacht hatten. Jene ſeien vor ihr erſchienen mit der Bitte, der König 
möchte ſie von Berlin nach Preußen ſchicken und ihnen daſelbſt einige 
Bauernſtellen auf dem Fuße, wie ihnen ſolche verſprochen wären, an— 
weiſen laſſen. Die Kammer macht am Schluß des Berichts den Vor— 
ſchlag, da die Beförderung der Leute nunmehr am leichteſten zu Waſſer 
erfolgen könnte, ſo möchte der Berliner Magiſtrat den Transport der 
Familien bis Stettin bewerkſtelligen, ihnen auch aus der Kämmerei den 
Vorſchuß für den nötigen Unterhalt bis zur Ankunft dortſelbſt ge- 
währen und deſſen Vergütung aus der Extraordinarien-Kaſſe verlangen. 


Friedrich Wilhelm entſprach den Wünſchen der Schweizer. Die 
Kurmärkiſche Kammer erhielt unter dem 2. April die Anweiſung, die 
Leute nach Preußen zu ſenden und für ihre Beförderung auf dem 
Waſſerwege bis Stettin Sorge zu tragen. Auch ſollte der Magiſtrat 
von Berlin genau angeben, was ſonſt noch für die Familien zu bezahlen 
und ihnen mit auf die Reiſe zu geben wäre, damit dieſe Beträge aus 
der Extraordinarienkaſſe erſtattet werden könnten. Gleichzeitig wurde 
der Pommerſchen Kammer befohlen, die Schweizer bei ihrer Ankunft 
mit dem erſten Schiffe weiter nach Preußen zu ſchicken und für dieſen 
Transport die nötigen Anſtalten zu treffen; die darguf zu verwendenden 
Gelder würden ihr von Berlin vergütet werden. Auch die Königs— 
berger Kammer wurde zur ſelben Zeit aufefordert, ſich der Leute nach 
ihrem Eintreffen anzunehmen, ſie nach des Königs ihr bekannten Inten— 
tionen in Preußen unterzubringen, ihnen dort eigene Ackergüter anzu— 
weiſen und deswegen mit der Gumbinner Behörde zu korreſpondieren. 

Von der Kurmärkiſchen Kammer erging nunmehr unter dem 
11. April an den Berliner Magiſtat der Befehl, umgehend die Ab— 
ſendung der Schweizerfamilien zu bewerkſtelligen. Doch dauerte es 
immerhin noch 9 Tage, bis alles ſoweit vorbereitet war. 


Die 12 Familien machten damals im ganzen 40 Perſonen aus; 
ſie beſtanden nämlich aus 8 Männern, 8 Frauen, 10 Söhnen, 8 Töch— 
tern, einer Witwe und 4 jungen Geſellen. Während des Aufenthalts 
in Berlin hatte ſich alſo in ihrer Kopfzahl eine kleine Veränderung 
vollzogen: ein Mädchen war dort verſtorben, dagegen waren zwei 
andere geboren worden. 

Der Magiſtrat von Berlin trat mit zwei Schiffern aus Kroſſen, 
Michael Krüger und Jürgen Gerich, in Verbindung. Dieſe 
erboten ſich, die 40 Perſonen auf zwei Breslauer Kähnen nach Stettin 
zu bringen und beanſpruchten für jeden Kahn 17 Rtlr. Fracht. Am 
20. April ſollte die Fahrt vor ſich gehen. Die Schiffer gedachten am 
30. April in Stettin einzutreffen. 
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Doch vor der Abreiſe der Schweizer mußte noch mancherlei geregelt 
werden, damit die Berliner Kämmerei auf ihre Koſten käme. Dieſe 
hatte ja den Vorſchuß zu leiſten nicht bloß für das Quartier und die 
Verpflegung der Leute in Berlin, ſondern auch für ihre Beförderung 
und für ihren Unterhalt auf der Fahrt. Die Tagegelder und Zehrungs— 
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koſten der zwölf Schweizerfamilien, die 21 erwachſene Perſonen und 
19 Kinder umfaßten, beliefen fih nach den oben angegebenen Sätzen 
für die Zeit vom 2. März bis zum 19. April auf 130 Rtlr. 20 Gr. 1 Pf. 
Dazu kamen noch die Ausgaben für den Proviant, den die Leute auf 
der Reiſe brauchten. Er wurde auf 11 Tage berechnet und betrug dem- 
gemäß für alle Paſſagierxe zuſammen 34 Rtlr. 22 Gr. 9 Pf. Es mußte 
ferner das Quartiergeld für die Zeit vom 9. Januar bis zum Tage der 
Abfahrt bezahlt werden. Es machte im ganzen 42 Rtlr. 12 Gr. aus. 
Die Schiffer Michael Krüger und Jürgen Gerich erhielten 
an Transportkoſten und Schiffsfracht zuſammen 34 Rtlr. Endlich war 
noch die Anſchaffung von 30 Bund Stroh vonnöten, auf die ſich die 
Schweizer während der Fahrt in den Kähnen legen konnten. Jedes 
Bund koſtete 1 Gr., jo daß hierfür ſich Unkoſten in der Höhe von 1 Rtlr. 
6 Gr. herausſtellten. Alles in allem genommen, belief ſich der Vorſchuß, 
den die Berliner Kämmerei für die Schweizerfamilien bis zum 20. reſp. 
30. April leiſten mußte, auf 243 Rtlr. 12 Gr. 10 Pf. Auch dieſer Betrag 
wurde ihr von dem Rentmeiſter Albrecht vergütet. 

Die Koloniſten trafen ſchon etwas früher in Stettin ein, als man 
angenommen hatte; ihre Ankunft erfolgte am 27. April. Ihr Muf- 
enthalt in der Stadt währte nur einige wenige Tage. Die Stettiner 
Kammer wandte ſich wegen ihrer weiteren Beförderung an den Salz— 
faktor Rein. Er wurde damit beauftragt, für den Transport der 
Schweizerfamilien auf einem nach Königsberg fahrenden Schiffe 
Sorge zu tragen. Der Schiffer, der fie aufnähme, ſollte, ſoweit es ohne 
Beſchwerde der Leute geſchehen könnte, königliches Salz dazu zu laden. 
Rein indes ſollte den Schweizern auch in allem, was ſie ſonſt nötig 
hätten an Brettern uſw., in jeder Beziehung behilflich ſein. 

Er trat deshalb mit dem im Range liegenden Schiffer 
Chriſtoph Beyer in Verbindung und ließ auf deſſen Schiffe zum 
Lager der Fremden und anderem Behufe folgende Gegenſtände an- 
ſchaffen und zurechtmachen. Zunächſt wurde der Platz auf den Salz⸗ 
tonnen, wo die 40 Perſonen liegen ſollten, nachdem die Zwiſchenräume 
der Tonnen mit Holz ausgefüllt waren, mit alten Strohmatten belegt. 
Der Fuhrmann, der dos erforderliche Holz an das Schiff fuhr, erhielt 
dafür als Entgelt 2 Gr. Alsdann trat der Zimmermeiſter Staje in 
Tätigkeit, in deſſen Auftrag ein Zimmergeſelle den Lagerplatz der 
Schweizer auf dem Schiffe gerade herrichtete, worauf dann Bretter nach 
der Länge des Raumes geſchnitten und gelegt wurden. Der Zimmer— 
monn brauchte dazu 14 Stücke Bretter, die, das Stück 6 Gr., zuſammen 
3 Rtlr. 12 Gr. koſteten, und 2 Mandel ganze eiſerne Brettnägel, deren 
Preis für die Mandel 1 Gr., im ganzen alſo 3 Gr. betrug. Der Geſelle 
bekam für den Tag Arbeit einen Lohn von 8 Gr. Für die Herſtellung 
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des Lagers auf den Brettern wurden 29% Dutzend alte Strohmatten 
engejchafft, die eine größere Feuerſicherheit gewährleiſteten als bloßes 
Stroh; das Dutzend davon koſtete 1 Gr., alle zuſammen erforderten alſo 
eine Aufwendung von 1 Rtlr. 5 Gr. 6 Pf. Endlich wurde für die 
Schweizer zum Kochen ein halber Faden Elſenholz auf dem königlichen 
Holzgarten zu Stettin angekauft, wofür Rein auf der Akziſe 1 Rtlr. 
3 Er. entrichtete. 

Der Stettiner Schiffer Beyer, der es übernommen hatte, die 
Leute auf feinem Schiffe nach Königsberg in Preußen zu transpor- 
tieren, verlud für gewöhnlich auf ſeinem Schiffe 24 Laſt Salz und 
erhielt für jede Laſt 6 Rtlr. Fracht. Auf einen Teil dieſer Ladung 
mußte er nun verzichten, wenn er den für die Beförderung der Schweizer 
erforderlichen bequemen Raum gewinnen ſollte. Dieſer machte ſo viel 
aus, wie ſonſt 8 Laſt Salz beanſpruchten. Demgemäß wurde verab— 
redet, daß der Schiffer den Ausfall an Salzfrocht, im ganzen 48 Rtlr., 
als Bezahlung für den Transport der Leute erhalten ſollte. Davon 
wurden ihm aus der Stettiner Landrentei 20 Rtlr. vorſchußweiſe bei 
Antritt der Fahrt gezahlt mit der Verſicherung, daß ihm bei ſeiner 
Rückkehr die übrigen 28 Rtlr. gegeben würden, wenn er ein Atteſt von 
der Königsberger Kammer eingeliefert hätte, daß er ſeine Ladung richtig 
überbracht habe. Beyer verſprach ſeinerſeits, alle Perſonen, groß und 
klein, nebſt den ihnen gehörigen Sachen und ihrer Bagage, auch mit der 
nötigen Proviſion, die ſich die Koloniſten ſelbſt anſchaffen mußten, nach 
Königsberg zu befördern. Zur beſſeren Bequemlichkeit des Transports 
wurden dem Schiffer die nötigen Bretter zu Pritſchen für die Leute 
mitgegeben, die er der Kammer rach der Rückkehr gehörig abzuliefern 
ſich anheiſchig machen mußte. 

Schließlich erforderte die Beförderung der Schweizerfamilien von 
Stettin nach Königsberg auch noch hinſichtlich ihrer Verpfle— 
gung größere Aufwendungen. Es mußten ihnen nach den bereits ab— 
gemachten Sätzen Tagegelder für die ganze Fahrt gewährt werden, die, 
wie man glaubte, erſt gegen den 22. Mai ihr Ende finden würde. Da 
den Leuten ſchon in Berlin Zehrunsgelder bis Ausgang April gegeben 
worden waren, ſo brauchte die Stettiner Landrentei ihnen jetzt zu ihrem 
Unterhalt für 22 Tage nur die Summe von 66 Rtlr. 17 Gr. 3 Pf. zu 
zahlen. Im ganzen hatte demnach die Pommerſche Kammer für die 
Fracht der Schweizer, für ihren Unterhalt und für die von dem Salz- 
faktor Rein verausgabten Gelder 121 Rtlr. 5 Gr. Unkoſten, die ihr 
ſelbſtverſtändlich aus der Extraordinarien-Kaſſe vergütet wurden. 


Die Abfahrt der Leute ging am 2. Mai von ſtatten. Wann ihre 
Ankunft in Königsberg erfolgt iſt, läßt ſich nach den mir vor— 
liegenden Akten nicht genau feſtſtellen; doch darf man wohl annehmen, 
daß die Schweizer etwa am 22. Mai dort eingetroffen find. Wenig- 
ſtens haben ſich am 26. Mai einige von ihnen von der Seereiſe ſchon 
ſo weit erholt, daß ſie einen längeren Marſch in das Innere Oſtpreußens 
antreten konnten. 
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Die Königsberger Kriegs- und Domänenkammer hatte übrigens 
zum Empfange der Einwanderer alle Vorbereitungen getroffen und war 
auch mit der Behörde von Gumbinnen wegen ihrer Unterbringung 
der an ſie ergangenen Ordre gemäß in Briefwechſel getreten. Doch 
die litauiſche Kammer hatte erklärt, fie wüßte nicht, wo fie die Leute 
anſiedeln könnte. Daher wies man in Königsberg den Schweizern das 
Dorf Staß winnen, das zum Amte Lötzen gehörte, als Nieder— 
laſſungsort an. Es lag in einer guten Gegend, wurde aber damals 
meiſt von ſchlechten Wirten bewohnt. Staß winnen hat eine recht 
günſtige Lage. Es befindet fidh in nächſter Nähe des Löwentin— 
ſees, der ſüdlich vom Mauerſee und dem Städtchen Lötzen 
gelegen ifti Der Ort iſt etwa ½ bis 34 Stunden von der Stadt entfernt 
und liegt heute an der Strecke der Eiſenbahn, die von Lötzen nach 
Johannisburg führt. Man hat von der Eiſenbahn aus einen 
ſchönen Blick über den Löwentinſee, vor allem über ſeinen ſüdöſt— 
lichen Zipfel, an deſſen Rande die Wieſen und Ackerfluren des Dorfes 
Staßwinnen ſich ausbreiten. Politiſch gehört die Ortſchaft dem Kreiſe 
Lötzen an, der neuerdings dem Regierungsbezirke Allen> 
ſtein zugewieſen worden iſt. 

Während nach ihrer Ankunft in Preußen die Mehrzahl der Schweizer 
zunächſt in der Stadt Königsberg blieb, wo ſie bei den Gaſtwirten 
Johann Kumcke und George Broß untergebracht waren, 
wurden drei von ihnen, nämlich Jakob Haſeler, Jakob Traub 
und Michel Keller am 26. Mai von der dortigen Kriegs- und 
Domänenkammer nach Staßwinnen geſchickt. Sie trafen am 
31. Mai im Amte Lötzen ein und wurden der an den dortigen 
Amtmann Krajewsky ergangenen Ordre zufolge ſofort in Beglei— 
tung des Amts-Landreuters Schrader in die Gegend von 
Staßwinnen geſandt, wo ſie das Ackerland ſowohl wie alles übrige 
in Augenſchein nehmen und dann ihre Erklärung abgeben ſollten. 
Nach ihrer Rückkehr von dort lud man ſie vor das Amt und fragte ſie, 
wie ihnen die dortige Gegend gefiele und ob ſie willens wären, daſelbſt 
einige Bauernſtellen anzunehmen, und unter welchen Bedingungen. 
Sie erklärten darauf, mit der Gegend wären ſie im ganzen recht wohl 
zufrieden; ſie hätten ſie vollſtändig beſichtigt und nicht allein das 
Winterfeld nach Möglichkeit beſchaffen gefunden, ſondern auch gegen 
die Bonität der Acker, wenn ſie an einigen Stellen verbeſſert würden, 
nichts einzuwenden gehabt. Beſonders äußerten ſie ihre Zufriedenheit 
über das Land, das nahe am Fluſſe gelegen wäre, wo ſich noch viele 
Wieſen anlegen ließen. Dieſe wollten ſie nach und nach in den Stand 
ſetzen und vornehmlich ihr Augenmerk auf die Viehzucht und die Kultur 
der Wieſen richten. Ja, ſie verpflichteten ſich ſogar dazu, wenn ihnen 
nur erlaubt würde. die Felder nach ihres Landes Art einzuteilen und 
die Triften und Hütungen beſonders zu verzäunen, wozu ſie die freie 
Lieferung von Holz verlangten. Allerdings war es nach ihrer Mei— 
nung für eine Familie zu viel, zwei ganze Hufen anzunehmen. Weil 
aber die Güter im Lötzenſchen Amte ſchon derartig eingeteilt wären, 
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wollten ſie ſich auch in dieſem Punkte fügen und alles in möglichſter 
Ordnung halten: doch bedangen ſie es ſich beſonders aus, daß alle zwölf 
Familien, die z. Zt. in Königsberg wären, zuſammen nach Staßwinnen 
gebracht und in demſelben Dorfe angeſetzt würden, damit ſie dort ihre 
Ordnungen deſto ungehinderter einführen könnten. Über die ſonſtigen 
Bedingungen, unter denen ſie die Hufen übernehmen wollten, äußerten 
ſie ſich, abgeſehen von den Wünſchen, die ſie ſchon vorgebracht hatten, 
zunächſt noch nicht, ſie wollten ſich darüber erſt mit ihren Landsleuten 
beſprechen. Indes hegten ſie im allgemeinen die Hoffnung, daß ihnen 
außer dem vollen Saatkorn und dem Beſatz die vom Könige verſprochenen 
drei Freijahre auf den angenommenen Erben würden bewilligt werden. 
Sie würden in dieſer Zeit Gelegenheit haben, wieder zu Kräften zu 
kommen. Die Verhandlungen mit den drei Schweizern wurden proto- 
kollariſch aufgenommen und, da der Amtmann von Lötzen zufällig ab- 
weſend war, von dem Amtsaktuarius Salomon unter dem 
31. Mai unterſchrieben. Der Königsberger Kammer ging eine Abſchrift 
des Protokolls zu. 

Auf Verlangen des Kollegiums dieſer Kammer wurden nach der 
Rückkehr der Abgeordneten aus dem Amte Lötzen, da dieſe den Ort 
Staß winnen und feine Umgegend zur Anſiedlung ſehr paſſend ge- 
funden hatten, ſämtliche Einwanderer noch einmal vernommen. Am 
5. Juni fanden ſich elf von ihnen — der zwölfte, Hans Meyer: 
hofer, mußte wegen Krankheit das Zimmer hüten — vor dem Rat 
Aſchersleben ein. Weil die Schweizer an der Abſicht feſthielten, 
ſich in dem Dorfe Staw innen niederzulaſſen, jo wurde ihnen gu- 
nächſt vorgeſtellt, daß es damals 17 Wirte und 31 Ubeſetzte Hufen in der 
Ortſchaft gäbe Alsdann richtete man an ſie die Frage, ob ſie dieſe 
Nahrungen und Hufen anzunehmen willens wären. Sie antworteten, 
es wären ihrer nur elf, die vorderhand den Beſitz antreten könnten; der 
zwölfte wäre noch zu jung. Sie bäten ſich jeder nur 2 Hufen aus, 
deren Verteilung untereinander ſie ſelbſt vornehmen wollten; es könnten 
aljo vorläufig noch ſechs von den alten Wirten im Dorfe wohnen bleiben. 
Sie ſtellten ferner die Bedingung, es möchten ihre Verwandten, die 
noch in der Schweiz wären, durch ein königliches Schreiben aufgefordert 
werden, ihnen nachzukommen. Sollten ſie dem Rufe folgen, ſo möchten 
ihnen die übrigen Bauernerbe in Staßwinnen vorbehalten bleiben; 
alsdann würde das ganze Dorf nur von Schweizern bewohnt werden. 
Sie überreichten deshalb eine Zuſammenſtellung derjenigen Ver- 
wandten und Freunde, die ſie berückſichtigt wiſſen wollten, zu denen 
außer den ſchon oben angeführten Eltern, Brüdern und Schweſtern, 
Schwägern und Schwägerinnen, Neffen und Nichten von Jakoh 
Traub, Heinrich Zweitler, Jakob Haſeler u. Stephan 
Keller noch der 28 Jahre alte Kaſper Hunner nebſt ſeinen 
zwei Kindern ſowie die 18jährige Tochter Elifabeth des Kaſpar 
Meyer gehörten. Die Schweizer wollten dieſe Bekannten oder Ver— 
wandten allerdings zunächſt nur als Knechte und Mägde bei ſich in 
Dienſt haben, wobei die zuletzt Genannten alle von Jakob Haſeler 
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verlangt wurden. Sie ſprachen ferner ausdrücklich den Wunſch aus, 
daß die Zahl der drei Freijahre nicht beſchränkt würde. Sie wäre 
ihnen außer dem völligen Beſatz ſchon in Berlin verſprochen worden. 
Weiter erklärten ſie, ſie wollten alle für einen und einer für alle ſtehen, 
wenn die Freijahre verfloſſen wären. Schließlich baten ſie noch dringend 
darum, daß fie möglichſt bald angeſetzt und daß ihnen die Bauernerbe 
mit dem Beſatz noch vor der Ernte angewieſen werden möchten. Für 
den Entſchluß der Leute, ſich in Staß winnen anzuſiedeln, war 
übrigens auch noch der Umſtand maßgebend, daß ſich nur wenige Meilen 
von jenem Orte entfernt eine reformierte Kirche befand. 

Wir können annehmen, daß die Schweizerfamilien, deren Zahl 
unterdeſſen auf 39, 21 erwachſene Perſonen und 18 Kinder, zurück— 
gegangen war, etwa am 10. Juni Königsberg verlaſſen haben. 
In dieſer Stadt waren mancherlei Ausgaben für ſie notwendig ge— 
worden. Am 26. Mai mußten an l4tägigen Koſtgeld, vom 22. Mai bis 
zum 4. Juni, 43 Tlr. 67 Gr. 9 Pf., am 10. Juni an 10tägigem Koſt⸗ 
geld, vom 5. bis zum 14. Juni, 31 Rtlr. 22 Gr. 9 Pf. gezahlt werden. 
Das Quartiergeld, das die Gaſtwirte Kumſcke und Broß für das 
Logis der Schweize erhielten, betrug 8 Rtlr. 85 Gr. Sodann war noch 
eine Apothekerrechnung zu begleichen, die ſich auf 1 Rtlr. 6 Gr: belief. 
Der Apotheker Benjamin Laubmeyer hatte auf dieſen Betrag 
wegen gelieferter Medizin Anſpruch. Endlich war für den Amtmann 
Krajewsky zum Ankauf der nötigen Viktualien für die zu Stag- 
winnen anzuſetzenden Schweizer noch ein Vorſchuß von 10 Rtlr. 
nötig, der ihm am 6. Juli gegeben wurde. Im ganzen machten alſo 
die Aufwendungen für die Einwanderer während der Zeit ihres Aufent⸗ 
halts in Königsberg 95 Rtlr. 1 Gr. aus. 

Es wurde ihnen bei ihrer Abreiſe von dort von der preußiſchen 
Kammer eine Anweiſung an Krajewsky, den ſchon öfters erwähnten 
Amtmann von Lötzen, mitgegeben. Laut dieſer ſollten nur ſechs von 
den bisher zu Staßwinnen angeſeſſenen polniſchen Bauern daſelbſt bei⸗ 
behalten werden. Die übrigen Hufen nebſt den dazu gehörigen Höfen 
und Pertinenzien waren ſofort den Schweizern einzuräumen. Sie 
ſollten ihren bisherigen Beſitzern, ohne daß ſie vorläufig die geringſte 
Nachricht davon erhielten, ſogleich abgenommen werden, damit ſie keine 
Zeit gewönnen, eines oder das andere Stück ihres Beſatzes wegzu⸗ 
bringen und das Inventar dadurch zu verkürzen. Falls an dieſem doch 
etwas fehlen ſollte, was die Kammer allerdings nicht hoffte, wurde 
Krajewsky angewieſen, davon Meldung zu machen unter Angabe 
der Gründe, weshalb die Stücke abhanden gekommen wären; es ſollte 
alsdann das Inventar vervollſtändigt werden. Die abgehenden polni— 
ſchen Bauern ſollten, wenn ſie Beſſerung verſprächen und erwarten 
ließen, auf anderen Bauernerben in den Amtsdörfern angeſetzt werden, 
wo liederliche und ſchlechte Wirte vorhanden wären, von denen keine 
Beſſerung zu erwarten wäre. Über die Zahl der Freijahre, die den 
Schweizern bewilligt werden ſollten, behielt ſich die Kammer die nähere 
Entſcheidung noch vor. Dem Amtmann wurde ferner aufgetragen, den 
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Familien nach dem Verhältnis ihrer Kopfzahl das nötige Brotgetreide 
bis zur Ernte vorzuſchießen und anzuzeigen, wie hoch ſich der Preis 
davon beliefe, damit ihm die vorgeſtreckte Summe vergütet werden 
könnte. Schließlich erhielt Krajewsky noch den Befehl, Bericht zu 
erſtatten, wie er alles veranſtaltet hätte. 

Dieſe Anweiſung wurde von der Kammer unter dem 8. Juni aus- 
geſtellt. Wahrſcheinlich am 14. Juni ſind die Schweizer im Amte 
Lötz en eingetroffen, wo ſie jedenfalls ſchon am folgenden Tage in ihren 
neuen Heimſtätten im Dorfe Staßwinnen untergebracht wurden. 
Dabei erhielten nachſtehende Koloniſten eigene Bauernſtellen: Andres 
Baumgarten, Michel Keller, Jakob Haſeler, Hein- 
rich Zweitler, Andres Melcher, Stephan Keller, 
Heinrich Baumgarten, Andres Meyerhöfer, Jakob 
Traub, Hans Heinrich Volckert und Heinrich Brehm. 
Bei der Anſiedlung bekamen vier von ihnen, Andres Baum— 
garten, Jakob Haſeler, Heinrich Zweitler und 
Stephan Keller, an Bargeld je 4 Rtlr., während die andern ſich 
mit einem Vorſchuß von 3 Rtlr. begnügen mußten; nur Heinrich 
Brehm erhielt überhaupt kein Geld in bar. 

An Brotgetreide wurden den Schweizern je 7 Scheffel Korn und 
1 Scheffel Gerſte verabfolgt, die zuſammen 3 Rtlr. 40 Gr. koſteten. Der 
Preis eines Scheffels Korn betrug nämlich damals 40 Gr.; für einen 
Scheffel Gerſte wurden nur 30 Gr. gezahlt. Auch für die Getreide— 
lieferung bildete der Koloniſt Brehm eine Ausnahme, inſofern als 
ihm nur 2 Scheffel Korn gewährt wurden. Zu den Lebensmitteln, die 
den Einwanderern gegeben wurden, gehörte weiter Bier, von dem man 
zwei Sorten unterſchied: das ſchwere und teure Bier im Augſt, von dem 
die Tonne damals 2 Rtlr. 30 Gr. koſtete, und das leichte Tafelbier, das 
bedeutend billiger war; man zahlte für die Tonne nur 30 Gr. Von dem 
teuren Bier wurden für die Anſiedler nur 2 Tonnen angeſchafft, die 
eine war für Andres Baumgarten, die andere für die Schweizer 
Meyerhöfer, Zweitler und Keller zuſammen beſtimmt. Mit 
Ausnahme von Andres Baumgarten, Andres Melcher, 
Heinrich Baumgarten, Jakob Traub und Heinrich 
Brehm bekamen ſämtliche Koloniſten das wohlfeile Tafelbier geliefert, 
meiſt eine ganze Tonne; nur Michel Keller und Andres 
Meyerhöfer mußten mit einer halben Tonne zufrieden ſein. 

An der Hofwehr fehlten den Leuten meiſt Wagenräder: Jakob 
Haſeler brauchte deren vier, Stephan Keller und Jakob 
Traub je zwei, Heinrich Zweitler eines. Der Preis eines 
Rades betrug durchweg 30 Gr. 

Für einen Teil der Schweizer mußte endlich auch der Viehbeſtand 
vervollſtändigt werden. Vor allem herrſchte Mangel an Pferden; es mußte 
je eines für Jakob Haſeler, Heinrich Zweitler, Stephan 
Keller und Jakob Traub angeſchafft werden. Sie erforderten 
der Reihe nach Aufwendungen von 6 Rtlr., 4 Rtlr., 85 Gr. 9 Pf., 
5 Rtlr. und 4 Rtlr. 74 Gr. 
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Im ganzen wurden alſo für die Koloniſten ſogleich bei ihrer Nieder— 
laſſung verausgabt an Bargeld 34 Rtlr., an Brotgetreide 35 Rtlr. 30 
Er., an Bier 6 Rtlr. 30 Gr., an Wugenrädern 3 Rtlr., an Pferden 
20 Rtlr. 69 Gr. 9 Pf. Tiefe Beträge machten aljo zufſammen 89 Rtlr. 
39 Gr. 9 Pf. aus. Dazu kamen noch die 10 Rtlr., die dem Amtmann 
Krajewsky zum Anlauf der für die Familien erforderlichen Viktu— 
alien aus der Königlichen Landrentei zu Königsberg am 6. Juli verab: 
reicht wurden. 

Doch bei dieſen Ausgaben ſollte es nicht bleiben. Es ſtellte ſich 
bald heraus, daß für die neuen Anſiedler noch andere Aufwendungen 
nötig wurden, die zur Vervollſtändigung des Beſatzes dienten. An 
Vieh und ſonſtigen Inventarienſtücken fehlten: 


Andres Baumgarten 1 Pferd, 2 Schweine, 


Michel Keller 3 Schafe, 2 Schweine, 

Jakob Haſeler I Pferd, 4 Schafe, 3 Schweine, 
I Sattel, 

Andres Melcher 3 Schafe, 2 Schweine, 

Stephan Keller 1 Pferd, 4 Schafe, 3 Schweine. 


Auch diefe Beſatzſtücke hatte der Amtmann Krajewsky ur- 
umgänglich nötig anzuſchaffen. Er zahlte dabei für je ein Pferd 5 Rtir. 
30 Gr., für je ein Schaf und ein Schwein 30 Gr., für den Sattel 1 Atir. 
Die drei Pferde koſteten alſo 16 Rtlr., die 14 Schafe 9 Rtlr. 30 Gr., die 
12 Schweine 8 Rtlr. Die Geſamtausgabe betrug alſo diesmal 34 Rtlr. 
30 Gr. 

Im einzelnen entfielen auf die Schweizer folgende Aufwendungen: 


einmal: ſodann: 
auf Andres Baumgarten 9 Rtlr. 70 Gr. 6 Rtlr. 60 Gr. 
„ Michel Keller Get BS l eins 
„ Jakob Haſeler I Winnie um, 
„ Heinrich Zweitler r T Sn An Pf. 
„ Andres Melcher ia ATi 3 rn 
„ Stephan Keller us Airo 10. 3; 
„ Heinrich Baumgarten 6 „ẽ 40 „ 
„ Andres Meyerhöfer S reg WER, 
„ Jakob Traub i Een de 
„ Hans Heinrich Volckert 6 „ 70 „ 
„ Heinrich Brehm On 


Am teuerſten war demnach die Anſiedlung von Jakob Hape: 
ler, am billigſten die von Heinrich Brehm zu ſtehen gekommen. 

Die Königsberger Kammer machte unter dem 23. Juni dem Gene— 
raldirektorium davon Mitteilung, daß ſie den Schweizerfamilien das 
Dorf Staßwinnen im Amte Lötzen, das gutes Ackerland, bisher 
aber ſchlechte Wirte aufwieſe, zur Niederlaſſung vorgeſchlagen habe und 
daß die Leute mit dem Vorſchlag um ſo mehr einverſtanden geweſen 
ſeien, als nur wenige Meilen davon eine reformierte Kirche vorhanden 
ſei. Sie habe die Leute mit einer entſprechenden Ordre an den dortigen 
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Beamten verſehen und ſie nach dem Orte abgeſchickt; ſie bitte nun um 
die königliche Genehmigung ihrer Anordnungen. Die Kammer ſtellte 
ferner in Ausſicht, gelegentlich einen ausführlichen Bericht über den 
weiteren Verlauf des Unternehmens einzureichen, wie ſich die Leute 
anließen und wie hoch ſich die auf fie verwandten Koſten beliefen. Dann 
mollte ſie auch die Liſte derjenigen Verwandten überſenden, die dem 
Wunſche der Einwanderer entſprechend ihnen aus der Heimat nad): 
kommen ſollten. Sie wünſchten fie ja deshalb bei fich zu haben, weil 
ſie die Ortſchaft Staß winnen gern für fich allein behalten wollten, 
was auch der preußiſchen Behörde empfehlenswert erſchien. 

Der König erteilte unter dem 10. Juli den Vorſchlägen der Kammer 
jeine Genehmigung. Er geſtattete einmal, daß die in Preußen ange- 
kommenen Familien in dem Lötzenſchen Amtsdorfe Staß winnen 
angeſetzt würden, er verlangte ferner aber auch, daß ihm nach gewiſſer 
Zeit darüber näher Bericht erſtattet würde, wie die Anfiedler ſich in 
die neuen Verhältniſſe ſchickten. Auch war er damit einverſtanden, daß 
ihm eine Ueberſicht über die erfolgten Ausgaben überſandt würde, ſowie 
ein genaue Angabe, wieviel und welche Landsleute die Schweizer nach 
ihrer neuen Heimat zu ziehen gedächten, auch welchen Beruf jene hätten 

Den gewünſchten ausführlichen Bericht hat die Kammer erſt ziemlich 
ſpät erſtattet. Die Verzögerung hing damit zuſammen, daß ſowohl „die 
bei der Anweſenheit des Königs im Lande vorgefallene viele Neben— 
arbeit“ die Behörde im allgemeinen, als auch die Unterſuchung des 
Kriegs- und Domänenrats von Eckhart den zuſtändigen Departe- 
mentsrat beſonders gehindert hatte, die nötigen Nachrichten einzuziehen. 
Erſt als dieſe alle nach und nach eingelaufen waren, erfolgte unter dem 
11. November die Berichterſtattung, der wir folgendes über die Zu— 
ſtände in der Staßwinnener Schweizerlolonie entnehmen. 

Obgleich die Anſiedler noch nicht völlig an die preußiſche Wirt— 
ſchaftsform gewöhnt waren, nahmen ſie ſich doch dieſer, wie ſie ihnen 
nach deutſcher Art angewieſen wurde, mit der Zeit immer beſſer an und 
achteten dabei beſonders auf den bei ihrem Dorfe vorhandenen Wieſen— 
wachs. Sie empfanden große Sehnſucht nach ihren in der Heimat 
zurückgebliebenen Verwandten, deren möglichſt baldige Ueberſiedelung 
ſie erwünſchten. Ihre Niederlaſſung in Staß winnen war nicht 
nur den Koloniſten ſehr angenehm, ſondern auch der Kammer; es konnte 
dann das ganze Dorf, in dem vorläufig noch litauiſche Bauern hatten 
gelaſſen werden müſſen, mit ſchweizeriſchen Anſiedlern beſetzt werden. 
Zwar waren die Schweizer mit den ihnen bewilligten drei Freijahren 
zufrieden, doch glaubte die preußiſche Behörde noch nicht mit Beſtimmt— 
heit verſichern zu können, ob die Zahl der Freijahre ausreichend ſein 
würde, um die Koloniſten in ſolchen Stand zu ſetzen, daß ſie künftig 
pünktlich ihre Abgaben entrichten könnten. Die Kammer wollte jedoch 
während der drei Jahre die Leute zu guter und fleißiger Wirtſchaft 
anhalten. Danach würde es ſich mit größerer Sicherheit beurteilen 
laſſen, ob ſie ſchon ſo weit zu Kräften gekommen wären, den Zins gehörig 
abzuführen. 
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Beigefügt waren dieſem Bericht genaue Ueberſichten und Berech— 
nungen der auf die Schweizer verwandten Ausgaben für ihre Beförde— 
rung und Verpflegung, für den ihnen bei der Anſiedelung verabfolgten 
Vorſchuß, für die Lieferung des Brotgetreides und ſonſtiger Viktualien. 
für die Anſchaffung der noch ſpäter unumgänglich notwendigen In— 
ventar⸗ und Beſatzſtücke ſowie eine Liſte der Verwandten und Be— 
kannten, welche die Koloniſten aus ihrer Heimat als Knechte oder Mägde 
bei ſich in Dienſt zu haben wünſchten. 

Auf den Bericht der Königsberger Kammer erließ das General: 
direktorium unter dem 23. November das Reſkript, die Kammer möchze 
umgehend näher berichten, ob die Bauernerbe, auf denen die Schwetzer 
angeſiedelt worden ſeien, nicht bereits mit anderen Untertanen beſetzt 
geweſen wären, warum man diefe entfernt und die Fremden nicht viel- 
mehr auf wüſten Hufen angeſiedelt habe, zumal da ihnen ein ganz 
neuer Beſatz bewilligt worden wäre. 

Die preußiſche Behörde antwortete auf dieje: XM vagen, unter dem 
24. Dezember. Die eingeſandte Spezifikation, ſo hieß es in der Er⸗ 
widerung, zeige deutlich, daß man für die Schweizer nicht den ganzen 
Beſatz angeſchafft habe, ſondern nur die fehlenden Stücke, deren Be: 
ſorgung unumgänglich erforderlich geweſen wäre. Das Fehlen dieſer 
Teile des Beſatzes rühre von der ſchlechten Wirtſchaft der liederlichen 
Wirte her, die früher auf den Hufen geſeſſen hätten. Das meiſte jedoch, 
das man für die neuen Anſiedler verausgabt hätte, habe man für ihren 
Unterhalt gebraucht, bis ſie auf die Hufen gekommen ſeien, und bis zu 
dem erſten Einſchnitt des Getreides. Die Abſetzung der liederlichen 
Bauern aber und die Anſiedlung der Fremden auf ihren Stellen ſei zu 
dem Zwecke erfolgt, daß ſie dieſen und anderen liederlichen polniſchen 
Wirten ein Schrecken einjagen möchte, damit ſie ſich ein ſolches Exempel 
zur Warnung dienen ließen und künftighin ihre Wirtſchaft beſſer 
führten. Denn ſonſt wolle kein Erinnern und Ermahnen bei ihnen 
fruchten. Sie hätten nicht allein den Zins nicht prompt bezahlt, ſondern 
auch immer noch neue Beſatzſtücke zur Führung der Wirtſchaft verlangt 
und verbraucht. Die Kammer ſpricht am Schluſſe ihres Berichts die 
Hoffnung aus, daß die polniſchen Bauern durch die vollzogene Ver- 
änderung gebeſſert werden würden, weil ſie befürchten müßten, daß 
ſonſt noch mehr Leute von draußen ins Land geſchickt und auf ihre 
Güter geſetzt werden würden, was in dieſer Gegend bisher noch nicht 
geſchehen ſei. Die abgeſetzten untüchtigen Wirte wolle ſie bei wahr: 
genommener Beſſerung wieder auf anderen Erben oder auf wüſten 
Hufen anſiedeln. 

Am 19. Januar 1740 ließ das Generaldirektorium der Kammer 
den Beſcheid zukommen, ſie möchte dafür Sorge tragen, daß die lieder— 
lichen Untertanen, auf deren Höfe die ſchweizeriſchen Untertanen ge— 
kommen wären, wieder auf anderen Vauernſtellen untergebracht 
würden, wenn fie ernſtlich angelobt hätten, künftighin gut zu wirt- 
ſchaften und ihren Höfen dergeſtalt vorzuſtehen, wie es fleißigen Wirten 
zukäme. Bezüglich der Landsleute, welche die Schweizer aus ihrer 
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Heimat nach Staßwinnen ziehen wollten, lautete die Entſcheidung 
des Generaldireltoriums, die Leute dürften kommen, wenn fie die Reife 
nach Preußen auf ihre eigenen Koſten machen wollten; die Behörde 
jedoch ſei nicht gewillt, für ihre Beförderung ſelbſt irgend welche Aw- 
wendungen zu machen. Erſt unter dem 31. Januar wurde die Kammer 
dann noch benachrichtigt, daß die zur Verpflegung und zum Etabliſſe— 
ment der eingewanderten Familien vorgeſchoſſenen 218 Rtlr. 70 Gr. 
9 Pf. aus der Königsberger Reſervekaſſe gezahlt und bei dieſer in Aus: 
gabe gebracht werden ſollten. 

Ueber das weitere Schickſal der Schweizerkolonie in Staßwin- 
nen werden wir durch einen Bericht der Königsberger Kammer vom 
30. Auguft 1740 unterrichtet. Danach ließen fich die Koloniſten in den: 
zweiten Jahre ihrer Anſiedelung nicht gut an, obgleich es die Kammer 
an Inſtruktionen, Ermahnungen und Androhungen nicht hatte fehlen 
laſſen. Damit jedoch die Leute die angenommenen Höfe nicht ganz 
und gar wieder zu verlaſſen brauchen, und um weiter einen Verſuch zu 
machen, ob ſie ihre Wirtſchaft beſſer und fleißiger beſorgen würden, wie 
ſie es auch eidlich aufs beſte angelobten, hatte die Behörde zur weiteren 
Durchführung ihres Etabliſſements von neuem 271 Rtlr. 88 Gr. 9 Pf. 
aus dem laufenden Extraordinarium bewilligt. Sie wollte eben nichts 
unverſucht laſſen, damit man es ihr ſpäter nicht einmal zur Laſt legen 
lönnte, daß fie den Koloniſten nicht genug beigeſtanden hätte. Die 
Schuld an ihrer wirtſchaftlichen Not trugen die Leute allerdings zumeiſt 
ganz allein. Die meiſten von ihnen waren nicht gewohnt zu arbeiten. 
Auch verſtanden ſie nicht zu pflügen und wollten die erforderliche Feld— 
arbeit nicht ſelbſt verrichten; ſie ließen ſie vielmehr durch Wirtsleute 
ausführen. Es lam daher zu ſcharfen Auseinanderſetzungen mit den 
preußiſchen Beamten, bis die Schweizer ſich endlich dazu bequemten, 
ſelbſt die nötige Wirtſchaftsarbeit zu übernehmen. Andererſeits zeigten 
dieſe ſehr große Neigung, alle Tage recht gut zu leben. Zu dieſem 
Zwecke verkauften ſie ſogar ihr Vieh und brachten das dadurch gewon— 
nene Geld durch, während ſie doch in den Freijahren, in denen ſie 
ſtanden, alles, was ſie gewannen, zur beſſeren Einrichtung ihrer Wirt— 
ſchaften hätten anwenden müſſen. 

Damals langten, wie wir aus dem Bericht der Königsberger Kam— 
mer entnehmen, täglich neue Koloniſten in Preußen an. Unter ihnen 
befanden ſich gleichfalls gar viele ſchlechte Wirte, die auch ſonſt noch 
allerlei häßliche Eigenſchaften zeigten. Die preußiſchen Beamten 
wandten allen Fleiß und alle Sorgfalt auf, um die Einwanderer mög: 
lichſt gut anzuſetzen, und gaben ihnen alle nötigen Anweiſungen zur 
guten Wirtſchaftsführung. Auch ſorgten ſie für gehörige Aufſicht, damit 
die Fremden nicht etwa gedrückt und gekränkt werden möchten. Sie 
wollten es durchaus vermieden wiſſen, daß man ihnen ſpäter die Schuld 
zuſchöbe, wenn die Anſiedlung der Fremden nicht den gewünſchten 
Erſolg hätte. Doch lagen die Verhältniſſe damals jo, daß man an- 
nehmen mußte, das angefangene Etabliſſement würde nur langſam und 
teuer ausgeführt werden können. 


Von Dr. Siegfried Maire. 


Das Generaldirektorium genehmigte es übrigens unter dem 
13. September 1740, daß die Kammer für die weitere Aufrechterhaltung 
der in dem Dorfe Staßwinnen angeſetzten Koloniſten 271 Rtlr. 88 Gr. 
9 Pf. aus dem Extraordinarium ausgegeben hätte. Sie wurde dabei 
gleichzeitig aufgefordert, ſowohl dieſe wie auch alle übrigen Anſiedler 
zu ihrer Schuldigkeit und zu guter Wirtſchaftsführung anzuhalten, 
damit nach Ablauf der Freijahre von ihnen die Abgaben entrichtet 
werden könnten. Doch weder das Entgegenkommen des Generaldirek— 
toriums, noch die Ermahnungen der Kammer fruchteten etwas bei den 
Schweizern, welche die ihnen erwieſene Nachſicht nur für Schwäche 
hielten. Sie trieben es ſo weiter, wie ſie es bisher getan hatten. Wir 
erfahren Genaues über ihr Verhalten aus einem Bericht, den die 
Königsberger Kammer dem Generaldirektorium unte dem 13. Juni 
1741 erſtattet hat. 

Die Kammer hatte ihrerſeits, wie im Anfange, ſo auch nachher, 
bei aller Gelegenheit es an nichts mangeln laſſen, was die Leute in 
ihrem wirtſchaftlichen Fortkommen irgendwie fördern konnte. Sie hatte 
auch gehofft, dieſe würden durch die ihnen zuteil gewordene gelinde 
Behandlung ſich dazu bewegen laſſen, in ſich zu gehen und anzufangen, 
ordentlich und gut zu wirtſchaften. Man glaubte dies um ſo mehr, als 
der Kammerdirektor von Roſey, der ſich zur Beſichtigung der Wirt⸗ 
ſchaften im Jahre 1740 nach Staßwinnen begeben hatte, den Schweizern 
alle denkbaren nützlichen Vorſtellungen gemacht hatte. Doch all dies 
war umſonſt und vergeblich. Die Leute blieben bei ihrer Gewohnheit, 
gut zu eſſen, aber ſchlecht zu arbeiten. Wenn ſie das Getreide gleich 
ihren Nachbarn einernten mußten, ließen ſie es ſolange ſtehen, bis es 
entweder vom Dorfvieh vollſtändig aufgefreſſen oder auf andere Art 
verdorben war. Anſtatt die Zäune in gutem Zuſtand zu erhalten, ver— 
brannten ſie dieſe, wodurch ihnen und ihren Nachbarn großer Schaden 
erwuchs. Die Kammer ließ ihnen in den beiden erſten Anſiedelungs— 
jahren 1739 und 1740 ihre Aecker zur Winterſaat durch die im Dorf 
wohnenden und andere benachbarten Bauern beſtellen, damit ſie dadurch 
ſowie durch ſonſtige dabei erteilte gütliche Vorſtellungen daran gewöhnt 
würden, ſelbſt Hand anzulegen. Doch auch dies machte keinen Eindruck 
auf ſie. „Sie ſind einen Weg wie den andern faul geblieben, haben 
wenig Heu gemacht, den Miſt nicht ausgefahren und den gepflügten 
Acker ſogar teilweiſe unbeſät gelaſſen.“ 

Schon Ende Januar des Jahres 1741 kamen einige von den 
Schweizern nach Brot und Viehfutter auf das Amt gelaufen; die Be- 
amten ſtellten ihnen nun ernſtlich vor, wie denn dies enden ſollte. In— 
folgedeſſen verließen fünf von ihnen gegen Ende des nächſten Monats 
ihre Wirtſchaften und begaben ſich nach Litauen. Ihre Häuſer und 
Höfe hatten ſie vorher ruiniert, einiges Beſatzvieh geſchlachtet, anderes 
umkommen laſſen. Einer von den Entwichenen, namens Andres 
Baumgarten, wurde ſeſtgenommen und nach dem Amt gebracht. 
Auch die übrigen hätte man vielleicht ſonder viel Mühe ergreifen können, 
doch die Beamten unterließen dies abſichtlich. Es wäre ja doch nichts 

Bd. 19. 8 
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mit den Leuten anzufangen geweſen. Sie verſtanden zunächſt von der 
Wirtſchaft herzlich wenig. Sie konnten weder pflügen noch eggen, ja 
nicht einmal den Pflug ſtellen. Sie wollten dies aber auch nicht lernen, 
trotzdem daß es ihnen ſchon wiederholt von den anderen Bauern gezeigt 
worden war. Ferner gaben ſie nicht auf ihr Vieh acht, ſie fütterten es 
mitunter auch gar nicht, ſo daß es ihnen teilweiſe erſoff, krepierte oder 
ſonſtwie durch Fahrläſſigteit umkam. 

Aus all dieſen Gründen erteilte die Kammer den Beamten in Lötzen 
den Auftrag, ſie ſollten nicht nur den inhaftierten Baumgarten 
wieder nach Litauen entlaufen laſſen, ſondern ſich auch mit der Feſt⸗ 
nahme der vier anderen keine Mühe geben; es ſei ja doch von ihnen 
keine Beſſerung zu erwarten, vielmehr das vorauszuſehen, daß ſie der 
Königlichen Kaſſe nur weiter zur En fallen und doch niemals die Ab- 
gaben gehörig entrichten würden. Dies hätte ſich ſchon in den beiden 
verfloſſenen Jahren genugſam gezeigt, wo ſie zu den notwendigen Aus⸗ 
gaben auch nicht einen Schilling beigetragen hätten, obwohl ihnen in 
jedem Jahr nicht nur das Saat- und Brotgetreide, ſondern auch Beſatz 
gewährt worden wäre. Dazu habe die Kammer aus dem Extraordi— 
narium im ganzen 490 Rllr. 39 Gr. genommen. 

Was die übrigen fünf Schweizer anbetrifft, die auf ihren Be⸗ 
ſitzungen in Staßwinnen geblieben waren, ſo befand ſich unter 
ihnen noch einer, namens Hans Heinrich * olckert, der ebenſo 
liederlich wirtſchaftete wie ſeine nach Litauen ausgerückten Landsleute. 
Die anderen vier dogegen boten wenigſtens noch einigermaßen Ausſicht, 
daß es endlich einmal mit ihnen vorwärts gehen könnte, wenn auch 
die Verhältniſſe, in denen ſie ſich damals befanden, ziemlich ſchlecht 
3 

Daher wurde den Beamten des Amtes Lötzen von der Königsberger 
Kammer aufgegeben, den Schweizer Volckert gleichfalls zu entlaſſen 
und ſeinen ſowie die Höfe ſeiner * fünf Landsleute mit ande— 
ren tüchtigen Wirten zu beſetzen. Die anderen vier Schweizer jedoch 
ſollten, wenn fie Beſſerung gelobten, noch beibehalten werden, aber nur 
jo, daß fie auf die erſte Kunde davon, daß fie ihre Wirtſchaft nicht beffer 
und ordentlicher als bisher führten, nicht nur von ihren Stellen ent- 
fernt, ſondern auch andern zur Warnung beſtraft werden ſollten. 

Die Wiederbeſetzung der von den Schweizern verlaſſenen Kolo- 
niſtennahrungen hatte natürlich wieder neue Ausgaben zur Folge. Die 
Kammer mußte im Jahre 1741 für das Dorf Staßwinnen im 
ganzen 242 Rtlr. 78 Gr. aus dem Extraordinarium anweiſen laſſen, 
einen Betrag, der allerdings nicht bloß zur Anſiedlung der ſechs neuen 
Wirte gebraucht wurde, ſondern auch noch zur weiteren Durchführung 
des Ctabliſſements der vier zurückgebliebenen Schweizer. Die Behörde 
hielt es ferner für nötig, daß drei Anwohnern, die ſich bald nach der 
Entfernung der entwichenen Koloniſten zur Uebernahme ihrer Höfe 
eingefunden hatten, ein Freijahr bewilligt würde, mit deſſen Einbe⸗ 
rechnung dann die den erſten Anſiedlern zugeſtandenen drei Freijahre 
erreicht waren. Sie wollte dieſes letzte eine Freijahr auch noch den 
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drei andern Wirten gewähren, die für die noch nicht beſetzten Koloniſten— 
nahrungen noch angeworben werden mußten, wenn dieſe ſich überhaupt 
unter dieſer Bedingung gewinnen ließen und das Dorf endlich dadurch 
wieder in Ordnung gebracht werden könnte. 

Der König — es war Friedrich II., der unterdeſſen die Regierung 
angetreten hatte — erteilte den Vorſchlägen der Kammer bezüglich der 
Entfernung der ſechs Schweizerſamilien und der Wiederbeſetzung ihrer 
Stellen mit neuen Anſiedlern jowie auh hinſichtlich der Anweiſung der 
dazu nötigen Gelder aus dem Extraordinarium am 5. Juli 1741 ſeine 
Zuſtimmung. Das ift die letzte Kunde, die wir aus den uns zur Ber- 
fügung ſtehenden Akten über das Schickſal der in Staß winnen 
angeſiedelten Schweizerfamilien erhalten. Wie ſich der klägliche Reſt 
der Kolonie weiter entwickelt hat, was aus den entlaufenen oder ent— 
laſſenen ſechs Schweizern geworden iſt, habe ich nicht feſtſtellen können. 

Jedenfalls iſt dies das ſchließliche Ergebnis der letzten Schweizer— 
anſiedlung in Oſtpreußen für den Staat geweſen: große Ausgaben, faſt 
kein Nutzen. Friedrich Wilhelm J., der am Anfang feiner Regierung 
oftmals empört war über die hohen Aufwendungen, die durch die von 
ſeinem Vater ins Leben gerufene Schweizerkolonie in Litauen verur— 
ſacht wurden, hat den Zuſammenbruch und das Mißlingen dieſes ſeines 
letzten Anſiedlungsunternehmens, das es gleichfalls mit Schweizern zu 
tun hatte, nicht mehr erlebt. Der Aerger über dieſen koloniſatoriſchen 
Mißerfolg iſt ihm ſomit erſpart geblieben. Wie im Jahre 1712 die 
Einwanderer, die als „unnütze, arme, zum Ackerbau untüchtige Leute 
und wo nicht durchgehends, ſo doch größtenteils armſelige, bloße und 
elende Familien“ bezeichnet wurden, aus der deutſchen Schweiz ſtamm⸗ 
ten, ſo waren auch die im Jahre 1739 angeſetzten Schweizerkoloniſten 
Oſtpreußens von dort gebürtig. 

Sie ſind die letzten Anſiedler geweſen, die man aus dem Alpen— 
lande nach dem Herzogtum Preußen gezogen hat. Nach ihnen haben 
allerdings noch Niederlaſſungen von Schweizern im Königreich Preußen 
ſtattgefunden, doch nicht in Oſtpreußen, ſondern hauptſächlich in der 
Mark Brandenburg. Vornehmlich hat das von Friedrich d. Gr. ent⸗ 
wäſſerte und urbar gemachte Oderbruch eine Einwanderung von 
Schweizern erfahren. So haben ſich franzöſiſche Schweizer in dem nahe 
der Stadt Wriezen gelegenen Ortſchaften Vevais und Beauregard 
angefiedelt, deutſche Schweizer in Neubarnim und anderen Bruch— 
dörfern. Daher kommen noch heute im Oderbruche Familiennamen 
vor, die ebenſo lauten wie die Namen der in Staßwinnen angeſiedelten 
Schweizer. Ihre Anſetzung erfolgte nur zum geringen Teil in ge— 
ſchloſſenen Siedlungen; zumeiſt wurden die Familien über die einzelnen 
Ortſchaften verteilt, wo ſie bald einwurzelten und auch wirtſchaftlich 
vorwärts kamen. 
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VI. 
Das Eulmer Domkapitel zu Culmiee im Mittelalter, 


Ein Beitrag zur Verfaſſungs- und Verwaltungsgeſchichte der Dom- 
kapitel und zur Geſchichte des Deutſchordensſtaates in Preußen. 


Von 


Johannes Roelge. 


(Fortſetzung). 


— 


Kapitel IV. Die Korporationsrechte des Kapitels. 
§S 14. 
Das Recht zur Abhaltung beſonderer Verſammlungen. | 
„Damus eisdem canonicis jus eligendi episcopum ac eciam j 
omnia alia jura quae ipsis competunt ex canonicis institutis“ 


heißt es in der vom päpſtlichen Legaten für das Culmer Kapitel 
ausgeſtellten Urkunde !), durch welche ihm alle jene Rechte, die einem 
| Kapitel kanoniſch zufamen und deren ſich Deutſchlands Kapitel da— 
mals erfreuten, zugeſprochen werden. Als ſolche haben zu gelten: 
1. Das Verſammlungs- und Beſchlußfaſſungsrecht, 
2. Strafrecht über die Mitglieder, 
3. Recht der freien Vermögensverwaltung. 
| 1. Als Korporation handelte der Domklerus im Kapitel, der 
Verſammlung der ſtimmberechtigten Mitglieder des Domſtifts. Zu 
dieſen Kapiteln waren alle anweſenden Domherren von dem Ver 
ſammlungsleiter zu laden?), die nicht reſidierenden wohl nur in 
beſonderen Fällen.“) Die Gerufenen waren zum Erſcheinen ver 
pflichtet.“ 
Es gab drei Arten von Kapiteln: 
a) Generalkapitel (capitulum generale vel annuale), 
b) Ordentliche Kapitel (capitulum), 
e) Außerordentliche Kapitel. 


— ———— 


) cf. C. U. no. 71 p. 49. 
2) cf. C. U. no. 188 p. 130 art. VI: capitulum fratrum ad hoc voca- 
torum. 

| ) Sicher waren alle zu den Generalkapiteln (cf. unten) und zur 
Biſchofswahl zu laden. Wenn ein Erſcheinen nicht möglich, war ſchriftliche 

Stimmenabgabe erlaubt. cf. D. O. Briefarchiv 1457, März 23. 
) cf. C. U. no. 474 p. 377: ein nichtreſidierender Domherr wird ver- 
pflichtet, gerufen zum Kapitel zu kommen. 


i 
1 
| 
l 


Von Johannes Hoelge. 117 


a) Generalkapitel. Wie ſchon der Name capitulum annuale 
ſagt, fand dieſes Kapitel nur einmal im Jahre ſtatt und zwar unter 
Vorſitz des Biſchofs.) Wenn daher der Hochmeiſter in einem 
Schreiben von einem Kapitel ſpricht, das einmal im Jahre von 
Biſchof und Domherren zuſammen gefeiert wird, ſo iſt dieſes das 
Generalkapitel.?) Auf ihm findet vor allem der Amterwechſel ſtatt, 
wie auf dem Jahreskapitel des Deutſchen Ordens Gebietiger und 
Amtleute ihre Amter niederlegten und Neuwahlen ſtattfanden.“) 
Außerdem wurden noch andere wichtige Angelegenheiten erledigt, 
wie z. B. die Befreiung eines Domherrn von der Reſidenzpflicht.“) 
Der Termin für die Feier dieſes Kapitels wurde im Jahre 1424 
auf den 10. September feitgelegt;?) bis dahin wechſelt er wohl.“) 
Eine beſondere Einberufung der auswärtigen Mitglieder war ſeit— 
dem nicht mehr nötig, da jeder Domherr ein für alle Male wußte, 
wann er zum Generalkapitel in Culmſee zu erſcheinen hatte. 

b) Ordentliche Kapitel, die in den Urkunden einfach capitula 
genannt werden.“) Sie fanden vielleicht wie in Pomeſanien wöchent— 
lich jeden Sonnabend oder Sonntag ſtatt.s) Man erledigte dabei 
die laufenden Geſchäfte, namentlich die Verwaltung des Landbeſitzes 
betreffende und innere Angelegenheiten?) wie Strafſachen Der 
Probſt leitete ſolche Kapitel; der Biſchof war von ihnen ausge— 
ſchloſſen. !“) 

e) Außerordentliche Kapitel konnten zur Beratung eiliger, nicht 
vorhergeſehener Angelegenheiten berufen werden.“) 

So war das Kapitel in den Stand geſetzt, ſeine innere An— 
gelegenheiten im allgemeinen ohne den Biſchof zu ordnen; dennoch machte 
ſich durch die Leitung der Generalkapitel der Einfluß des Biſchofs bei’ 
der Beſetzung der Beamtenſtellen auf das Kapitel mächtig geltend. 
) cf. C. U. no. 474 p. 377: Bei der Feier des Generalkapitels heißt 
es Nobis (sc. episcopo) capitulo nostro tunc capitulariter congregato presi- 
dente et celebrante iuxta morem ecclesie nostre ... 

2) cf. C. U. no. 408 p. 374: uf den tag jo der Herre biſchoff will hak 
den das capitel ſo die thumherre ſynt beſammelt mit dem herre biſchoffe 
eyns in dem jare o.o 

3) cf. Perlbach, Ordensſtatuten, Gewohnheiten ce. 7a, c. 8, p. 96—97. 

) ef. C. U. no. 474 p. 377. 

5) ef. C. U. no. 482 p. 388. 

- 6) Im Jahre 1411 fand das Generalkapitel am 30. September ftatt. 
cf. Anmerk. 4. 

7) cf. C. U. no. 482 p. 388: in Capitulo congregati. 

8) cf. Hennig a. a. O. p. 226: quod deinceps capitulum cum disciplina 
habeatur sexta feria quod prius ut superius est scriptum fuit die dominica 
observatum. 

9) cf. C. U. no. 482 p. 388. 

10) Allein von Propſt und Kapitel werden auch die Kapitelämter außer 
den Dignitäten beſetzt ek. C. U. no. 408 p. 315; natürlich fanden Kapitel in 
Gegenwart des Biſchofs ſtatt, wenn der Gegenſtand der Verhandlungen feine 
Anweſenheit nötig machte. ef. C. U. no. 442 p. 349. 

11) C. U. no. 188 p. 130: ein außerordentliches Kapitel findet ſtatt zur 
Beſtrafung eines Domherren; C. U. 545 p. 435: canonici ad hoc capitula- 
riter congregati (Annahme eines Anniverjars). 
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Von einer Emanzipierung von der biſchöflichen Leitung, wie ſie ſeit 
dem 13. Jahrhundert in den deutſchen Kapiteln eintrat !), kann im 
Culmer nicht die Rede ſein. Bei der Neuwahl von Kanonikern 
und bei der Ein- und Abſetzung der Beamten räumte man dem 
Biſchof einen ſo großen Anteil ein, daß dieſer hier ſeine urſprüng— 
liche Stellung als oberſter Leiter und Mitglied des Kapitels großen- 
teils gewahrt hat. Das enge Verhältnis zwiſchen Biſchof und Ka⸗ 
pitel erklärte ſich aus der Tatſache, daß beide meiſt dem Deutſchen 
Orden angehörten und einer Regel zu folgen verpflichtet waren, die 
mit ihren ſtrengen Geboten des gemeinſamen Lebens, unbedingten 
Gehorſams den Oberen gegenüber und allen anderen Vorſchriften 
ſie eng aneinander feſſelte und verband. Das änderte ſich, ſobald 
ein Nichtordensbiſchof ans Ruder kam?). 

Als gewöhnlicher Verſammlungsort des Kapitels hat der an 
der Südſeite des Domes in einem Anbau gelegene und noch heute 
erhaltene Kapitelſaal zu gelten“). 

Über die Geſchäftsordnung für die Kapitel iſt wenig bekannt. 
Ein Antrag konnte einſtimmig (omnibus consentientibus) oder durch 
einfache Majorität (per majorem) angenommen werden?) Inner- 
halb des Kapitels bildeten die Dignitäre einen engeren Ausſchuß ), 
der von ſich ans weniger wichtige Anordnungen zu treffen berechtigt 
war. So wurden z. B. nur auf Beſchluß dieſes Ausſchuſſes Kapitel⸗ 
protokolle in das Archiv aufgenommen“). Erſt 14147) beſtimmte 
man die Aufnahme jedes Beſchluſſes in die Akten, die dem Kuſtos 
zur Verwahrung anvertraut wurden’). 

Der Segen des Leiters beſchloß die Verſammlung “). 

Mit dem Verſammlungsrecht des Kapitels hängt eng zuſammen 
das Recht, ſich eigene Statuten zu geben. Es ſind bis jetzt keine 
Statuten des Culmer Kapitels bekannt; nur einige wenige ſtatuta⸗ 
riſche Beſtimmungen über die Funktionen einzelner Beamten und 
die Wohnungen der Kanoniker find erhalten 10). Dagegen finden fih 
zahlreiche Urkunden des Kapitels beſonders die Landesverwaltung 
1) ck. Hauck, Kirchengeſchichte Bd. V 1. Hälfte p. 208 ff. 

2) cf. unten § 17a. 

3) cf. Bau- und Kunſtdenkmäler des Kreiſes Thorn (Heiſe) p. 142. 

4) cf. C. U. no. 482 p. 388. 

5) ck. C. U. no. 442 p. 351 prepositus, decanus et seniores capituli de- 
eberunt S. 

6) cf. C. U. no. 482 p. 388. 

7) ef. C. U. no. 442 p. 351. 

5) Solche Akten, in deneu ſich neben Kapitelsbeſchlüſſen vor allem 
Privilegien der Kirche befinden, ſind uns im Copiarum Elshengense erhalten; 
es ijt im Jahre 1382 begonnen cf. Woelky C. U. II p. III. 

9) cf. C. U. no. 442 p. 351: accepta benedictione unusquisque ad sua 
remeavit. 

10) cf. C. U. no. 482 p. 388. Umfangreiche Statuten, die die zerſtreu⸗ 
ten Beſtimmungen zuſammen faßten, haben Biſchof Tidemann Gieſe und 
Laurentius Gembidi in den Jahren 1599 und 1603 erlaſſen. C. U. II no. 
1109 und 1123. 
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betreffend. Sie ſind teils im Original auf Pergament oder Papier 
geſchrieben, teils in Kopiarien erhalten.“) Unter den verſchiedenen 
Formeln, nach denen fie ausgeſtellt find, ift folgende vorherrſchend:?) 
Nos A. prepositus, B decanus, © custos totumque capitulum 
notum facimus . . .; doch finden ſich ſpäter auch nur die beiden 
oberſten Dignitäre, Propſt und Dekan, am Kopf der Urkunde: 
Nos A. prepositus, B decanus totumque capitulum . . .;) ſeltener 
werden alle Dignitäre, ja ſelbſt der Hauskomthur namentlich auf— 
geführt.“) 

Ein Siegel des Domkapitels iſt erſt aus dem Anfange des 
14. Jahrhunderts vom Jahre 1302 erhalten;) und zwar behielt 
man, wie ein Vergleich dieſes zuerſt überlieferten mit den gegen 
Ende des 14. und im 15. Jahrhundert gebräuchlichen Siegeln ergibt, 
während des ganzen Mittelalters dieſelbe Figur des großen Siegels 
bei.“) Es iſt ein Bildſiegel und zeigt eine Darſtellung der Trinität 
(die e war der Heiligen Trinität geweiht). Man ſieht auf 
ihm Gott Vater mit Bart und Heiligenſchein ſitzend auf einem 
Throne. Mit den Händen hält er zwiſchen ſeinen Knieen den Ge— 
kreuzigten. Das Kreuz hat die Form eines T (crux commissa). 
Über dem Haupte Chriſti und auf der Bruſt Gottes iſt mit aus 
gebreiteten Flügeln niederfliegend die Taube abgebildet. Eine kleine 
innere Umſchrift erklärt das Bild mit den Worten „hic est filius 
meus dilectus“). Sie wird umſchloſſen von der äußeren Legende 
in größeren gotischen Majuskeln „Sigillum Capituli Sancte Trini- 
tatis in Qulmense*. Die Siegel zeigen ſpitzovale Form, ſind in 
Wachs eingedrückt und hängen an bunten Seidenſchnüren oder Per— 
gameutſtreifen. 

Wenn wir auf der Rückſeite eines der überlieferten großen 
Siegel noch ein kleineres) finden, einen Chriſtuskopf mit dem 
Heiligenſchein darſtellend, mit der Legende actum perpetuo ne sit 
in ambiguo“, jo haben wir da einen Abdruck eines zweiten Siegels 
des Kapitels. Das große wird von ihm als sigillum maius unter- 
ſchieden “); das kleine war wohl für weniger wichtige Urkunden im 
Gebrauch. 


1) ef. Woelky in der Einleitung des II. Bandes feines Culmer Urkun— 
denbudjes B. LI. ff. 


cf. C. U. no. 459, 352, 409, 424, 431 ꝛc. 
8) cf. C. U. no. 347, 465, 545. 
) ef. C. U. no. 299, no. 479 p. 386. 


0 If. ar ae Urkundenbuch no. 200 p. 109. 

) cf. C. U. no. 351 p. 274 ad annum 1379, ſowie das Siegel an der 
Urkunde vom 10. ae 1402 (C. U. no. 432 p. 337), von dem uns eine 
genaue Beſchreibung durch die gütige Vermittlung des Danziger Staats- 
archivs vorliegt. 

) cf. Math. 3, 17. 

S)ıch 2 5. 

M chn. no. 432 p. 

0. 


4: 37; no. 470 p. 373; no. 479 p. 386; no. 498 
p. 405. cf. damit C. U. n { 


) p. 364; no. 524 p. 417. 
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§ 15. Das Strafrecht des Kapitels. 

Aus dem Prozeß gegen den Domherrn Gottfried von Weſt— 
phalen in den 20er Jahren des 14. Jahrhunderts!) erfahren wir, 
wie das Kapitel feine Disziplinargewalt ausübte. Gottfried hatte 
ſich gegen gewiſſe vom Orden im Kapitel beanſpruchte Rechte aufs 
heftigſte geſperrt und fogar an den Papſt appelliert. Er verfiel 
dafür einer ſchweren Strafe. Ein außerordentliches Kapitel beraubte 
ihn aller Rechte als Kanoniker, entkleidete ihn des Ordeushabits 
und zwang den Frevler zum Tragen eines ſchimpflichen Büßerkleides 
für die Dauer eines Jahres. Man hatte ihn gemäß den Ordens— 
geſetzen, die für eine Appellation wider den Orden die Strafe der 
„iarbüze“ vorſchreiben, abgeurteilt?). Ob, wie in dieſem Falle, 
das Kapitel auch ſonſt nach den Ordensgeſetzen Recht geſprochen hat, 
iſt nicht zu entſcheiden. In geringeren Sachen waren die Träger 
der Korrektionsgewalt der Dekan und vielleicht, wie im Pomeſaniſchen 
Kapitel, der Probſt?). In dem Wochenkapitel wurde der Schuldige 
ermahnt und ihm beſondere Bußübungen auferlegt“); dieſes fand 
ohne den Biſchof ſtatt. In ſchwereren Fällen entſetzen Biſchof und 
Kapitel gemeinſam den Schuldigen feines Amtes ?), oder verhängen 
Strafen‘) wie Herabſetzung der Präbende oder Verbot des Eintritts 
in die Kathedrale “). 


§ 16. Das Recht der ſelbſtändigen Vermögensverwaltung. 
a) Bildung des Territorialbeſitzes. 

In der Stiftungsurkunde vom Jahre 12518) und von neuem 
1263°) verleiht der Biſchof ſeinem Kapitel eigenen vom biſchöflichen 
Anteil getrennten Landbeſitz (mensa episcopi — mensa capitularis 10 
mit dem Rechte der Landeshoheit (cum omni iurisdictione et- iure); 
doch hatten im Kriegsfalle die Kapitelsleute den Biſchöftichen „zu— 
zujagen“, welche wiederum dem Orden zu folgen verpflichtet waren n). 

Das Territorium des Kapitels ſetzte fih zuſammen ans 19): 

1. Ländereien im Culmerlande, die ſich in der Umgebung 
von Culmſee in Streulage erſtrecken, 
2. einem Areal von ca. 900 Hufen in der Löbau. 


1) cf. C. U. no. 188 p. 130 art. VI. 

2) cf. Perlbach, Ordensſtatuten, Leges c. 38 p. 85, c. 42 p. 88. 

8) cf. $ 10a und b. 

4) cf. Hennig a. a. O. p. 226 in Pomeſanien: transgressor in proximo 
capitulo reformatur. 

5) cf. C. U. no. 408 p. 315. 

6) cf. C. U. no. 474 p. 378: destitutio iuridica et punitio. 

N17 cf. Jacobſon a. a. O. Anhang p. 26—27. Rigaer Prov.⸗Statuten 

C XI. 

8) ck. C. U. no. 29 p. 16 ff. 

9) ct. C. U. no. 72 p. 49, 

10) cf. C. U. no. 454 p. 360. 

11) ck. Anm. 9. 

12) Zum folgenden vergl. die Generalſtabskarte des Deutſchen Reiches 
(1: 100 000) in den Blättern no. 195, 226, 197, 228, 


0 
k 


| 
| 


— 


—— 


Von Johannes Hoelge. 121 


1. Nördlich von Culmſee wurde dem Kapitel folgender Land— 
beſitz bei feiner Gründung überwieſen ): 

a) Belacin, heute Bildſchön ?). Es umfaßte im 15. Jahrhundert 
68 Hufen und wurde vom Kapitel als Domäne bewirtſchaftet; erft 
nach der großen Verwüſtung von 1422 wurde das „vorwerk“ gegen 
Zins verliehen?) 

b) Hermanniſtorp. heute Hermannsdorf. Es war 50 Hufen 
groß. Schon der Name ſagt, daß ebenſo wie das folgende Arnolds— 
dorf dieſes urſprünglich ein Anſiedlungsdorf deutſcher Bauern war. 
Hermannsdorf ift als Dorf um die Wende des 14. Jahrhunderts 
bezeugt“). } 

c) Razlai, heute Wrotzlawken?). 22 Hufen groß, ift es als 
Gut der Domherren im 15. Jahrhundert bekannt?). Es hat ebenſo 
wie Bildſchön als Domäne des Kapitels zu gelten. 

d) In unmittelbarer Nähe von Culmſee innerhalb der Schläge 
der Bürger lagen die 12 Hufen der Pfarrkirche der Stadt, die 
natürlich, da der Pfarrer ſtets Kapitular war, vom Kapitel ſelbſt 
bewirtſchaftet wurden.“ 

e) Südweſtlich von der Stadt in beträchtlicher Entfernung 
(ca. 9 Kilometer) erſtreckten ſich die 50 Hufen, auf denen das Dorf 
Arnoldeſtorp, heute Biskupitz, angelegt wurde. Wenn im Jahre 1440 
ein Ritter aus dem Birgelawſchen Gebiete Hans Jungehorn von 
Arnsdorf bezeugt iſt, ſo deutet das darauf hin, daß das Kapitel die 
Nutzung des Dorfes an einen anderen vergeben hatte.) Es war 
ſchon im 14. Jahrhundert ein Kirchdorf.) 

Neben dieſen Ländereien erhielt das Kapitel Auſpruch auf jähr- 
lich ca. 2000 Scheffel Biſchofsgetreide !“) und die Hälfte der Fiſcherei 
in den beiden bei Eulmſee liegenden Geen, dem Clambog und dem 
Flachenſee;!!) heute Culmſee und Großer und Kleiner Mialkucz 

1) cf. C. U. no. 29 p. 17 ff. Rezenſion C; no. 72 p. 50. 

2) Bildſchön, Hermannsdorf, Culmſee und Biskupitz liegen im Kreiſe 
Thorn. 

3) cf. C. U. no. 532 p. 425 Anm. 1 ſowie Maercker, H., Geſchichte des 
Kreiſes Thorn p. 180. 

) cf. C. U. no. 431 p. 336: Wyr habin gereychit den Creczem in 
unſerm dorfe H. dem ... Märder a. a. O. p. 216. 

5) Gelegen im Kreiſe Culm. 

6) cf. C. U. no. 585 p. 472: Ratczausdorff der Domherren gutt. 

7) cf. Märcker a. a. O. p. 672 Urt. no. 74. 

8) cf. Märcker a. a. O. p. 191; Toeppen, Ständeakten II no. 106 p. 166. 

9) cf. C. U. no. 266, 267 p. 205. 

10) C. U. no. 29, 72; Näheres über dieje Abgabe des Kulmerlandes cf. 
Frölich, Das Bistum Culm und der deutſche Orden. Zeitſchr. des Weſtpr. 
Geſch.⸗Vereins Heft 27 p. 62 ff. 

11) Zwar verleiht Biſchof Friedrich 1264 (C. U, no. 72) den Domherren 
das volle Fiſchereirecht in den genannten Seen (integritatem omnium utili- 
tatum in piscationibus in ipsis stagnis); aber ſchon elf Jahre ſpäter erklärte 
Biſchof Werner, daß ein Teil des Clambog der Stadt Culmſee gehöre (C. U. 
no. 84 p. 57). Dieſe verleiht die Fiſcherei in dem ihr gehörigen Teile des 
Sees weiter. Im Jahre 1297 erwirbt ſie der Biſchof (C. U. no. 148 p. 101 
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(die beiden letzteren machten urſprünglich zuſammen den Flachen— 
jee aus). 

Beſonders in nächſter Nähe der Stadt Culmſee erweiterte ſich der 
Grundbeſitz des Kapitels bedeutend. In den Jahren 1266 1) und 12750 
gelangten durch Schenkungen zwei Obſtgärten, ein Weinberg und eine 
Hopfenplautage, im Jahre 1279 das 28 Hufen große Gut Mortſchin!), 
das zunächſt an polniſche Bauern vergeben, dann aber vom Kapitel in 
eigene Bewirtſchaftung genommen wurde ), in den Beſitz der Domherren. 
Biſchof Otto (1323 — 49) ſchenkte die wertvolle Waſſermühle bei Kunzen— 
dorf“), und Biſchof Johann Cropidlo (1398 — 1402) eine Wieſe und 
einen Acker am Flachenſee;é) dazu kaufte das Kapitel 1376 acht Hufen 
bei Culmſee 7). Dieſes Land zwiſchen der Stadt und Pluskowenz, 
nördlich des Culmſees gelegen, wurde zunächſt zum Domanialbeſitz 
geſchlagen und bildete das Vorwerk Lirchenbad oder Neuhoff (heute 
Seehof) s). Im Jahre 1413 verlieh man es an Peter von Segelin“). 
Zu allem kam 1402 noch Wittkowo, 36 Hufen groß, von dem das 
Kapitel dem Orden denuſelben Dienft zu leiſten verſprach wie der 
Vorbeſitzer !), und eine Hufe bei Culmſee !). 

So haben wir im Culmerlande zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
einen Kapitelbeſitz von insgeſamt 284 Hufen, von denen ungefähr 
176 vom Kapitel als Domänen bewirtſchaftet wurden: Außer den 
22 Hufen bei Culmſee waren es Vildſchön, Wrotzlawken und Wittkowo. 


2. Nicht fo ſchnell wie im Culmerlande kam das Kapitel in 
den Genuß der ihm in der Löbau verliehenen Lande !?), denn die 


und von dieſem gegen Zins von 40 M. das Kapitel. Dieſe Abgabe wurde 
feit den Zeiten des Biſchofs Reinhard (1185—90) dem Kapitel meiſt erlaſſen 
und der See demſelben geſchenkt (C. U. no. 442 p. 350 —51). Im kleinen 
Clambog, dem vom Oſtende des Hauptſees weit ins Land vorgreifenden 
Zipfel, mußte das Kapitel laut Vertrag vom 16. Oktober 1399 (C. U. no. 424 
p. 329) die Erträgniſſe des Fiſchfangs mit Culmſeeer Bürgern, deren Hufen 
an den See ſtießen, teilen. 
Heck. U. no. 76 p. 53. 


C. 
2) ck. C. U. no. 85 p. 58. 
) ch. C. U. no. 96 p. 62. 
4) cf. C. U. no. 109 p. 69 — 70. 
5) ef. C. U. no. 290 p. 219. 
6) cf. C. U. no. 421 p. 327. 
7) cf. C. U. no. 344 p. 266; no. 424 p. 328. 
8) cf. Märcker (a. a. O. p. 510) der auf Henkel, „Das Culmerland um 


1400“ p. 22 zurückgeht und den Kauf der acht Hufen irrtümlich ins Jahr 
1378 legt. Käufer und Verkäufer ſind genannt. 

0) cf. C. U. no. 479 p. 386. Die Verleihung an Gerhard von Allen 
erfolgte einige Jahre ſpäter. C. U. no. 510 p. 411. 

10) C. U. no. 432 p. 337. Märcker a. a. O. p. 586. 

11) C. U. no. 507 p. 409. Das Gut Gzin weſtlich von Culmſee am 
Rande der Weichſelniederung gelegen, das 1408 durch Tauſch gegen das 80 
Hufen große Dorf Lebiske (Wlewsk) in der Löbau in den Beſitz des Kapitels 
kam (C. U. no. 461 p. 365) braucht hier nur erwähnt zu werden. Wir zäh— 
len Wlewsk zum Befit des Kapitels in der Löbau. 

12) Über die Beſitzverhältniſſe in der Löbau ck. Reh a. a. O. p. 93, 
Plehn, Geſchichte des Kreiſes Straßburg in Weſtpr. p. 4 ff. 
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Entſcheidung über den Anteil der Culmer Kirche an dieſer Landſchaft 
wurde erft im Jahre 1260 getroffen.“) Nach heftigen Streitigkeiten 
trat damals der Biſchof von Culm dem Deutſchen Orden einen 
beträchtlichen Teil der Löbau ab, die faſt ganz teils durch Kauf, 
teils durch eine Schenkung des Cujaviſchen Herzogs Caſimir in ſeinen 
Beſitz gekommen war. Es folgten die ſchweren Kriegsnöte des 
großen Aufſtand s (1260 — 72) und der fih anſchließenden Sudauer— 
und Littauerkriege. Alle dieſe unvermeidlichen Zwiſchenfälle ſchoben 
natürlich die Anweiſung der dem Kapitel urkundlich zugeſprochenen 
600 Hufen immer weiter hinaus.?) Im Jahre 1289 endlich iber- 
wies Biſchof Werner (1275 — 91) ſeinem Kapitel einen beſtimmten 
und begrenzten Teil vom Lande Löbau als Dotation. Er entſchädigte 
es für den Verluſt an Einnahmen, den es durch die ſpäte Über— 
weiſung erlitten hatte“), indem er ihm ſtatt 600 etwa 900 Hufen 
zuſprach, wie aus der Summe der Hufen aller dem Kapitel in der 
Löbau gehörigen Dörfer und Güter hervorgeht. 

Zunächſt lag das Kapitelland geſchloſſen im Süden des zwiſchen 
den Flüſſen Drewenz und Welle gelegenen Teiles der Löbau bis 
zur Grenze mit Maſovien hin; es wurde aber zerriſſen durch die 
Abtretung von 300 Hufen an den Biſchof von Plozk.“) Als Ent- 
ſchädigung bekam das Kapitel von ſeinem bisherigen Lande getrennt 
liegende 300 Hufen mit der Stadt Cauernik.k) Ein Streifen biſchöf— 
lichen Beſitzes, der von der Drewenz zur Welle von Weſten nach 
Oſten geht — er wird gekennzeichnet durch die Dörfer Nellborst®), 
Deutſch Brozie, Brattuszewo “), Sugainko, Mrozuos) und Kowallik“) — 
teilte die Landmaſſe des Kapitels in eine nördliche und eine ſüd— 
liche Hälfte 10). 

1) cf. C. U. no. 59 p. 43—44. 

2) cf. C. U. no. 120 p. 78: pro causis inevitabilibus successive emer- 
gentibus localis determinatio retardata est. 

3) Ebenda: pro ipsis sexcentis mansis et in emolumentum jacture pro- 
ventuum neglectorum, quos per XXVI annos et amplius in tot mansis po- 
tuerant percepisse, conferimus . .. 

) ck. C. U. no. 126 p. 89. 

5) Über Kauernik cf. Liek a. a. O. p. 154 ff. 

6) cf. C. U. no. 319 p. 243: Wicbold, Biſchof von Culm urkundet „de 
locacione ville nostre N“, 

7) cf. C. U. no. 319 p. 244: Wicbold ſtellte die Urkunde aus: „in villa 
nostra Brosa“. Brozie und Brattuszewo werden erft 1523 von Biſchof Joh. 
v. Konopat (t 1530) dem Kapitel geſchenkt. C. U. II no. 822 p. 689. 

8) cf. Plehn a. a. O. p. 6, Ortsgeſchichte des Kreiſes Straßburg p. 64: 
der Biſchof erlaubt im Mroznoer Teiche zu fiſchen; dieſer war biſchöflich wie 
das Dorf ef. C. U. II no. 1197 p. 1090. 

9) cf. Anm. 8. Biſchof Otto (1342—49) gab dem Dorfe die Handfeſte. 
Ebenſo waren zwiſchen Welle und Drewenz noch Tyllitz, Mrozenko und 
Trzyn biſchöflich. Nach dieſen Ausführungen find Liet, die Ortſchaften des 
Kreiſes Löbau in ſeinem angeführten Buche p. 555 ff. ſowie die ſtatiſtiſche 
Beſchreibung des Kreiſes Löbau p. 8 ff. zu berichtigen. 

10) Die Ortſchaften der nördlichen Hälfte mit der Stadt Kauernik liegen 
im heutigen Kreiſe Löbau, die der ſüdlichen im Kreiſe Straßburg. 
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Im nördlichen Teile lagen um 1400: 
Stadt und Burg Kauernik, der Sitz des Statthalters, ſowie 
zwei Vorwerke bei der Stadt !), 
Crunnaw heute Krzyminiewo, ein Dorf von 60 ufer”), 
Quefin?) heute Gwizdzin, ein Dorf, ca. 40 Hufen groß, 
Petezolca!) heute Pacoltowo, ein Dorf und endlich 
Weipezenow heute Mzanowo, das wahrſcheinlich kein Dorf wars). 


Im ſüdlichen Bezirk finden wir folgende Ortſchaften“): 


Wlewsk 80 Hufen 
Radosk SA 2 
Guttowo Beh. 
Klonowo W 
Samin 40 


w 


Groß Lezuo 35 „ 
Klein Legno 30 „ 


Zaleſie AUS, 
Zembrze n 
Slupp n 
Sugaino n 


Bolleszyn Dun 2 
Summa 609 Hufen. 


So beſaß das Kapitel im Culmerlande und der Löbau zuſammen 
284 Hufen + 609 Hufen E300 Hufen = 1213 Hufen ca. 3 ¼ Meilen 
= 25 [Kilometer ). 


1) cf, Brauns Geſchichte des Culmerlandes p. 162: Schadenverzeichnis 
vom Anfang des 15. Jahrhunderts „in beiden Vorwerken 30 Laſt Getreide“. 
Das kleinere von beiden war 6 Hufen groß und wurde im Jahre 1422 ver- 
liehen (C. U. no. 524 p. 417). Da die Schadenverzeichniſſe von 63 Pflug— 
pferden in Kauernik ſprechen, ſo muß das andere Vorwerk bei der Stadt 
viel größer geweſen fein. Zum Kapitelbeſitz gehörten auch 5 Hufen Pfarr- 
land der Kirche in Kauernik, deren Pfarrer ein Domherr war. Dieſe lagen 
zunächſt im Süden der Stadt, wurden aber 1361 gegen andere vertauſcht 
(C. U. no. 309 p. 236). 

2) cf. C. U. no. 485 p. 392. Alle diefe Dörfer werden meiſt zuerſt im 
Schadenverzeichnis von 1414 genannt. 

3) cf. C. U. no. 584 p. 471: Das Kapitel verkauft im Dorfe Quwezin 
4 Hufen zum Schulzenamt. Da der Schulz meiſt die 10. Hufe der ganzen 
Dorfflur beſaß, ift die Annahme von 40 Hufen für Quwezin berechtigt. 

4) Pacoltowo war ein Dorf (ek. C. U. no. 753 p. 609 „die mole yenjt 
dem dorffe“), das mit Weipezenow und Burg und Stadt Cauernik nebſt 
den Vorwerken 200 Hufen groß war, da Krzyminiewo und Gwizdzin zuſammen 
erſt 100 Hufen von dem 300 Hufen großen Areal um Cauernik einnehmen. 

5) Woelky ſpricht es als Gut an, ck. C. U. II. no. 978 p. 821 22: bona 
nostra W. appellata. 

6) Für die Geſchichte der folgenden Orte verweilen wir auf Plehn, 
Ortsgeſchichte des Kreiſes Straßburg. Er geht teils auf Woellys Urkunden— 
buch zurück, teils ſchöpft er aus ungedruckten Stücken. Die Angaben über 
die Größe der Orte entſtammen den Urkunden unjerer Periode. 

7) ck. Froelich a. a. O. p. 32 über die Umrechnungen. 
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b) Territorialverwaltung des Kapitels.“) 


Da das Kapitel bei Culmſee keine bebauten Dorfſiedelungen, 
ſondern nur Gemarkungen im Jahre 1251 erhielt?), war die Kolo- 
niſation dieſes ca. 200 Hufen großen Bezirks?) feine Hauptaufgabe. 
Dieſe wurde auch ſofort in Angriff genommen, jo daß 1264 die 
Dörfer Hermannsdorf und Arnoldsdorf idou entſtanden waren“). 
Es wurden, wie der Name der Dörfer ſagt, deutſche Bauern hier 
angeſiedelt? ). Zwar verſuchte man es auf dem im Jahre 1279 
erworbenen Gute Mortſchin mit polniſchen Anſiedlern, fand aber 
bald, daß die Kirche von den Polen keinen oder nur geringen Nutzen 
hätte, entſchädigte die Bauern und nahm das Gut in eigene Be— 
wirtſchaftung“). Mortſchin wurde zu dem Domanialbeſitz geſchlagen, 
der von Bildſchön, Wrotzlawken und dem Land bei Culmſee ge— 
bildet wurde. 


Die in der Löbau verliehenen, wenn auch noch nicht angewie— 
ſenen Hufen gedachte man zunächſt (1255) an Ritter als Lehen 
auszugeben, die im Stande waren, das völlig verwüſtete Land gegen 
die feindlichen Preußen zu verteidigen‘). Doch die Kriegsſtürme, 
welche ſeit 1260 heraufzogen, machten dieſen Plan zunichte und 
ließen auch im Culmerlande das Fortſchreiten der Beſiedlungstätig— 
keit ſtocken. In die Verwaltung des Kapitels kam ein größerer 
Zug, als nach den Kriegen im Jahre 1289 die Anweiſung von 
ca. 900 Hufen in der Löbau erfolgte”). Dadurch war mit einem 
Male der Territorialbeſitz um das mehr als dreifache vergrößert 
und zu einem Areal von ca. 25 qkm angewachſen. Eine Ver 
größerung des Verwaltungsorganismus war nötig geworden. Wäh 
rend die Zentrale nativ lich in Culmſee am Sitz des Kapitels unter 
Leitung des Propſtes blieb, wurde für die neu erworbene vom 
urſprünglichen Beſitz im Culmerlande weit getreunt liegende Löbau 
ein beſonderer Verwaltungsmittelpunkt in Cauernik geſchaffen. Zum 
Adminiſtrator des Landes wurde ein Domherr mit dem Titel 
castellanus oder Burggraf beſtellt?). Die Juſtiz und Militärver— 
) Zu Vergleichen mit der Verwaltung des Biſchofs von Culm ijt her- 
anzuziehen Froelich a. a. O. p. 42 ff., mit der Ordensverwaltung Plehn, 
Geſchichte d. Kr. Straßb. p. 63 ff. 

2) cf. C. U. no. 72 p. 49—50. 

3) Bildſchön, Hermannsdorf, Wrotzlawken, Arnoldsdorf und der Beſitz 
bei Culmſee ergeben zuſammen 212 Hufen, cf. oben $ 16 a. 

) ck. C. U. no. 72 p. 50. $ 

) Der Name des Krügers im Jahre 1401 ift Peter Trinde. C. U. 
no. 431 p. 336. 

6) cf. C. U. no. 96 p. 62; C. U. no. 109 p. 69 Plehn, a. a. O. p. 18. 

7) cf. C. U. no. 44 p. 30. 

8) cf. $ 16 a. 

9) Die Verleihungsurkunden von Land und Rechten in der Löbau 
wurden meiſt in Culmſee ausgeſtellt (C. U. no. 164 p. 111, 279 p. 210, 347, 
352). Eine Mitwirkung dieſer Beamten bei den Verleihungen in ihrem Be- 
zirk ijt natürlich und auch bezeugt. cf. C. U. no. 498 p. 406; no. 539 p. 431. 
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waltung ſtand unter der Leitung eines eigenen für die Löbau an— 
geſtellten Vogts, der wie der Burggraf auf dem Schloſſe bei Cauer— 
nik feinen Sitz hatte !). Eine eifrige Koloniſationstätigkeit war auch 
dieſem Lande ſehr nötig. Gemäß der Beſtimmung des Biſchofs 
Werner wurden deutſches d. h. Culmiſches Recht im Lande geltend?) und 
deutſche Wirtſchaftsweiſe und Verfaſſung eingeführt. Den urſprüng 
lichen Plan, die Löbau als Ritterlehen auszugeben, ließ man fallen 
und vergab meiſt 30 — 80 Hufen?) an locatores (Unternehmer) zur 
Anlage von zinspflichtigen Bauerndörfern. Dieſe Beſiedelungsart 
gewährleiſtete eine gute Ausnutzung des Bodens und damit dem 
Landesherrn reichen Ertrag in finanzieller Beziehung Wie für den 
Deutſchen Orden, ſo bildeten bald auch für das Kapitel die Zins 
dörfer neben den Domänen die Hauptſtütze der Finanzen). Der 
Locator gab den anziehenden Bauern Beſitzungen von ca. 2 Hufen 
Größe?), die nach einer Friſt von 8 - 10 Jahren“) zur Urbarmachung 
des Bodens und zum Einwirtſchaften zinspflichtig wurden. Je nach 
der Güte des Bodens waren von jeder Hufe ½—1 preußiſche 
Mart?) an den Locator, der meiſt zum Schulzen des Dorfes 
ernannt wurde“), zu entrichten. Dazu kamen noch geringere Mb- 
gaben: der Biſchofsſcheffel,. das Wartgeld?) und der Recognitions 
zins in Geſtalt von 2 Hühnern von der Hufe !); auch waren die 
Bauern dem Kapitel zu Scharwerksdienſten (labores rusticales) 
verpflichtet!). Über Art und Höhe derjelben ift wenig erſichtlich. 
Sie werden in Arbeitsleiſtungen auf den Kapitelsvorwerken an be— 
ſtimmten Tagen im Jahre und der Stellung von Pferden und 
Fuhrwerken für den Herrn beſtanden haben!? ). Im Gegenſatz zu 


1) cf. §§ 11 a und 13 a. 

2) cf. C. U. no. 120 p. 78. 

3) ck. oben § 16a 1 die Größe der Dörfer. 

4) cf. Weber a. a. O. p. 318. 

5) cf. Plehn a. a. O. p. 44; Plehn, Ortsgeſch. p. 4: in Bolleszin gab 
es 1490 35 Bauernſtellen, je 2 Hufen groß; p. 76: 1672 nur Bauern von 
2 Hufen in Lezno. 

6) cf. C. U. no. 109 p. 69: libertas Octo annorum, C. U. no. 164 p. 
111: decem anni libertatis. 

7) cf. C. U. no. 164 p. 111: in Sugaino ½ M., C. U. no. 352 p. 274: 
in Klonowo 1 M. 

) cf. C. U. no. 164 p. 111. 

9) cf. C. U. no. 461 p. 365; no. 510: er foll biſchofsgetreide geben dem 
capitel von dem pfluge glich unſern leuten. Wartgeld wird von Wlewsk 
gezahlt. 

10) cf. C. U. no. 164 p. 111; no. 352 p. 274, 

11) Scharwerk laſtete auf jeder Hufe; Befreiungen davon ſind ſtets aus⸗ 
drücklich hervorgehoben. cf. C. U. no. 465 p. 683: ander ſchult und ſchar— 
werk, was unſers capitels herlichkeit angeht foll er frei fein. ef. C. U. no. 
547 p. 437; C. U. no. 584 p. 471. 

12) cf. Weber a. a. O. p. 320; C. U. no. 479 p. 386, no. 451 p. 356: auch 
die Beſitzer mancher kleiner Güter (Heydeck uud Neuhoff) hatten Scharwerk 
zu leiſten. Der Neuhöffer ſollte ſcharwerken yo von fyer huben einen 
wagen. 
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den Bauern beſaß der Schulz die zehnte Hufe der geſamten Dorf— 
flur frei von allem Zins und Scharwerk 1). Daneben hatte er noch 
andere Rechte: in etwa vorhandenen Fiſchteichen „mit kleinem Ge 
zeuge“ für den eigenen Bedarf zu fiſchen, während die Bauern nur 
angeln durften?) und bisweilen vom Dorfkruge eine Abgabe zu 
empfangen?); ja jogar das Recht auf freies Brennholz und die Aus- 
übung der kleinen Jagd wurde ihm verliehen). Als Verwalter 
der niederen Gerichtsbarkeit erhielt er ein Drittel der Gerichts— 
ſporteln; der Reſt fiel an das Kapitel, welches die höhere Gerichts— 
barkeit oder Straßengerichte fid) ſelbſt vorbehielt?). 

Zu den Pflichten der Schulzen zählten vor allem die Einziehung 
und Ablieferung des Hufenzinſes in ihrem Dorfe an den Landes— 
herrn, das Kapitels). Von einer Verpflichtung zum Kriegsdienſt iſt 
im 14. Jahrhundert nicht die Rede“); doch wird eine ſolche für die 
Schulzen im 15. Jahrhundert erwähnt“). 

So erſcheint der Schulz aus der Menge der Bauern heraus— 
gehoben, und ſeine Stellung unterſcheidet ſich nicht ſehr von der 
eines Beſitzers eines kölmiſchen Dienſtgutes. Es gab ſolche kleinen 
Güter ebenſo wie große, von denen unten gehandelt wird, nur ganz 
wenige im Kapitellande. Unter einem Dienſtgut verſtehen wir kleine 
ca 3 Hufen große Güter zu kulmiſchem Recht innerhalb eines Dorfes, 
deren Beſitzer aber wicht etwa das Schulzenamtausübten“) Sie beſaßen 
das Land frei mit gewiſſen Rechten wie die Schulzen 10) oder die zu 
zahlenden Abgaben waren ganz gering !!); doch waren fie zum Reiter- 
dienſt verpflichtet. Neben ihnen find zu nennen die Beſitzer größerer 
Güter, die ihre Hufen ſelbſt bewirtſchaften oder an Bauern wiederum 
1) cf. C. U. no. 164 p. 111; no. 584 p. 471; no. 352 p. 274. Zu dieſen 
Dienſthufen konnte er ſich noch Land pachten, von dem er zu zinſen hatte. 
C. U. no. 465 p. 683. 

2) cf. C. U. no. 164 p. 111, no. 465 p. 368. 

) Entweder hatte er ſelbſt das Recht zum Betreiben der Gaſtwirtſchaft 
oder empfing Abgaben. cf. C. U. no. 164, 352. Der Kretſchem (Krug⸗ 
gerechtigkeit) wurde auch verliehen. C. U. no. 431 p. 336. 

4) cf. C. U. no. 465 p. 368. 

5) cf. Froelich a. a. O. p. 79; C. U. no. 320, 352, no. 532 p. 425; no. 547 
p. 437: maiora iudica, que „Straſengerichte“ nuncupantur capitulo reservantes. 

6) cf. C. U. no. 164 p. 111; no. 352 p. 274. Über das Vorgehen des 
Kapitels im Falle der Verweigerung des Zinſes cf. C. U. no. 451 p. 356, 
no. 453 p. 361. Froelich a. a. O. p. 70—71. 

7) cf. C. U. no. 164 p. 111; no. 352 p. 274. 

8) cf. C. U. no. 465 p. 383; no. 584 p. 471: Unterhaltskoſten während 
der Kriegszeit für Mann und Roß trug das Kapitel, „er ſull dinſtphlichtig 
ſeyn czu unſerm hawſe Kawernik und wo wir ſeyn durffen werden, gleiche 
andern unſern ſchulzen under unfer tuft. cf. Plehn a. a. O. p. 44. 

9) Uns ijt die Verleihung eines Gutes innerhalb eines Dorfes zu 
kulmiſchem Recht gegen einen Reiterdienſt an den Schulzen eines Nachbar⸗ 
dorfes bezeugt. cf. C. U. no. 465 p. 368. Es gab ſolche Güter noch in 
Zembrze und Samyn. C. U. no. 279 p. 210; no. 347 p. 267. 

10) So wird einem ſolchen Veſitzer das Recht mit kleinem Gezeuge zu 
fiſchen zugeſprochen. Verkauf der Fiſche verboten. C. U. no. 347 p. 267. 

11) cf. C. U. no. 279 p. 210: ½ M. jährlich von drei Hufen. 
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ausgeben konnten. Die Bauern waren ihnen dann zu Abgaben und 
Scharwerk verpflichtet; Biſchofsgetreide wurde dennoch von den 
Bauern für das Kapitel wie Nekognitionszins von den Herren 
erhoben !). Die Beſitzer waren zu mehreren Reiterdienſten und zur 
Ausübung der Polizeigewalt auf eigene Koöſten verbunden. 

Von allen Beſitzarten geſondert ſind Güter zu betrachten, deren 
Beſitzer zu Scharwerk und Zins verpflichtet waren, der dem Boden 
wert einigermaßen entſprach. Solche ſind Neuhoff bei Culmſee und 
Heydeck bei Cauernik?); auch das Allod Bildſchön wurde nach der 
Verwüſtung der Güter des Kapitels im Jahre 1422 als Zinsgut 
verliehen ?). 

Der größte Großgrundbeſitzer im Territorium war das 
Kapitel ſelbſt. Neben den 162 Hufen Domänen bei Culmſee?) 
wurden noch zwei Vorwerke von Cauernik aus bewirtſchaftet, von 
denen das kleinere 6 Hufen, das andere nach dem Inventar im 
Schloſſe zu ſchließen viel größer wars). Culmſee als der Sitz des 
Landesherrn war der Mittelpunkt für das ganze Gebiet der Dom— 
herren. Dorthin wurden alle Erträgniſſe der Landwirtſchaft ab— 
geliefert: die beſten Pferde, die dort bei Stallfütterung zum 
Gebrauche der Kapitelherren gehalten wurden“), Rinder, Schweine 
zur Maſt und Schlachtung) und alle Arten Getreide, das auf den 
Mühlen bei Culmfjee?) zu Mehl gemahlen, in der Brauerei ver- 


1) Solche Großgrundbeſitzer finden wir in Guttowo, 60 Hufen groß 
und auf 24 Hufen bei Radosk. Dieſe wurden 1402 zu kulmiſchem Recht mit 
der Verpflichtung zu 2 Plattendienſten verliehen. Der Beſitzer hatte freie 
Fiſcherei im Samin⸗See und entrichtete Recognitionszins, ck. prenn Orts⸗ 
geſchichte p: 98 nach einer Urkunde des Pelpliner Archivs und E. U. no. 459 
p. 364. Die Herren von Guttowo hatten die Polizeigewalt im Lande: 
terram nostram Luboviam a furibus et latronibus vel quibuslibet invasoribus 
sub eorum expensis equis et armis defendere sint parati. Zu Kriegszeiten 
haben die Beſitzer „mit Pferden und Waffen“ zur Verteidigung der Burg 
Cauernik zu eilen; der Dienſt geſchieht auf Koſten des Kapitels. Die Straßen— 
gerichte behält ſich auch in ihrem Gebiet das Kapitel vor. ck. C. U. no. 547 
p. 437—38. 

2) cf. C. U. no. 479 p. 386; no. 510 p. 411: von 8 Hufen jährlich 
6 Mark preußiſch und Scharwerk ſowie 20 Hühner. C. U. no. 451 p. 356: 
3 M. pr. jährlich, 10 Hühner und Scharwerk. 

3) cf. C. U. no. 532 p. 425: Bildſchön zahlt jährlich an das Kapitel 
15 Mark und Biſchofsgetreide (von jedem Pfluge ein Scheffel Korn und eine 
Portion Heu) ohne Scharwerk. Reiterdienſte leiſten die Beſitzer nicht. 

4) ck. oben § 16a 1. 

5) cf. oben § 16a 2. 

6) cf. C. U. no. 466 p. 369: wir jprechen us, das unfer tumherren von 
eren pferden dy ſy uff eren ſtellen halden dy do tag noch nacht der weyde 
nicht gebruchen und czu eren fryen dinſten Halden und czu erem noge nicht 
dorffen lonen. 

7) ebenda: ouch was ſweyne unſer tumherren kouffen oder von eren 
hoven nemen uff eren koben czu ir maſtunge. 

8) Außer einer Waſſermühle bei Kunzendorf beſaß das Kapitel noch 
eine Windmühle bei Culmſee und eine von Pferden betriebene „Roßmühle“ 
cf. C. U. no. 290 p. 219 C. U. no. 291 p. 220; no. 360 p. 285, 
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wandt!), oder aufgeſpeichert wurde. Der größte Teil der Liefe— 
rungen diente wohl zum Lebensunterhalt und wanderte in die 
Küchen, die die Kapitelsmitglieder und die zahlreichen Beamten 
mit Speiſe und Trank zu verſorgen hatten. Auch Obſt und Wein 
wurden bei Culmſee gebaut’). 

Zahlreiche Verträge mit den Nachbarn über Unterhaltungs- 
pflicht von Abzugsgräben auf den Wieſen und Feldern laſſen er— 
kennen, wie ſorgſam das Kapitel feine Ländereien bewirtſchaftete “). 
Unſer Staunen erregt ein im Jahre 1255 ausgeführter, noch heute 
erhaltener Waſſerbau !): die Ableitung der bei Culmſee gelegenen 
Seen nach der Fribbe, einem Nebenflüßchen der Weichſel, in einem 
großen Graben, deffen Waſſer zum Treiben der Mühle bei Kungen- 
dorf benutzt wurde. 


c) Finanzlage des Kapitels ë). 


Eine Überſicht über die Einnahmen des Capitels leidet ſehr 
unter der mangelhaften Überlieferung; allgemeine Verordnungen über 
die Abgaben und Zinsverhältniſſe ſind nicht erhalten. Nur vier 
Handfeſten von den mindeſtens 16 Dörfern in dem Kapitelsanteil 
der Löbau ſind bekannt, und wir wiſſen weder genau wieviel von den 
Hufen der Dörfer beſiedelt, noch wieviel an Bauern und wieviel 
gegen Reiterdienſte, eine finanziell weniger einträgliche Art der Ver— 
leihung, ausgegeben waren. Gewiſſe Anhaltspunkte für das jähr— 
liche Einkommen des Kapitels bieten aber die Angaben der Schaden— 
bücher“), in denen ſich der Orden über die Verluſte in den Kriegen 


1) Während in Cauernik ein „brauhaus“ des Kapitels bekannt ijt (C. U. 
no. 485 p. 391), erfahren wir nichts davon in Culmſee. Wahrſcheinlich gab 
es ein ſolches auch dort, denn man baute ja Hopfen in einem Garten bei 
der Stadt (C. U. no. 85 p. 58). In Cauernik lagerten 1414 auf dem Kapi⸗ 
telhauſe große Vorräte an Fleiſch, Salz, Roggen und drei Laſt Bier. Noch 
mehr war wohl in Culmſee aufgeſpeichert. 

2) cf. C. U. no. 85 p. 58; außerdem beſaß das Kapitel 1428 einen 
Weinberg bei Thorn. C. U. no. 545. 

3) cf. C. U. no. 385 p. 301; no. 585 p. 472; no. 515 p. 413. 

) ck. C. U. no. 38 p. 26. 

5) Über das Finanzweſen im Bistum Culm im allgemeinen cf. Froelich 
a. a. O. p. 63 ff. 

6) Für das Culmer Kapitel kommt das auf dem Königsberger Staats- 
archiv befindliche Schadenbuch (Ordensfoliant 5b) beſonders in Betracht. 
Woelky druckt in ſeinem Culmer Urkundenbuch I no. 485 p. 391 nur das eine 
der in dem genannten Schadenbuche enthaltenen Verzeichniſſe des Schadens 
der Domherren (Ord. fol. 5 b p. 301—02) ab (A); das andere (Dvd. fol. 5 b 
p. 419), das ſich in ſeinen Angaben weſentlich unterſcheidet, iſt bei Brauns, 
Geſch. des Culmerlandes ? p. 161—62 gedruckt zu finden (B). Während A 
die im Jahre 1414 erlittenen Verluſte angibt, verzeichnet B den Schaden, 
den die Domherren „im letzten kriege“ erlitten haben ohne genau das Jahr 
anzugeben. Wir haben verſucht, auch B chronologiſch zu beſtimmen. 
Das Schadenbuch 5b zerfällt in mehrere Teile. Ein umfangreicher 
ſchon zur Ordenszeit paginierter Teil, in dem jiġ A befindet, umfaßt 
ca. 150 Seiten. An dieſen ſind einige Fascikel geheftet, die unter ſich 
wiederum numeriert ſind. Einer von dieſen will den im Jahre 1414 

Bd. 19. 9 
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ſeit 1410 genaue Rechenſchaft gab. Man muß natürlich in Betracht 
ziehen, daß ſie in ihren Angaben übertrieben ſind, da man zunächſt 
auf Entſchädigung für alle erlittenen Verluſte hoffte. Erſt im Jahre 
1424 leiſteten die preußiſchen Biſchöfe und ihre Kapitel ausdrücklich 
darauf Verzicht !). 

Die Einkünfte des Kapitels beſtanden aus Geld und Naturalien 
und ſetzten ſich zuſammen aus: 

A. Abgaben der Untertanen: 

1. Hufenzins (Anhang: Necognitionszins und Wartgeld), 
2. Biſchofsgetreide. 
B. Getreidelieferung des Biſchofs an das Kapitel. 
C. Einkommen aus vorbehaltenen Rechten (Regalien): 
1. Höhere Gerichtsbarkeit und ¾ von der niederen, 
2. Mühlen und andere Regalien?). 

D. Einkünfte aus den Domänen. 

A 1. Die Abgaben der Zinsdörfer bildeten die Haupteinnahme— 
quelle des Kapitels. Da im Culmerlande wahrſcheinlich nur Her— 
manusdorf ein zinspflichtiges Dorf geweſen ift’), kommen nur die 
Dörfer in der Löbau in Betracht, deren Hufenzins uns in den 
Schadenverzeichniſſen angegeben wird. 

Um diefe Angaben zu kontrollieren, können wir die Rechnungs— 
bücher des Deutſchen Ordens heranziehen. Dieſer hatte dieſelbe 
Wirtſchaftsweiſe wie das Kapitel, auch das Abgabenſyſtem war das 
ſelbe. Dazu ſind uns gerade die Einkünfte aus Zinsdörfern der 


dem Lande Preußen „von dem könige von Polan unde Herzog Witowden 
un ihren helfern“ zugefügten Schaden verzeichnen nacheinander vom Culmer— 
lande anjangend bis zur Löbau hin. Nachdem der Schaden von Briefen 
und der Löbau aufgeführt iſt, heißt es: verbrannt wurden auch der Dom- 
herren Güter. Darauf fährt dieſelbe Hand, die den Anfang dieſes kleinen 
Verzeichniſſes niederſchrieb, inzwiſchen ſind Teile von anderen geſchrieben, 
fort mit dem bei Brauns a. a. O. gedruckten Schadenbericht. Wie öfter im 
vorhergehenden Text gebraucht der Schreiber auch hier die Zeitbeſtimmung 
„in dem leczten kriege“. Die erſte Angabe, er wolle den im Jahre 1414 dem 
Lande zugefügten Schaden verzeichnen, läßt erkennen, welcher Krieg hier 
gemeint iſt. Darnach handelt es ſich, da A auch den im Jahre 1414 erlittenen 
Schaden aufzeichnet, um einen zweiten Bericht über die große Verwüſtung 
von Cauernik und Umgebung in jenem Jahre. Zu dieſem Schluſſe kommen 
wir auch nach einem Vergleiche beider Verichte, die beide von einer radikalen 
Zerſtörung von Cauernik berichten. A ift viel ausführlicher und vermerkt 
einen viel größeren Schaden vor allem in den Dörfern des Kapitels, die bei 
B fajt völlig fehlen, eine Tatſache, die ſehr erklärlich ijt, da A erft mehrere 
Jahre nach dem Überfall verfaßt iſt. (Es heißt darin: Item habe wir fumf 
ior entporen unſers ezinſes). B ijt nach einem erſten Bericht angefertigt; 
ſpäter, als man den Schaden beſſer überſehen konnte, der durch erneute 
Räubereien fidh ſehr vergrößert hatte, wurde A verfaßt. 

1) cf. C, U. no. 528 p. 420. 

2) Vor allem ſind zu nennen: Fiſcherei und Jagd im großen und das 
Bergregal. 
3) cf. oben $ 16a. 


 — 
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Komthureien der ſüdlichen Löbau und des öſtlichen Culmerlandes ), 
wo die Bodenverhältniſſe annähernd dieſelben waren wie im Gebiet 
des Kapitels, ziemlich genau bekannt. So bezog von etwa 1100 
Zinshufen der Komthur von Straßburg zu Anfang des 15. Jahr— 
hunderts 646 preußiſche Mark jährlich?). Da wir für dieje Beit, 
wo die Kultur des Landes am weiteſten fortgeſchritten war und 
nirgends wüſte Felder oder unbebaute Feldmarken anzutreffen waren, 
die Zahl der Zinshufen des Kapitels auf höchſtens 600 Hufen (die 
übrigen ca. 300 würden auf Domänen-, Ritter-, Schulzen- und 
Pfarrhufen entfallen) anſetzen können, ſo hätte das Kapitel etwa 
die Hälfte des Zinſes von Straßburg einzunehmen. Nach dem 
Schadenverzeichnis B waren es in der Tat 300 Mk.), welche das 
Kapitel an jährlichem Zins verlor, nach A 400 Mk. 

Wir werden anzunehmen haben, daß der jährliche Zins etwas 
über 300 Mark betragen hat.“). 

2. Durch die Verwüſtung von Cauernik und Umgegend verlor das 
Kapitel ferner ſeit 1414 ſein Biſchofsgetreide, das 750 Mark an 
Wert darſtellte. Da nicht angegeben iſt, wie lange Zeit man kein 
Biſchofsgetreide bezog, iſt die Zahl für uns unverwendbar. Weil von 
jedem Pfluge (ca. 4 Hufen) ein Scheffel Roggen und ein Scheffel 
Weizen zu zahlen waren, ſo wird man eine jährliche Einnahme von 
350 Scheffeln Getreide anzuſetzen habens), die um 1400 einen Geld- 
wert von ca. 30 Mk. pr. repräſentieren“). 


1) Über Zahl der Zinshufen und Einkünfte der Komthureien Gollub 
und Straßburg, die auch in der ſüdlichen Löbau Beſitzungen vom Biſchof 
von Plozk gekauft hatten cf. Plehn a. a. O. p. 67. 

2) cf. Plehn a. a. O. p. 67: Einnahme vom Jahre 1404. 

3) Froelich a. a. O. p. 74 faßt die im Schadenbuche angegebenen 
„300 M. jährlichen zinſes“ als den Zins der Stadt Cauernik an das Kapitel. 
Als ſolchen halten wir ihn für das kleine Städtchen für viel zu hoch. Wenn 
wir im Jahre 1437 das ganze jährliche Einkommen des Kapitels auf 400 M. 
geſchätzt finden (Weber a. a. O. p. 268) und, wie oben ausgeführt, der Zins 
ſämtlicher Dörfer unſers Gebiets etwa 300 M. jährlich betragen haben kann, 
ſo wird uns das Unhaltbare der Behauptung klar. Die Bürger einer Stadt 
waren vor allem zur Entrichtung von Hufenzins von ihren Stadthufen ver⸗ 
pflichtet, der wie in den meiſten Städten in Cauernik 14 scot von der Hufe 
betrug (C. U. no. 524 p. 417; Weber a. a. O. p. 559). Trotz dem noch dazu 
kommenden Buden-Fleiſch- und Brotbankenzins kann die Summe des Zinſes 
nie die Höhe von 300 M. jährlich erreicht haben. 

4) Den Recognitionszins, der von allen Zinsbauern und Gutsbeſitzern 
zu zahlen war, können wir wegen des geringen Wertes, den er darſtellt, hier 
übergehen. Die Zahlung von Wartgeld ijt nur von den Bauern von Wlewsk 
(€. U. no. 461 p. 366) bezeugt. Es ijt bei der großen Mannigfaltigkeit der 
Abgaben und Beſitzverhältniſſe in dem kleinen Kapitelsterritorium nicht an- 
zunehmen, daß es allgemein gezahlt wurde. Waldzins wird ebenſo nur ein- 
mal erwähnt. C. U. no. 360 p. 283. 

5) Die Abgabe von Biſchofsgetreide ift nur von wenigen Dörfern: 
Wlewsk, Neuhoff, Guttowo und Zaleſie bezeugt (cf. C. U. no. 461 p. 366; 
no. 547 p. 437; Plehn, Ortsgeſchichte p. 140), doch wurde es wohl überall 
gezahlt: cf. C. U. no. 510 p. 411: er ſull biſchoffis getreide gebin unſerm 
capitel von dem pfluge glich unſern luten. 

6) Nach Webers Berechnungen (a. a. O. p. 169), die auf Zinsbüchern 
des Ordens fußen, ergibt ſich für die Zeit um 1400 der Durchſchnittspreis 
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B. Als feſtes Einkommen, floß von Seiten des Biſchoſs dem 
Kapitel eine Naturallieferung zu, die im Höchſtfalle 2000 Scheffel 
Roggen und Weizen betrug. Sie wurde vermehrt durch die Ver— 
leihung des Biſchofsgetreides von Thorn und Culm ). 

Die 2000 Scheffel des Biſchofs ſtellten einen Geldwert von 
ca. 160 Mk. pr. dar). 

Völlig unberechenbar, aber im Verhältnis zu den bisher an— 
gegebenen Abgaben von geringerer Bedeutung in Anbetracht der 
Kleinheit des Gebietes des Kapitels ſind die Einkünfte aus der 
Gerichtshoheit?), der Ausübung der hohen Jagd) und dem Verg- 
baurecht“), welche Regalien des Landesherrn, des Kapitels, waren. 

Bedeutenderen Ertrag brachte das Mühlenregal. Wir kennen 
drei große Mühlen in der Löbau bei Neumark, Pacoltowo und 
Radost ſowie eine Windmühle bei Culmſee, deren Beſitzer das Korn 
des Kapitels frei zu mahlen und beträchtliche Getreideabgaben zu 
leiſten hatten“). Aus dem Recht, in allen Seen ſeines Gebietes die 
Fiſcherei mit großem Gezeuge zu betreiben, floſſen ebenſo reiche 
Einnahmen, da es viele Seen im Kapitellande gab. Die Domänen 
brachten bei rationeller Bewirtſchaftung ſicher bedeutende Überſchüſſe. 

Zwar können wir nach allem das Einkommen des Kapitels in 
Geldeswert nicht berechnen, doch haben wir einige Anhaltspunkte 
gegeben. Im allgemeinen wurde zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
die Culmer Kirche im Verhältnis zu anderen als reich an „fye unde 
ſpyſe“ betrachtet). Man gab dem Biſchof von Leßlau von beidem 
und dazu 3000 Gulden von Culmſee aus für fein armes Bistum. 
Die Zeiten der Wohlhabenheit ſchwanden ſeit dem Jahre 1414. 
Wie in den Ordenskomthureien “) wird aus der Löbau in der Folge- 
von 60 preußiſchen Pfennigen — 2 scot == ½ é Marke preußiſch pro Scheffel 
Roggen. Der Weizen war im Durchſchnitt nur um ein geringes teurer. 
cf. Voßberg, Geſch. der preuß. Münzen ꝛc. p. 77. 

1) cf. C. U. no. 302 p. 229; no. 409 p. 316: Seit 1396 wurde dieſe 
Abgabe von Culm und den Stadtdörfern in Geld gezahlt. Dieſer Teil der 
Einnahme war für die Kleidung der Canoniker zu verwenden. Auch der 
Biſchofsſcheffel von Cunzendorf und einem Nachbargut wurde dem Kapitel 
geſchenkt. cf. C. U. no. 118 p. 77; no. 318 p. 243. 

2) cf. Anm. 6 auf Seite 131. 

3) cf. oben p. 127. 

4) Nur die Jagd auf kleines Getier wurde verliehen. cf. C. U. no. 465 p. 368. 

5) cf. C. U. no. 547 p. 437: reservamus : nobis salifodinas, calcefodinas 
vel quorumlibet aliorum metallorum fodinas. 

6) cf. die Verſchreibungen der Mühlen: C. U. no. 498 p. 405; no. 539 
p. 430 zu ungefähr gleichen Bedingungen; C. U. no. 360: ein Teil der Wind⸗ 
mühle bei Culmſee wird vergeben. Erwähnt iſt noch eine, Mühle bei Radosk 
C. U. no. 459 p. 364. 

7) cf. C. U. no. 476 p. 381. 
` 8) cf. Plehn, Geſch. des Kreiſes Straßburg p. 67 ff.: Im Jahre 1414 
ſollte der Zins nach Straßburg 734 M. betragen; aber nach den Verwüſtungen 
des pelniſchen Krieges war er auf 324 M. geſunken; noch 1437 hatte er fid 
nicht über 365 M. 7½ Scot erhoben (Allgem. Zinsbuch). 
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zeit kaum die Hälfte des Zinſes, der in den früheren Jahren gezahlt 
war, eingekommen ſein. 

Der Krieg von 1422, der den Distrikt Cauernik ſicher nicht 
unverſehrt gelaſſen hat, da die Polen in Straßburg ſaßen und von 
hier aus das umliegende Land plünderten, drückte aufs neue die 
Einnahmen herabt). Vor allem aber wurde damals Culmſee ſelbſt 
mit ſeinen Vorwerken gänzlich zerſtört?). Das bedeutete einen ſo 
ſchweren Schlag für das Kapitel, daß es ſich von ihm nie mehr 
erholte. Von nun an hören die Klagen des Kapitels über Armut 
der Kirche und Kleinheit der Präbenden!) nicht mehr auf, fo lange 
es unter dem Orden beſtand !). 


Kapitel V. Die äußere Stellung des Kapitels. 
§ 17. Verhältnis des Kapitels zu feinem Biſchof. 
a) Das Recht der Biſchofswahls). 


Das Recht zur Ausübung der Biſchofswahl war dem Kapitel 
vom päpſtlichen Legaten im Jahre 1264 zugeſprochen“); es hat da- 
von ſpäter oft Gebrauch gemacht und wählte feine Biſchöfe nach den 
durch das Laterankonzil vom Jahre 1215 feſtgeſetzten Formen”. 
Die Beſtätigung“) ſuchte der Elect meiſt perſönlich zuſammen mit 
den Spezialgeſandten des Kapitels (Domherren) beim Erzbiſchof von 
Riga nach. Dieſer verlangte im 15. Jahrhundert vor allem ein 
ne ben der Wahl vom Hochmeiſter“); im 14. Jabr- 

1) f. Plehn a. a. O. p. 76. 

2) cf. C. U. no. 525 p. 458; no. 532 p. 425. 

3) cf. Deutſchordensbriefarchiv 1448 Juli 3, Deutſchordensbriefarchiv 
1450 Juni 18. ck. Weber a. a. O. p. 268: Die Jahreseinnahmen der preußir 
ſchen Biſchöfe und Kapitel wurden im Jahre 1437 wie folgt taxiert, zwecks 
Beſteuerung für das Baſeler Konzil (23. Juli 1431—25. Apr. 1449): Das 
Culmer Kapitel 400 M., das Pomeſaniſche Kapitel 550 M., das Ermländiſche 
Kapitel 2007 M., das Samländiſche Kapitel 928 M. Wenn dieſe Angaben 
auch nicht abſolut richtig find, fie wurden ja zwecks Beſteuerung gemacht, fo 
geben ſie doch ein Bild von dem Verhältnis der Einnahmen der Kapitel 
Preußens zu einander in jenem Jahre. 

) Wie in anderen Kapiteln unterſtand der Verwaltung des Culmer 
Kapitels auch die Kirchenbaukaſſe. Uns ſind einzelne Zuwendungen an dieſe 
Kaſſe ſeitens der Biſchöfe bekannt. ck. C. U. no. 302 p. 229; no. 412 p. 320. 
cf. oben 8 10c. 

5) Über die Culmer Biſchofswahlen handelt ſehr ausführlich Froelich 
a. a. O. p. 4—41. 

6) cf. C. U. no. 71 p. 49: dantes eisdem canonicis jus eligendi episcopum. 

Mek. e a. a. O. p. 48. Berichte über die Vorgänge bei 
der Biſchofswahl: . U. no. 181 p. 123; no. 292 p. 221. In beiden Fällen 
geſchah die Wahl 15 compromissum. 

8) cf. C. U. no, 181, no. 292, no. 493 p. 400, no. 494—97; no. 500 
p. 406; no. 506 p. 409. Dort findet fid) alles, was im folgenden über die 
Verhandlungen nad) der Wahl gejagt ift. 

9) ck. C. U. no. 493 p. 400—401. 
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hundert ift nichts davon bekannt!). Darauf wurde in der Diözeje 
des Gewählten ein Aufruf erlaſſen, daß alle diejenigen, welche etwas 
gegen die Wahl einzuwenden hätten, dieſes vorbringen foten’). 
Wenn ſich niemand meldete, jo prüfte der Erzbiſchof nach den ihm 
vorzulegenden Akten den Hergang der Wahl, ob er kanoniſch ge— 
weſen, ſowie die Perſon des Electen?). Es konnten Zeugen ver- 
nommen werden, die über ſeinen Lebenswandel, ſittliche Führung, 
wiſſenſchaftliche Befähigung, Alter und Legitimität ſeiner Geburt aus— 
zuſagen wußten. Wenn alles den kanoniſchen Vorſchriften ent— 
ſprechend gefunden wurde, ſo beſtätigte der Metropolit die Wahl 
des Kapitels und übertrug dem Gewählten die Leitung der Kirche 
in spiritualibus et temporalibus. An einige Biſchöfe, meiſt preu— 
ßiſche Suffragane, erging die Weiſung, den confirmatus zu weihen“). 
Doch nur ſelten nahmen die Verhandlungen während und nach der 
Wahl einen ſo glatten Verlauf. Seit der Zeit der Gründung 
unſeres Kapitels wurden von Rom aus jene Reſervationen geltend 
gemacht, nach denen in beſtimmten Fällen das Wahlrecht der Dom— 
kapitel ſuspendiert und die Beſetzung des biſchöflichen Stuhles dem 
Papſte vorbehalten wurde?). Dieſe Hintanſetzung ihrer Rechte ſahen 
die Domherren natürlich ſehr ungern. 

In Culmſee fanden ſie, weil die Kurie meiſt Perſonen ihres 
Vertrauens, Nichtordensbrüder, in das Bistum ſchickte “), im Deutſchen 
Orden einen eifrigen Anwalt für ſich gegen die Anſprüche des Papſtes. 
Doch ſetzte dieſer meiſt ſeine Pläne durch und wir finden, daß 
während des 190 Jahre langen Beſtehens des Deutſchordenskapitels 
in Culmſee (1264 — 1466) unter den 14 Biſchöfen dieſes Zeitraums 
die Hälfte durch päpſtliche Proviſionen ins Amt gekommen ſind. 

Wie ändert ſich aber das Bild, welches wir von dem Einfluſſe 
der Päpſte auf die Culmer Kirche gewinnen, wenn wir be- 
trachten, wie die 190 Jahre auf die Regierungszeiten der einzelnen 
Biſchöfe zu verteilen find! 128 Jahre hatten vom Kapitel gewählte 
Biſchöfe, 72 providierte das Pontificat inne). Nach kurzer Regierung 
mußten die päpſtlichen Kandidaten meiſt das Bistum verlaſſen: drei 
von ihnen trausferierte der Papſt nach acht, bezw. vier- und drei 


) cf. C. U. no. 181, no. 292. 
2) Der Erzbiſchof war berechtigt, einen Biſchof zu ſeinem Stellvertreter 
zu ernennen und ihm die Beſtätigung anzuvertrauen. Alle Prüfungen wurden 
dann von dieſem vorgenommen. 

3) Dieſe Prüfung konnte auch vor dem Aufruf geſchehen. ck. C. U. 
no. 494 p. 402. 

4) cf. C. U. no. 293 p. 222; no. 501 p. 406: die Eidesformel des Culmer 
Biſchofs Joh. Marienau bei der Conſekration. 

5) ck. Werminghoff a. a. O. p. 48. 

6) Unter den ſieben vom Papſt providierten Biſchöfen ſind fünf Nicht— 
ordensbrüder, Weltgeiſtliche oder Dominikaner zu finden. 

7) Es find dies: Nicolaus 1319—23, Otto 1323—49, Johannes Schad— 
land 1360—63, Wicbold Dobelſtein 1363—85, Reinhard v. Sayn 1385—90, 
Nicolaus v. Schiffenburg 1390—98, Johannes Kropidlo 1398—1402, 
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jähriger Tätigkeit“), ein vierter blieb zwar Biſchof, doch lebte er 
einen großen Teil feines Pontifikats (1375 — 1385) im Auslande ?). 
Nur ein einziger, Biſchof Otto (1323—1349), erfreute ſich einer 
26 Jahre langen Amtsperiode. So gelang es dem Kapitel, wenn 
es ſchon die Einſetzung päpſtlicher Kandidaten nicht verhindern konnte, 
ſtets in ſtillem Widerſtand, unterſtützt vom Deutſchen Orden, den 
aufgezwungenen Herrn zu entfernen. Von einem offenen Kampf 
und leidenſchaftlicher Parteinahme des Kapitels gegen einen provi 
dierten Biſchof für den eigenen Kandidaten erfahren wir im Jahre 
1402): „Is ift fo verre gekommen, das das capitel von Culmenze 
alle huſere und ſtete des bisſchofthums doſelbes innehaben, und der 
herre bisſchof, als her derkanthe unſern (des Hochmeiſters) und der 
gebittger und des capitels ernſt, mit allen den ſinen willeelich von 
dannen geſcheyden ift, und das capitel ift des eyntrechteclich eyns 
geworden, das ſy nymands lebendiges wellen vor eynen bisſchof 
ufnemen ader in dy huſere und ſtad laſſen, denne alleyne her Arnold“. 
Und das Kapitel erreichte die Beſtätigung feines Electen Arnold 
Stapil von der Kurie, obwohl der frühere Biſchof transferiert war, 
und mithin die Beſetzung des vakanten Biſchofsſitzes dem Papſte 
zuſtand ). 

Als Deutſchordensbrüder trachteten die Domherren ſtets dar- 
nach, einen Angehörigen des Ordens an ihrer Spitze zu ſehen. Der 
Hochmeiſter drückt in einem Brief vom Jahre 1398 an den Papſt 
ſich darüber folgendermaßen aus?): persona, que-non-esset_ordinis 
mei, in tali ecclesia regulari habitu et professione differens, 
quomodo posset congrue cum suis capitularibus concordare? 

b. Während einer Sedisvakanz hatte das Kapitel die Verwal— 
tung des Bistums zu leiten. Es war der Inhaber der biſchöflichen 
Jurisdictionsgewalt“). Nur in den Jahren 1311—1319 ift uns 
eine Vakanz der Culmer Kirche bekannt. 


c) Das Konſensrecht des Kapitels. 


Der Kreis derjenigen, deren Zuſtimmung der Biſchof zu gewiſſen 
Akten feiner Regierung bedurfte, war feit dem 11. und 12. Jahr- 
( g \ 


1) cf. Eubel, Hierarchia Catholica Medii Aevi I p. 225: 1363 Joh. 
Schadland nach Hildesheim; 1398 Nic. Schiffenburg nach Camin; 1402 Joh. 
Kropidlo nach Leßlau. 

2) Biſchof Wicbold (1363—85). ef. S. S. rer. Prussic. III p. 96; Froe— 
lich a. a. O. p. 19. Wicbold zürnte dem Orden, weil ihn dieſer bei ſeiner 
Notlage nicht genügend unterſtützt habe. 

) cf. C. U. no. 437 p. 342. Ein Schreiben des Hochmeiſters an den 
Ordensprokurator in Rom. 

4) cf. Werminghoff a. a. O. p. 48. Der transferierte Biſchof war 
Joh. Kropidlo; er kam nach Leßlau, behielt aber die Adminiſtration des 
Culmer Bistums auf Lebenszeit. cf. C. U. no. 433 p. 337. 

5) ch. C. U. no. 414 p. 322. 

6) cf. C. U. no. 182 p. 125: Capitulum Culmensis ecclesie, in quo 
nunc residet iurisdictio vacante sede; ad a. 1319 Okt. 28. ct. Froelich a. 
a. O. p. 43. 
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hundert immer mehr eingeſchränkt worden, bis ſchließlich zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts die Domkapitel ſich im alleinigen Beſitz des 
Konſensrechtes befanden !). Das Culmer Kapitel nimmt deshalb 
dieſes als ein ihm ſelbſtverſtändlich zuſtehendes Recht ſeit ſeiner 
Gründung vom Jahre 1251 für ſich in Anſpruch ). 
Der Konſens wird ausgedrückt“): 
1. durch eine beſtimmte Konſensformel in der Urkunde, 
2. durch die Beſiegelung der biſchöflichen Urkunde mit dem 
Kapitelſiegel. 

Meiſt wird beides angewandt; doch findet ſich auch nur die 
Konſensformel ohne Siegel“). 

1. Die Formeln find ſehr verſchieden. Der Biſchof urkundet 
de consensu capituli, de unanimi consensu, de pleno consensu 
oder assensu). Dazu tritt oft noch „de voluntate“, eine Formel, 
die zu deutſch „von willen und vollwort des capitels“ heißt“). Es 
findet ſich auch der Ausdruck „de consilio et assensu“, „mit rat 
und volbort des Kapitels“). Die in ſpäterer Zeit gegen Ende des 
14. und im 15. Jahrhundert uns am häufigſteu begegnenden For— 
meln ſind nicht mehr ſo einfach, ſondern erweitert. Sie lauten z. B.: 
matura deliberatione prehabita accedente capituli nostri con- 
sensu oder deliberatione et consilio prehabitis de consensu fra- 
trum nostrorum Capituli nostri Culmensis .. .). Das Recht 
der Konſenserteilung erſtreckte fih ſowohl auf Verfügungen des 
Biſchofs in ſeiner Eigenſchaft als Landesherr, Landverleihungen, 
Feſtſetzungen von Rechten und Pflichten für ſeine Untertanen als 
auch auf Handlungen, die kirchliche Verwaltung der Diözeie betref 
fend“). So ſcheint der Biſchof vom Kapitel recht abhängig zu fein, 


1) cf. Hauck a. a. O. p. 211 ff.; v. Below, Entſtehung des ausſchließl. 
Wahlrechts der D. C. p. 19 ff. 

2) cf. § 1. 

3) cf. Pottel a, a. O. p. 81—84. 

) cf. C. U. no. 489 p. 395. 

5) ef. C. U. no. 38 p. 26; no. 59 p. 44; no. 86 p. 59; no. 120 p. 78; 
no. 121 p. 81; no. 156 p. 106. 

6) cf. C. U. no. 193 p. 138, no. 217 p. 155; no. 284 p. 215. 

7) ef. C. U. no. 127 p. 90, no. 218 p. 156. 

8) cf. C. U. no. 253 p. 190, no. 261 p. 198, no. 290 p. 218, no. 302 
p. 229, no. 489 p. 394. Doch finden ſich daneben auch kurze Formeln. 

9) cf. C. U. no. 489 p. 393. Selbſt über Geldſummen verfügt der 
Biſchof mit Konſens des Kapitels. C. U. no. 520 p. 415. Froelich a. a. 
O. p. 42 führt aus: Verſchreibungen an preußiſche Untertanen erfolgten 
gewöhnlich ohne Zuziehung des Kapitels allein durch den Biſchof. Zum 
Beweis dieſer Anſicht werden von Froelich vier Urkunden herangezogen 
(C. U. no. 319, no. 320, no. 328, no. 355). Die drei erſten Urkunden 
ſind für Dörfer in der Löbau ausgeſtellt, die zuerſt zur Zeit des 
Biſchofs Otto (1323—1349) zur Lokation ausgegeben waren. Das Land 
war darin zu denſelben Bedingungen vergeben, wie in den deutſchen 
Dörfern des Kapitels zu kulmiſchem Recht. Da außerdem die Urkun— 
den ſelbſt mit keiner Silbe merken laſſen, daß ſie für Preußen ausgeſtellt 
find, fo ift eher anzunehmen, daß dieje Dörfer von Deutſchen als von Preu- 
ßen beſiedelt waren. Eine ausdrücklich an Preußen gerichtete Landverſchrei— 
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denn dieſes bedurfte keines beſonderen Konſenſes des Biſchofs bei 
Verfügungen über feine Landgebiete )). 

Anhangsweiſe ſei noch einiges über eine Einrichtung des Biſchofs 
Johannes Kropidlo, Herzogs von Oppeln (1398—1402) gejagt. In 
einer Urkunde erwähnt Johannes feine Räte (eonsiliarii?). Einen 
ſolchen engeren biſchöflichen Rat neben dem Domkapitel, der ſich aus 
gewiſſen Prälaten und vornehmen Laien zuſammenſetzte, treffen wir 
in jener Zeit (zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts) auch in anderen 
Diözeſen, z. B. in Halberſtadt?). Der aus Cammin nach Culmſee 
kommende Biſchof führte die Inſtitution wohl dort ein. Unter ſeinen 
Nachfolgern hören wir nichts mehr von dieſen consiliarii. 


§ 18. Teilnahme von einzelnen Mitgliedern des Kapitels 
an der Diözeſanregierung. 


a) officialis Culmensis ecclesie, officialis curie Culmensis. 


Einen hervorragenden Einfluß auf die Leitung der Diözeſe 
gewann das Kapitel, indem wichtige Amter von ſeinen Mitgliedern 
beſetzt zu werden pflegten. 

Vor allem ift das Offizialat“) zu nennen, deffen Inhabers) 
meiſt ein Domherr wars). 


bung eines Biſchofs trägt den Konſensvermerk (C. U. no. 284 p. 21415). 
Außerdem ſind alle drei keine Lokationsurkunden, die auch für dieſe Gegen⸗ 
den ſtets mit Konſens des Kapitels . Tab (C. U. no. 247 p. 18 
ſondern nur Beſtätigungen ſchon vorhandener Urkunden, die wahrſcheinli 
wie die erhaltenen Originale anderer Orte mit Konſens des Kapitels erlaſſen 
waren. Dieſer Formel bedurften die Beſtätigungen nicht mehr. Die vierte 
von Froelich herangezogene Urkunde nimmt eine Ausnahmeſtellung ein, da 
ſie nicht von einem Biſchof, ſondern vom Generalvikar, der auch ein Dom⸗ 
herr war, ausgeſtellt iſt. Sie behandelt den Verkauf eines Schulzenamtes 
zu kulmiſchem Recht und erwähnt ebenfalls keine Preußen. ch. E. U. no. 
355 p. 278. 

) Ein einziges Mal ift uns eine Konjenserteilung des Biſchofs zu 
einer Landverleihung des Kapitels überliefert (C. U. no. 532 p. 425). Nach 
Der Kriegszeiten hatte man ſich an den alten erfahrenen Biſchof um 
Rat gewandt und verlieh ein Vorwerk „myt volbort“ (= consensus) des 
Biſchofs. 

2) cf. C. U. no. 421 p. 327. 

3) cf. Brackmann, Geſch. des Halberſt. Domkapitels p. 121 ff. 

4) cf. darüber Hinſchius a. a. O. II p. 202 ff.; Hauck a. a. O. p. 157 
bis 160; Werminghoff a. a. O. p. 56—58. 

) Zum erſten Male iſt ein Offizial zum Jahre 1303 bezeugt (C. U. 
no. 156 p. 106); ſpäter ſehr oft bis zum Ende unſerer Periode. 

6) Eine Verpflichtung für den Biſchof, der den Offizial ernannte, dieſen 
aus dem Kapitel zu wählen, beſtand nicht. Im Jahre 1410 finden wir als 
Offizial Johann von Reden, der nicht Ordensbruder, aljo auch nicht Kanor 
nikus war (C. U. no. 466 p. 377; Preußiſches Formelbuch = P. F.: Erm- 
ländiſche Zeitſchrift Bd. 9 p. 306 no. 5). Der Titel der Ordensbrüder frater 
fehlt ebenſo vor den Namen der Offiziale Nikol. Ramperdi P. F. p. 306 
no. 6, p. 316 no. 81, Hewko von Konjad P. F. p. 309 no. 28 und uns 
Sifridi (ca, 1453) Deutſchordensbriefarchiv 1453 Nov, 19, 
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Die Bedeutung dieſes Amtes in unſerer Diözeſe ift umſo größer, 
als hier der Archidiakon fehlte, deſſen Hilfsbeamter der Offizial 
urſprünglich geweſen war und mit dem er anderswo ſeine Kompe— 
tenzen zu teilen hatte!). So führte in der Culmer Diözeſe der 
Offizial die Aufſicht über das geſamte Kirchenweſen, namentlich über 
den Lebenswandel der Geiſtlichen und die Beobachtung ihrer Amts 
pflichten?), über die Befähigung der Kleriker zu ihrem Beruf, die 
Qualifikation der aus fremden Diözeſen kommenden Geiftlichen?) und 
über die ordentliche Verwaltung des Gottesdienſtes. Er viſitierte 
in dem Bistum, verhängte kirchliche Zeuſuren, Exkommunikationen. 
Interdikt, Suspenſionen und Geldſtrafen “). 

Zunächſt als alleiniger Richter tätig, war er um 1400 wahr- 
ſcheinlich Vorſitzender eines ſtändigen biſchöflichen Gerichts, des 
consistorium ?). Er ſprach dort Recht „secundum canones“ iuxta 
processum et ordinem juris“) nicht nur in kirchlichen Sachen, 
ſondern auch in weltlichen, die den geiſtlichen Gerichten vorbehalten 
oder von ihnen wenigſtens zur Entſcheidung verlangt wurden ). 
Natürlich geriet man oft in Kompetenzſtreitigkeiten mit den welt- 
lichen Gewalten, denn in einem Vertrage zwiſchen dem Orden und 
den Biſchöfen nebſt ihren Kapiteln aus dem 15. Jahrhundert werden 


1) cf. Brackmann a. a. O. p. 141 ff. 

2) cf. Deutſchordensbriefarchiv 1453 Nov. 19: Paulus Sifridi, Offizial 
zu Culmſee ſchreibt an den Hochmeiſter wegen zweier Prieſter, die er auf 
einer Viſitationsreiſe, zu der ihn ſein Biſchof ausgeſandt hatte, ſtrafbar fand. 
Der eine war wegen Unwiſſenheit ſchon von dem vorigen Offizial aus der 
Diözeſe gewieſen. Der andere hatte ſeine Pfarrei ausgeplündert und war, 
obwohl öfter zur Verantwortung gefordert, nie vor ſeinem Gericht 
erſchienen. 

3) cf. Rigaer Prov. Statuten vom Jahre 1428 bei Jacobſon a. a. O. 
im Anhang p. 20—59 cap. VII: Offizialis entſcheidet über Zulaſſung frem— 
der Kleriker zur Predigt neben dem Biſchof. 

) cf. Werminghoff a. a. O. p. 57. P. F. p. 307 no. 12, 13. 

5) Vom Beſtehen eines consistorium in Culmſee erfahren wir etwas 
durch eine Urkunde vom Jahre 1407 (C. U. no. 457 p. 362). Als Zeuge 
fungiert Joh. Fredeland advocatus consistorie Culmensis. Da das Kon- 
ſiſtorium eine biſchöfliche Behörde war, ſo iſt der Vogt derſelben auf keinen 
Fall als Beamter des Kapitels anzuſehen, wie es durch Froelich geſchieht 
(a. a. O. p. 99). Über das Konſiſtorium ck. Hauck a. a. O. p. 160. 

6) cf. C. U. no. 270 p. 206; no. 445 p. 353. 

7) Nach einer Zitation eines Offizials aus dem Anfang des 15. Jahr- 
hunderts (P. F. p. 306 no. 6) will er über folgendes verhandeln: Conſan⸗ 
guinität, Beſchädigung eines Buches, beſtehende Excommunication, Verlaſſen 
des anderen Eheteils, ſchuldige Leiſtung an den Pfarrer, handgreifliche Ver— 
letzung eines Geiſtlichen, öffentliche Skandale und Diffamation, Satisfactions— 
und Streitbeilegungsſachen, Ehe- und Sponſalienſachen, Körperverletzung, 
Excommunication wegen verweigerter Zahlung einer Mark an die Kirchen— 
väter zu R., gekauften Zins auf einem Hauſe bei der Pfarrkirche in Cubin 
und Funeralien. cf. Deutſchordensbriefarchiv 1447 Sept. 21: Der Culmer 
Offizial gibt den Geiſtlichen in Straßburg den Auftrag, die Güter eines 
flüchtigen Bürgers G. wegen einer Schuld gegen den Pfarrer von Straßburg 
bis zu 1 M. mit Arreſt zu belegen. 
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auch Abmachungen über eine ſtrenge Scheidung weltlicher und geiſt— 
licher Gerichtsbarkeit erwähnt !). 

Als Vertreter und juriſtiſchen Beirat des Biſchofs treffen wir 
den Offizial oft in deſſen Umgebung auf Reiſen in der Diözeſe und 
darüber hinaus?). Da er zugleich Mitglied des Kapitels war, fo 
war er der gegebene Vermittler zwiſchen dieſem und ſeinem Herrn, 
dem Biſchof. Bei beiden genoß er eine beſonders hohe Achtung ?). 

Der Offizial führte ein eigenes Siegel. Im 15. Jahrhundert 
(1458) hatte es eine ſpitzovale Form und zeigte, auf einem mit 
Kreuzen geſchmückten Untergrunde einen ausgeſtreckten Arm, deſſen 
Hand einen Biſchofsſtab hält. Die Legende eines der im Königs— 
berger Staatsarchiv befindlichen Siegel war nicht zu entziffern !). 

b) Eine Amtsbefugnis, die über die eines Offizials im gewöhn— 
lichen Sinne hinausging, bekam nach dem Jahre 1402, als Johann 
Cropidlo, der Biſchof von Culm, zum Biſchof von Leßlau und 
Adminiſtrator in spiritualibus et temporalibus ecclesie Culmensis 
vom Papſt ernannt war?), der damalige Offizial und Domherr 
Magiſter Nicolaus Gerkaw. Er führte den Titel Administrator in 
spiritualibus generalis) und hatte die geſamte geiſtliche Leitung 
der Diözeſe wahrzunehmen, während er die Verwaltung der mensa 
episcopi nicht innehatte. ; ; 

Der Vertreter des Biſchofs in vollem Umfange hieß „vorweſer 
yn geiſtlichen unde werltlichen dyngen” 7) (vicarius generalis) Nad- 
dem Bischof Wicbold Dobelſtein fein Bistum verlaſſen hat, finden 
wir einen Domherrn auch als Verwalter dieſes Amtes. Er führte 
ein eigenes Siegel“). 

Der poenitencionarius, der neben dem Offizial im Jahre 1303 
bezeugt ift?) und ebenfalls als Domherr bezeichnet wird, ijt ein 

1) cf. Deutſchordensbriefarchiv 1440 undatierte Stücke: Item daß die 
herrn prelaten und ire officials werlichen ſachen, die vor ſie kommen nicht 
uffnehmen noch fih darczu underwinden czu richten funder unſern werltlichen 
gerichten frey den loff laſſen ſolle. desgleichen wolle wir daß unſere gebietiger 
in die geiſtliche gerichte nicht greiffen uff daß eine itzliche ſache dahin komme, 
do ſie von rechts wegen hin kommen ſoll und gerichtet werde. (Ausführlich 
am Schluß der Abhandlung Beilage I). cf. Deutſchordensbriefarchiv 1450 
Febr. 1: Komthur von Thorn betreffend Einmiſchung des Culmer Offizials 
in Erbſchaftsangelegenheiten, die vor das weltliche Gericht gehören. 

2) cf. C. U. no. 193, 217, 218, 247, 261, 264, 457, 448, 504. 

) In den Zeugenreihen rangiert der Offizial unmittelbar hinter Propſt 
und Dekan: cf. C. U. no. 291, 299, 156, 193, 247 ꝛc. 

J cf. das Siegel an einer Urkunde des Deutſchordensbriefarchivs 1453, 
Nov. 19. Woelky in feinem C. U. beſchreibt kein Offiz. Siegel, fie find meiſt 
ſchlecht erhalten. ek. C. U. no. 270 p. 206. 

5) cf. C. U. no. 433 p. 337. 

6) ef. C. U. no. 440 p. 347. 
7) cf. C. U. no. 355 p. 278. 
f) ef. C. U. no. 355 p. 279 „das ingeſegil unſirs vicarieamptes, des 
wir gebruchin ..“ 

p 


9) cf, C. U. no. 156 p. 106, 
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Coadjutor des Biſchofs für das Beichtweſen !). Er ift nur einmal 
erwähnt. 

Während im 13. Jahrhundert auch der Kaplan des Biſchofs 
ein Domherr ift”), find uns aus ſpäterer Zeit nur Kapläne bekannt, 
die nicht Kapitelsmitglieder warens). Dieſes wurde wohl die Regel. 

c) Stellung des Kapitels und ſeiner Mitglieder zu den Synoden. 
Es gab mehrere Arten von Synoden: 

1. Die Generalſynode der Geiſtlichen (synodus clericalis gene- 
ralis®), Sie wurde in der Kathedrale zu Culmſee gefeiert, und 
jeder ordentliche Pfarrer — die Kapläne konnten zur Wahrnehmung 
der nötigſten Amtspflichten in den einzelnen Sprengeln fernbleiben — 
war bei Strafe der Exkommunikation und der Synodalbuße (sub 
excommunicatione et sinodali penis) zum Erſcheinen am feſtgeſetzten 
Termin verpflichtet. Für die Teilnehmer war feierliche Amtstracht 
vorgeſchrieben ?). 

In welchen Zeiträumen ſolche Generalſynoden ſtattfanden, läßt 
ſich nicht entſcheiden; es iſt uns nur eine einzige Einberufung zu 
einer ſolchen vom Jahre 1438 erhalten, auf der Beſchlüſſe des 
Baſeler Konzils (1431—1449) bekannt gemacht und erörtert werden 
ſollten “). 

2. Zu weniger wichtigen Beratungen konnten kleinere Synoden 
einberufen werden, an denen von je 3 Pfarrern nur ein Abgeord— 
neter teilzunehmen hatte”). 


1) In dieſem Zuſammenhange fei eine Verordnung des Biſchofs Joh. 
Marienau angeführt über alle Fälle, in denen er eine Abſolution durch den 
einfachen Prieſter ausſchloß und fih und feinen Beamten vorbehielt (Hart 
tnoch a. a. O. p. 211—12). Sie ijt in Berfe gefaßt und entſtammt den 
Beſchlüſſen des Konzils zu Bayonne i. J. 1300 (cf. Manſi, Concilia XXV 
col. 76 cap. 87). Sie lautet dort ähnlich, nicht gleich: 

Qui facit incestum, deflorans aut homicida 
Sacrilegus, Patris percussor vel Sodomita 
Transgressor voti, perjurus sortilegusque 

Et mentita fides faciens incendia prolis 
Oppressor, blasphemus häreticus omnis adulter 
Cum bruto coiens Judaeä sive pagana 

Aut cum commatre seu nata spirituali 

Conjugis in mortem machinans sacris et abutens 
His simul usuram jungas publicam vel occultam 
Pontificem super his semper devotus adibis. 

2) cf. €. U. no. 85 p. 58; no. 86 p. 59. 

3) cf. C. U. no. 466 p. 370. 

4) cf. C. U. no. 563 p. 451. Zu allem folgenden cf. Jacobſon, Ge- 
ſchichte der Quellen des kath. Kirchenrechts p: 90 ff., p. 97. 

5) cf. C. U. no. 563 p. 451: superpellicio et stola indutus. Die in 
der Diözeſe anweſenden fremden Kleriker wurden wohl auch geladen, da die 
Pfarrer gehalten wurden, vor der Synode dem Offizial ihre Namen mit⸗ 
zuteilen. 

6) cf. Anm. 4. t 

7) cf. C. U. no. 541 p. 432: Es werden ſolche Synoden zu Vor⸗ 
be ratungen über ein zu feierndes Provinzialkonzil geplant, 
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3. Eine dritte Art find die Laienſynoden!) (sinodus laicalis) 
oder wie wir ſie nennen können, Sendgerichte. Dieſe finden jähr— 
lich einmal in faſt jedem Kirchſpiel der Diözeſe ſtatt (annua visi- 
tatio 2). Sie find hervorgegangen aus den Viſitationen des Biſchoſs. 
Wegen wachſender Geſchäftslaſten übte ſie dieſer bald nicht mehr 
perſönlich aus, fonden beauftragte mit ſeiner Vertretung meiſt 
Domherren), die nach einem vorher feſtgeſetzten, vom Offizial aus- 
gearbeiteten Reiſeplan in dem ihnen zugeteilten Bezirk von Ort zu 
Ort zogen. Einige Zeit vor der Synode hatten die Pfarrer den 
Gemeinden anzuzeigen, wann und wo dieſelbe ſtattfinden werde, 
und zum Beſuche der kirchlichen Feier aufzufordern. Am feſtgeſetzten 
Tage erſchien der Viſitierende (sinodator) und verhörte den Pfarrer 
über die ihm anvertrauten Seelen ſowie von der Gemeinde gewählte 
und vereidigte Synodalzeugen über ihren Hirten). Die bei einer 
ſolchen Synode Denunzierten hatten ſich vor dem Gerichte des 
Offizials zu verantworten. 

§ 19. 
Das Verhältnis des Kapitels zum Erzbiſchof von Riga’). 

Um die Wende des Jahres 124550 hören wir zum erſten Male 
von einem Erzbiſchof von Preußen, dem bisherigen Metropoliten 
Albert von Armagh in Irland. Als Wohnſitz wurde ihm zunächſt 
die Diözeſe Chiemſee, dann die von Lübeck angewieſen. Erſt im Jahre 
1255 wurde Riga als Metropolitanſitz anerkannt und die Benennung 
der Kirchenprovinz und des Erzbiſchofs nach dieſer Kirche vom Papſte 
beſtätigt). Als Suffragan gehörte neben den anderen Biſchöfen 
Preußens auch der Biſchof von Culm zu dem neuen Erzbistum. 
Culm blieb unter Riga, wenn auch nicht unbeſtrittens), bis zum Jahre 
1466, wo es Gneſen unterſtellt wurde“). Doch weder Erzbiſchof 
Albert noch einer ſeiner Nachfolger vermochte einen großen Einfluß 
auf ſeine Suffraganbistümer zu gewinnen, da der Deutſche Orden 
mit Hilfe von Privilegien, die er ſich von der Kurie und einzelnen 


1) ef. Jacobſon a. a. O. p. 118 ff. 

2) cf. C. U. no. 578 p. 461—64. 

3) cf. P. F. p. 314 no. 65: Mandat des Biſchofs Arnold von Culm 
(1402—16) für den Domherrn Scholaſticus das officium visitationis in 
dieſem Jahre auszuüben. Es brauchte nicht ein Domherr zu ſein. Wir 
haben eine Vollmacht zur Feier von Laienſynoden für den Pfarrer von 
Löbau P. F. p. 314 no. 64, ja ſogar einem Pfarrer wird die Erlaubnis 
gegeben, zu Viſitatoren geeignete Presbyter abzuordnnen. P. F. p. 314 no. 66. 

4) Jacobſon a. a. O. p. 12021. 

5) ch. Jacobſon a. a. O. p. 43 ff. jowie Jacobſon, die Metropolitan- 
verbindung Rigas mit den Bistümern Preußens: Illgens Zeitſchr. Bd. VI 2. 

6) ef. Preuß. Urk.⸗B. I no. 176 p. 127. 

1) ef. Pr. Urk. -B. I no. 307 p. 228. 

8) Seit 1295 machte Gneſen wiederholt Anſprüche auf das Metropolis 
tanrecht über Culm cf. C. U. no. 136, 137, 139, 142, 146, 147, 152, 153, 
166. Im Jahre 1310 verzichtete der Erzbiſchof von Gneſen ausdrücklich 
darauf. C. U. no. 166 p. 111—112. 

9) ef. C. U. no. 641 p. 517. 
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Rigaiſchen Erzbiſchöfen zu verſchaffen wußte, alle dahin gehenden 
Beſtrebungen abzuwehren verſtand. Schon nach dem erſten Kampfe 
mit dem Orden!) hatte der Erzbiſchof verſprechen müſſen, niemals 
ohne Einwilligung der Deutſchen Herren ſeinen Sitz in Preußen ſelbſt 
zu nehmen”), während man vom Papſte erreichte, daß für Preußens 
Bistümer die Legatengewalt, welche Riga für die anderen Suffra- 
ganbistümer zugeſprochen wurde, keine Geltung haben ſollte ?), und 
dem Erzbiſchof verboten wurde, ſich in Angelegenheiten des Deutſchen 
Ordens zu miſchen. Die preußiſchen Bistümer blieben ihm unter— 
worfen „metropolitico jure . .. jure Romane ecclesie ac Magistri 
et fratrum hospitalis St. Marie Theutonicorum in omnibus et 
per omnia semper salvo“ ). Darnach iſt es erklärlich, daß das 
Culmer Kapitel, welches mit Angehörigen des Ordens beſetzt und 
als ſolches feſt an den Orden geknüpft war, in den zahlreichen 
Streitigkeiten desſelben mit dem Erzbiſchof ſtets auf die Seite des 
Ordens trat und ſich recht wenig um den Metropoliten im fernen 
Lande kümmerte. Außer wegen der Beſtätigung des Habitwechſels 
vom Jahre 12645) hat ſich in ſpäterer Zeit das Kapitel nur um 
Beſtätigung ſeiner Elekten an Riga gewandt“), alle ſonſtigen Ver— 
handlungen wurden durch den Hochmeiſter geführt‘). Das Recht 
des Erzbiſchofs, die Wahl ſeiner Suffragane zu prüfen und den 
Gewählten zu beſtätigen, iſt vom Kapitel ſtets anerkannt worden. 
Sobald ein Biſchof gewählt war, begaben ſich mit dem Elekten zu— 
jammen einer oder mehrere Domherren (procuratores capituli) 
mit den Wahlakten nach Riga, um die Konfirmation ihres Kandi- 
daten zu erbitten ). Falls der Erzbiſchof nicht bereit war, diefe zu 
erteilen, jo wandte man ſich an die Kurie“). Der Orden erreichte 
dann meiſt, daß der Papſt irgendeinen Biſchof oder Erzbiſchof damit 
beauftragte, den Gewählten zu beſtätigen. Dieſer nahm ihn dann 
für den Rigaer Erzbiſchof in Eid und Pflicht. So wurde das 
Metropolitanrecht Rigas gewahrt. Bei ſpäteren Wahlen wandte 
man ſich um Beſtätigung wieder dorthin. 

Eine Berufung von Provinzialſynoden durch den Rigger Metropo— 
liten iſt im 13. und 14. Jahrhundert nicht bekannt. Zuerſt im Jahre 
142219) forderte Erzbiſchof Johannes Habundi (1418-1424) feine Suf— 


1) ef. Reh a. a. O. p. 72 ff.; Jacobſon, die Metropolitanverbindung 
etc. p. 136 ff. 

2) cf. P. U. I no. 217 p. 158: adicimus quod sedem nunquam con— 
stituamus in Prutia nisi hoc de bona fratrum voluntate processerit. 

3) cf. P. U. I. no. 282 p. 213. 

4) cf. C. U. no. 45 p. 31. Auch der Erzbiſchof hatte wie der Papſt 
dieſes Verſprechen gegeben. ef. P. U. I no. 240 p. 175. 

5) cf. C. U. no. 83 p. 56, no. 102 p. 65. 

6) ef. C. U. no. 73 p. 51, no. 181 p. 123, no. 292 p. 221, no. 493 
p. 400. cf. § 17a. 
) ef. C. U. no. 525 p. 417, no. 537 p. 428, no. 538 p. 429. 
ef. § 17a. 
9) cf. C. U. no. 73 p. 51—52, no. 87 p. 60, Froelich a. a. O. p. 28 ff. 
10) cf. C. U. no. 525 p. 417—18. 
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fragane zum Konzil nach Riga. Aber auf dringende Vorſtellungen des 
Hochmeiſters, die Preußiſchen Bistümer hätten durch Kriegsnöte jo 
ſchwer gelitten, daß die Anweſenheit ihrer Biſchöfe jetzt in den Diözeſen 
unerläßlich wäre, wurde das Konzil verſchoben. Auch einer zweiten 
Aufforderung im Jahre 1426 zum Provinzialkonzil zu kommen brauch⸗ 
ten die Biſchöfe wegen der Not ihrer Kirchen nicht zu folgen!). Sie ver- 
anſtalteten ein Konzil in ihrem eigenen Lande?). Es fand wohl 
am 18. Mai des Jahres 1427 zu Elbing ſtatt. Die Beſchlüſſe dieſer 
Verſammlung der preußiſchen Biſchöfe wurden vom Erzbiſchof ton- 
firmiert und galten jo als Geſetz in Preußen ?). Ebenſo wurden 
aber die Statuten des Rigaer Konzils, das ohne die Preußen am 
25. Januar 1428 ſtattfand, auch für die preußiſchen Bistümer 
geltend“). Zwar forderte man die Teilnahme des höheren Klerus, 
der Dom- und Stiftsgeiſtlichen an ſolchen Konziliens), aber ſelbſt 
der Elbinger Synode wohnten nicht alle Domherren bei; man be— 
gnügte fid einzelne Mitglieder des Kapitels zu ſchicken“), um mög- 
lichſt an Reiſe- und Verpflegungskoſten zu ſparen. Natürlich bedeutete 
es für ein armes Kapitel, wie es das Culmer ſeit 1422 war, ſehr 
viel, ob es ſeine Vertreter nach einem Ort in Preußen oder nach 
Riga zu ſchicken hatte. Es iſt nicht auffallend, daß in jenen Zeiten 
in Preußen der Plan aufkam, ſich von dem Erzbiſchof von Riga zu 
trennen und einen Metropoliten im eigenen Lande zu ernennen )). 

Doch war der Orden natürlich dagegen, und die preußiſchen Bistümer 
mit Culm blieben bis 1466 der Metropolitangewalt Rigas unter- 
worfen. 


Ss 20. Das Verhältnis des Kapitels zur Kurie 


Im vorigen Paragraphen lernten wir den Deutſchen Orden 
als Vermittler zwiſchen dem Kapitel und ſeinem Erzbiſchof kennen. 
eh Rolle für das Kapitel jpielt der Orden der Kurie gegen- 


1) ef. C. U. no. 535 p. 427, no. 537 p. 428— 29, no. 538 p. 429. 

2) cf. Fragmente der Vorverhandlungen C. U. no. 541 p. 431-34. 

HE Sacobfon a. a. O. wo im Anhang no. VI p. 16—19 die Bes 
ſchlüſſe des Elbinger Konzils mit dem Approbationsvermerk des Erzbiſchofs 
zu finden ſind. 

4) cf. Jacobjon a. a. O. p. 47—48. Die ſehr umfangreichen Statuten 
des Konzils im Anh. no. VII p. 20—59, dieſelben gekürzt no. VIII p. 59 
bis 72. 

5) cf. Werminghoff a. a. p. 84. 

6) ef. C. U. no. 541 p. 402 ut fieri possit ordinatio qui et quot 
canonici possint interesse (sc concilio). 

7) ck. Deutſchordensbriefarchiv 1426 Juni 23: Der Hochmeiſter an den 
Prokurator in Rom: Die Biſchöfe von Preußen haben den Hochmeiſter ge— 
beten, die Sache wegen eines eigenen Erzbiſchofs in Rom betreiben zu laſſen; 
er hat den Prokurator das wiſſen laſſen, jetzt ſchreibt er ihm: daß uns nicht 
ſteet ezu thun eyn erczbiſchoffen czu haben hier im lande noch darumb czu 
arbeiten in keyner wiſe wennt wir uns eynen ewigen krieg machten mit dem 
von Riga . . . um des willen feit jo davor gewarnet und laſſet euch nymand 
oberreden das ir vor unſerm heil. vater wurbet eynen erczbiſchof her czu 
machen. 
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über. Bei den Biſchofswahlen haben wir eine Seite des Verhält- 
niſſes des Kapitels zu Rom betrachtet und können hier darauf 
verweiſen!). Beſondere Beachtung verdient noch der Streit um den 
Peterspfennig, deffen Zahlung Johann XXII. (1316 - 1334) im 
Jahre 1318 vom Culmerlande verlangte?) Dieſe Forderung erregte 
den größten Widerſtand auch beim Domkapitel in Culmſee. Derſelbe 
Propſt, der zum Kollektor der Abgabe ernannt war, erließ mit 
feinem Kapitel einen Proteſt gegen ihre Zahlung !). Bald ging die 
Kurie gegen das aufrühreriſche Land und beſonders gegen das Ka- 
pitel — der Biſchof als Nichtordensbruder war für Zahlung — mit 
Interdikt und Suspenſion vor). Wenn nicht innerhalb eines Monats 
für den der päpſtlichen Kaſſe durch die Nichtzahlung entſtandenen 
Schaden Erſatz geleiſtet würde, ſollte der Biſchof die Hauptſchuldigen 
exkommunizieren. Dennoch folgte das Kapitel nicht; der Gottesdienſt 
wurde trotz des Interdikts weiter gehalten). Erſt nach mehreren 
Jahren fügte man ſich, denn bei einer großen Verſammlung zu 
Rheden im Jahre 1329 warfen die Stände dem Biſchofe und den 
Domherren die Einſtellung der kirchlichen Handlungen als ein ihnen 
zugefügtes Unrecht vor“). Das Nachgeben war in einem Wechſel 
der Politik des Ordens, der ſolange dem Kapitel kräftig beigeſtanden 
hatte, begründet. Seit Sommer 1327 lag dieſer im Kriege mit 
Polen“) und mußte auf die Unterſtützung des Papſtes bedacht fein. 
Daher drang wohl ſchließlich auch der Hochmeiſter auf Einſtellung 
des Kampfes. Der Papſt zeigte ſich nachgiebig. Nachdem neun Jahre 


lang ungefähr die kirchlichen Strafen auf dem Lande gelaſtet hatten, 
ſuspendierte er ſie ſeit Auguſt 13288) mehrere Male. Erſt im 
September 1330 bewilligte man den Peterspfennig unter Vorbehalt“). 
Ein Beſetzungsrecht der Kurie für Culmer Domherruſtellen iſt nach 
den uns bekannten Urkunden nur ein einziges Mal geltend gemacht 
worden. Ob fie damit Erfolg hatte, ift nicht nachweisbar 0). 


1) cf. § 17a. 

2) cf. C. U. no. 178 p. 120—21. 

3) cf. C. U. no. 185 p. 127. 

4) cf. C. U. no. 192 p. 13738. 

5) cf. C. U. no. 211 p. 149: a celebratione divinorum officiorum 
cessare minime curaverunt, sed adhuc illa in divine majestatis offensam 
et animarum perniciem celebrare 

6) ef. C. U. no. 223 p. 162 (Inhaltsangabe bei Töppen, Ständeakten 
I p. 31 no. 12, aber mit anderer Quellenangabe): Domine episcope et vos 
canonici nobis subtrahitis officia divina. 

7) cf. Lohmeyer, Geſch. Preußens I, p. 234. 

8) cf. C. U. no. 221 p. 160. 

9) cf. C. U. no. 226 p. 164—65: ut voluntati sanctissimi patris Jo- 
hannis papa XXII. in hoc condescendamus, pro tempore presenti denarium 
beati Petri, licet non ex debito parati sumus solvere et in futurum pro- 
cmittimus Romane ecclesie exsolvendum; sperantes de eo nobis in aliis gra- 
giis recompensari, vel quod sedes apostolica super iuro nostro melius di- 
nab itur informari. 

10) cf. C. U. no. 341 p. 262. 
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Beilage I. 


Zwei bisher ungedrudte Stücke aus dem Königsberger 
Staatsarchiv. 


Im Deutſchordensbriefarchiv finden fich unter den undatierten 
Urkunden zum Jahre 1440 (Schieblade XXIV no. 17 und 24) 
zwei Schriftſtücke, die Beſtimmungen über ein Bündnis zwiſchen 
dem Hochmeiſter und den Prälaten ſowie ihren Kapiteln (es find 
die preußiſchen gemeint) enthalten. Beide Stücke ſtellen Konzepte 
dar, und wir wiſſen nicht, ob das Bündnis jemals zuſtande kam. 
Dennoch wird der Inhalt für die Beurteilung des Verhältniſſes 
zwiſchen dem Orden und ſeinen Biſchöfen und Kapiteln wichtig ſein. 
Der ganze Inhalt der Schriftſtücke und die Angabe des Textes 
„itzund uneynunge iſt in der heiligen kirchin“ führen zu der An— 
nahme, daß fie zur Zeit des Baſeler Konzils (23. Juli 1431 bis 
25. April 1449) nach 1439, als der Gegenpapſt Felix V. (1439 
bis 1449) gewählt war, verfaßt ſein werden. Beide hängen zu— 
ſammen, indem das eine die Beſtimmungen des andern ergänzt und 
ausführt: 

A: Cop 
Voreynunge des Hern hochmeiſters ſeyner gebietiger mit den herren 
prelaten und eren capitteln. 


Czum erſten: ap die heren prelaten adir ere capittele ezu 
ſchaffene gewonnen mit des Hern homeiſters underſaſſen, welcherley 
die weren adir ſuſt mit ymand, do fie ere recht uff den herrn Ho- 
meiſter und ſeyne gebietiger vollmechtig bieten, were es denne das 
jie yhmands boben ſulche dirbietunge mit gewalt vorunrechten wulde, 
jo julle der here homeiſter mit ſeynen gebietigern die herren pre— 
laten und ere capittele hanthaben und beſchirmen mit ſeynen lan- 
den und lewthen ſam ſich ſelbeſt und gleich ap is ſeyne eygene adir 
ſeynes ordens ſachen weren. 

Item wedirrumb ap ymands were der in ſotaner moze den 
herrn homeiſter adir ſeynen orden vorunrechten und vorweldigen 
wolde, ſo ſullen die herren prelaten ere capittele mit eren landen 
und lewthen vorpflichtet und vorbunden ſeyn, dem hern homeiſter 
und ſeynem orden beyſtant und hulfe ezu thun und helfen ſulchem 
unwillen czu wedir ſtaen jam es fie adir ymands von ere ſelbſt 
antrete; doch do mete aller wirden und hergekommener pflicht it- 
lichem teile unſchedeliche. Item ap irken teyl mit not ſachen an- 
legen wurde, umbetwungen wurde ſo das man die ſachen in dem 
hoffe ezu Rome, im concilio, vor dem romiſchen koninge adir juft 
bawſenlandis handelen und austragen muſte, denne welche perſon 
under den herren prelaten adir welcher kirchen thumhere dorczu 
geſchickt, nutez und tuchtig dirkant wurde, der ader die ſemliche 
botſchafft adir ſache ausrichten und volfuren im beſten kunde und 
muchte, der adir die fulle ane wedirrede das czu tun, fo fie dorezu 

Bd. 19. 10 
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gefordert würden, ſeyn vorpflichtet und vorbunden; und ſullen alle 
gleich ezu volfurunge der ſachen noch anczahl der lande hulfe tun 
bas czum ende und austrag der ſachen. (Sic quidem quod gene- 
raliter sit sub tuitione ordinis sublata lite [quodque beneficia- 
tus similiter beneficiis gaudebit])') 

Item dergleich die gebietiger und bruder des ordens ouch 
wedirumbe ſullen ſeyn vorpflichtet und vorbunden. 

Item als itzund uneynunge iſt in der heiligen kirchen adir in 
czukunftigen der gleiche wurde, ſo ſulle keyn teyl ane wiſſen und 
willen des anderen fih czu eyme teyle geben, werffen adir vor- 
claren; funder in ſotaner adir dergleichen ſachen fullen mit dem 
herrn homeiſter und ſeynen gebietigern die herren prelaten und ere 
capittele ezu ſampne komen, und was denne mit eyntracht vor das 
beſte dirkant wirt, dabey ſall es bleiben. 


Vom regiment. 


Item jo fulen alle jar der here homeiſter, ſeyne gebietiger, 
die herren prelaten und ere thumheren fleißige furſehunge thun laszen 
in allen eren gebieten geſprengeln und ſtichten was do ſchaden und 
vortorbunge brengen moge in den jelbigen gebieten geſprengeln und 
ſtifften; und fulen denne alle jar eyns mit wenigen perſonen czu 
ſampne komen und eyn regiment noch notdorft und gelegenheit 
itzliches gebietes ſetezen und machen und alle jar abe und czu legen 
nach dem das notdorfft dirkant wird. Uns was alſo geſatezt und 
gemacht wirt, ſulle getrewlich eyn teyl dem anderen helfen, das das 
feſte ſtete und unvorbrochen gehalden werde. 

Item ap irken teil von deme andern afterrede vorneme die do 
den gelimpf anrurten, ſo ſulle dasſelbe teil, das die affterrede vor— 
neme, das vorantworten noch vormogen bas czu der kegenwertigkeit 
des andern teiles und ſulde em ouch den ſeger vorbrengen mit namen. 

Item czu gedenken von den geiſtlichen lehen .. ). 

Item das die herren prelaten und ire officiales werliche ſachen, 
die vor fie komen nicht uffnemen noch ſich dor underwinden czu 
richten, ſondern unßern wertlichen gerichten frey eren loff laſſen 
ſullen. deszgleichen wellen wir und unſer gebietiger in ire geiſtliche 
gerichte nicht greiffen, uff das eyn itezliche ſache dahin fome da fie 
von rechtes wegen hin komen fulde und gerichtet werde“). 


B: Eyne voreynunge mit den heren prelaten und dem heren homeiſter. 


Czum erſten: ap die herren prelaten czu ſchaffene gewonnen 
mit des hern homeiſters underſaſſen ritter, knechten, freyn ſteten adir 
ſuſt mit ymande, do fie das recht uff den Hern homeiſter torezu 
bitten were es denne das ſie ymandt boben ſulche dirbietunge mit 


) Von einer andern Hand in faſt unleſerlicher Schrift hinzugefügt. 
2) Im Original iſt der Satz durchſtrichen. 
3) Der letzte Satz iſt im Original durchſtrichen. 
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gewalt vorunrechten wulde, jo fulde der here homeijter mit ſeynem 
orden die prelaten hanthaben und beſchirmen ſam ſich ſelbſt mit 
ſeynem lande und lewten und gleich ap is ſeyne eygene adir ſeynes 
ordens ſachen weren. 

Item ap ymandes were, der in dergleich den Hern homeiſter 
adir ſeynen orden vorunrechten und vorweldigen wulde ſo ſullen die 
prelaten und ere capittel wedirumb mit erem land und lewten vor— 
pflichtet und vorbunden ſeyn den hern homeiſter und ſeynen orden 
beyſtant und hulfe egu thun und helfen czu beſchirmen fam ere 
eygene ſache. 

Item und ap irken teil mit notgedrungenen ſachen umbetwungen 
wurde, jo das man die ſache in dem hoffe czu Rome, in concilio, 
vor dem romiſchen koninge adir ſuſt bauſenlandes handelen und 
austragen muſte, welche perſon under den prelaten adir welcher 
kirchin thumher dorczu geſchickt nutez und tuchtig dirkant wurde, der 
ſulche botſchafft adir ſache ausrichten und volfuren im beſten mochte, 
der ſulde ane wedirrede das czu thun ſeyn vorpflichtet und vorbunden; 
und ſullen alle gleich czu volfurunge der ſache noch anczahl der 
lande ſchoſſen und hulfe tun bas czum ende und austrag der ſachen. 

Item dergleich die gebietiger und bruder des ordens ouch 
wedirumb ſullen ſeyn verpflichtet und verbunden. 

Item als iczunt uneynunge iſt in der heiligyn kirchin adir in 
czukunftigen czeiten wurde, jo fulle keyn teil ane wiſſen und willen 
des anderen ſich czu eyme teile geben, werffen adir vorclaren; funder 
in ſotaner adir der glichen ſachen die heren prelaten mit eren 
capitteln fulen mit dem heren homeiſter und ſeynen gebietigern czu 
ſampne komen und was denne das meer teil vor das beſte dirkant 
und czu tun beſleußt, do bey jall is bleiben und ein ydermann ſich 
dornach halden. 

regiment. 


Czum erſten ſo ſullen alle jar die heren prelaten und der here 
homeiſter die furſehunge thun laſſen in allen eren gebieten was do 
ſchedelich und vorterbunge brengen moge in den gebieten; und ſullen 
denne alle jar eyns mit wenigen perjonen czu ſampne kommen und 
eyn regiment noch notdorfft und gelegenheit iczliches gebietes ſetzen 
und machen und abe und czu legen noch dirkanter notdorfft alle 
jar, und was aldo geſatezt und gemacht wirt ſulle getrewlich ayne teil 
dem andirn helfen, das das 85 ſtete unvorbrachen gehalden werde. 


Beilage II. 
Reihenfolge der Culmer Biſchöfe bis 1466. 
1. Heidenreich, Prior des Dominikanerordens — vom 


Papſt zum Biſchof ernannt. . . 1245 — 1263 
2. Friedrich von Haufen, Prieſterbruder des D. D. 
vom Kapitel gewählt 1264 — 1274 
10* 
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co 


— 


Werner, Prieſterbruder des D. O., wahrſcheinlich 
gewählt Tibie Suse. "ne 
Heinrich, Prieſterbruder des D. O, wahrſcheinlich 
vom Kapitel zum Biſchof gewählt 
Hermann, Prieſterbruder des D. O., wahrheit 
vom Kapitel gewählt š 

Neunjährige Sedisvakanz (1: TE 19) Eber⸗ 
hard, der Elekt des Kapitels, Domherr und Prieſter— 
bruder des Ordens, ſtirbt in Rom vor der Be— 
ſtätigung. 
Nicolaus, päpſtlicher Poenitentiar und Bruder des 
Dominikanerordens, vom Papſt ernannt 
Otto, Domherr von Reval, Weltprieſter, vom 
Papſt ernannt G. een een lee 
Jacobus, Domherr in Culmſee, Prieſterbruder des 
D. O., vom Kapitel gewählt hal. 116 
Johannes Schadland, Dominikaner, vom Papſt 
ernannt ihn. 190 eee ee DE 
Wiebold Dobelitein, Kaplan des Hochmeiſters, Dom- 
herr in Culmſee, vom Papſt ernannt , 
Reinhard von Sayn, Weltprieſter vom Papit er- 
nannt Jiddadagi i eie if 

Martin, Kaplan des Hochmeiſters, vom Kapitel 
gewählt, vom Papſt nicht beſtätigt. 
Nicolaus von Schiffenburg, Prokurator des D. O. 
in Rom, vom Papſt ernannt A ind 11 
Johannes, genannt Kropidlo, Herzog von Oppeln, 
Weltprieſter, Biſchof von Cammin, vom Papſt ernannt 
Arnold Stapil, Domherr von Culmſee und Kaplan 
des Hochmeiſters, vom Domkapitel gewählt, vom 
Papſt nachträglich ernannt Mrd 
Johannes Marienau, Dekan in Culmſee, vom Ka⸗ 
pitel gewählt 

Zwieſpältige Wahl und Sedisvakanz. 

Bistum Culm unter Polen ſeit 1466. 


(Nach Froelich a. 


1275 — 1291 
1292—1301 


1303—1311 


1323—1349 
1349—1359 
1360 -— 1363 


1363—1385 


1390— 1398 


1898—1402 


1402—1416 


1416—1457 


. P. 96.) 


VII. 
Kurze Mitteilungen. 


1. 
Jahresbericht. 


Am 2. Juli 1913 feierte unſer Ehrenvorſitzender, Seine Ex— 
zellenz Herr General der Kavallerie 3 D. Graf Karl zu Eulen— 
burg-Widen die Vollendung feines 70. Lebensjahres. Den Glück— 
wunſch des Vorſtandes zu dieſem Tage erwiderte der hohe Herr 
mit den herzlichſten Wünſchen für das weitere Blühen unſerer Ge— 
ſellſchaft. 

Im September desſelben Jahres wurde dem Dichter und 
Komponiſten des Maſurenliedes „Wild flutet der See“ Friedrich 
Dewiſcheit, in Lötzen ein Denkmal geſetzt. Herr Juſtizrat Kalau 
vom Hofe hat aus Faulhöden, einem zur Begüterung des Frei— 
herrn Schenk zu Tautenburg gehörigen Vorwerk, wo auf den 
Feldern eine Menge Findlinge von z. T. rieſigen Dimenſionen um- 
herliegen, einen Steinrieſen von geeigneter Form nach ſeiner am 
Lötzener Kanal gelegenen Beſitzung Villa Nova ſchaffen laſſen. In 
dieſen Stein ift nun oben das im Bildhauer Atelier von B Slama 
in Königsberg nach einer Photographie hübſch und anſprechend aus— 
geführte Medaillonbildnis (Porträt-Relief) des Dichters eingelaſſen 
und der Block an der vorletzten Biegung des Kanals, nahe dem 
Mauerſee, aufgerichtet worden. Über die Lebensumſtände des Did- 
ters ſoll eines unſerer nächſten Hefte Nachrichten bringen. 

Der Herr Landeshauptmann wie auch der Herr Miniſter 
der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten haben auch in dieſem 
Jahr der Geſellſchaft Beihilfen von je 300 M. bewilligt, ebenſo 
der Herr Oberpräſident durch den Herrn Landrat v. Tyszka' 
wieder 100 M. Für dieſe Beweiſe des Wohlwollens ſagt der Vor— 
ſtand hiermit den gehorſamſten Dant. 

Das Werk von Lucanus, „Preußens uralter und heutiger 
Zuſtand, 1748“ liegt nun endlich mit der 5. Lieferung vollendet 
vor (vgl. die Rezenſion auf den folgenden Seiten). Die Geſellſchaft 
hat damit eine nicht geringe Schuld auf ſich geladen; indes mußte 
das einmal begonnene Werk doch endlich vollendet werden. Durch 
die Subſkription find nur etwa 500 M gedeckt; hoffen wir, daß 
durch den Buchhandel ſowie durch hohe Gönner, die wir angehen 
wollen, recht bald der Reſt der Schuld getilgt wird. 
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Kurze Mitteilungen. 


Wie alljährlich jo auch diesmal erneuern wir unſere Bitte an 


unſere Vertrauensmänner und alle Freunde unſerer Sache, uns 
nene Mitglieder zuzuführen. 


~ 


In Schriftenaustauſch ſtehen jetzt mit unſerer Geſellſchaft: 
Die Litauiſche literariſche Geſellſchaft in Tilſit. 

Die Altertumsgeſellſchaft zu Inſterburg. 

Der Hiſtoriſche Verein für Ermland in Braunsberg. 

Der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein in Danzig. 

Der Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg, per Adreſſe 
Hiſtoriſches Seminar der Univerſität Berlin W. 56, Schinfel- 
platz 6 II. 


Der Verein für die Geſchichte Berlins, z. H. des erſten Vor- 


ſitzenden Landgerichtsrat Dr. Béringuier, Berlin W. 62, Nettel 
beckſtraße 21. 


Diözeſanarchiv von Schwaben, Organ für Geſchichte, Altertums 


kunde, Kunſt und Kultur der Diözeſe Rottenburg und der an 
grenzenden Gebiete, in Ravensburg. 


Der Oberländiſche Geſchichtsverein in Oſterode Oſtpr., z. H. des 


Herrn Profeſſor Dr. Bonk. 


9. Die Altertumsgeſellſchaft Pruſſia in Königsberg Pr., Königs 


ſtraße 65/67. 


. Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg. 
Der Coppernicus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn. 
. Die Genealogiſche Geſellſchaft der Oſtſeeprovinzen unter der 


Adreſſe des Vorſitzenden Herrn Freiherrn Alex. v. Rahden-Maihof 
in Mitau. 


3. Die Gelehrte eſtniſche Geſellſchaft bei der Königl. Univerſität zu 


Dorpat. 


„Die Lettiſch⸗-literäriſche Geſellſchaft in Mitau. 
5. Die Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde der Oſtſee 


provinzen Rußlands in Riga. 


Die hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen in Poſen. 
Die Altertumsgeſellſchaft in Elbing. 

. Der Verein für Geſchichte und Altertum Schleſiens in Breslau. 
Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg 


(Stadtbibliothek). 

Der Hiſtoriſche Verein für den Regierungsbezirk Marienwerder 
N | gierungsbez 

in Marienwerder. 


Die Berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und 


Urgeſchichte in Berlin SW. 46, Königgrätzer Str. 120. 


Die Phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft in Königsberg Pr. 
Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau. 

. Das Weſtpreußiſche Provinzial-Muſeum in Danzig. 

5. Kongl. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Uppsala. 
. Towarzystwo Naukowe w Toruniu 
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27. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Academien i 
Stockholm. 

28. Zakład Ossolinskich Lwów (Lemberg). 

29. Der akademische Verein Deutſcher Hiſtoriker in Wien. 

30. Der Verein für Geſchichte der Neumark in Landsberg a. W., 
Bismarckſtraße 51. 

31. Nordiska Museet (Nordiſches Muſeum) in Stockholm. 

32. Verein für naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung 
in Wiesbaden. 

33. Kaiſerliche Archäologiſche Geſellſchaft in Moskau. 

34. Kaiſerliche Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde in 
Odeſſa. 

35. Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 

36. Kwartalnik historyezny, Towarzystwo historyezne, Adreſſe: 
Staatsarchiv⸗Direktor Dr. v. Barwinski, Lemberg, Statthalterei. 

37. Redaktion der Wisla in Warſchau. 

38. Felliner literariſche Geſellſchaft in Fellin (Rußland). 

39. Kaiſerliche archäologiſche Kommiſſion in St. Petersburg. 

40. Univerſitätsbibliothek zu Uppſala. 

41. Verein für thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde in Jena. 

42. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

43. Württembergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte in Stuttgart. 

44. Niederlauſitzer Geſellſchaft für Anthropologie und Altertumskunde 
in Guben. 

45. Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen (Adreſſe: 
Direktion der Großherzoglichen Hofbibliothek) in Darmſtadt, 
Reſidenzſchloß. 

46. Kongl. Riksarkivet, Stockholm. 

47. Verein für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde in 
Schwerin i. M. 

48. Geſamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertums-Vereine, 
z. H. Mittler & Sohn, Berlin SW. 12, Kochſtraße 68. 

49. Königliche Univerſitätsbibliothek Tübingen. 

50. Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, Kaſſel. 

51. Thüringiſch Sächſiſcher Geſchichtsverein, Halle a. S., Königl. 
Univerſitätsbibliothek. 

52. Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig in Wolfen: 
büttel. 


Der Bibliothek überwies der Königliche Landrat des 
Kreiſes Oſterode Oſtpr. den „Bericht über die Verwaltung und 
den Stand der Kreis-Kommunal-Angelegenheiten für das Jahr 
1912“. Angeſchafft wurde: 1. Auguſt Ambraſſat, die Provinz 
Oſtpreußen, ein Handbuch der Heimatkunde Zweite, neu bearbei- 
tete Aufl., J. G. Bons Verlag, Königsberg Pr. 2. Pfarr-Almanach 
für die Provinz Oſtpreußen. Herausgegeben von Schirrmann und 
Hirſch, 4. Aufl., Königsberg 1912, Selbſtverlag der Herausgeber. 
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eſtpreußen gegenüber dem 
on Max Bär und Walther 


3. Die Ortsnamenänderungen in W 
Namenbeſtaͤnde der polniſchen Zeit. V 
Stephan. Danzig 19 2. 

In der Generalverſammlung vom 24. Januar 1914 gab 
der Vorſitzende den Jahresbericht, den Kaſſenbericht Herr Gorny. 


Die Abrechnung wurde von zwei Herren geprüft und richtig befun- € 
den. Der Vorſtand wurde wiedergewählt, vergl. Mitglieder- 
verzeichnis. 

Einnahme. 
Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahner 12,65 M. 
Mitgliederbeiträge .. ee e eee eee , 
Beihilfe vom Herrn Miniſter Un At Bertin AN 300,00 „ 
Beihilfe vom Herrn X Landeshauptmann A 300.00 „ 
Beihilfe vom Herrn Oberpräſidenten NE A 100,00 „ 
Verkaufte Hefte , EA TDS . ee eee en 6,00 „ 
Verkaufte Hefte des Lucanuns 245,00 „ 
ie eon URN h 3,77 


2108,42 M. 
Ausgabe: 


Druckſachen: Reſtzahlung für Heft 17 .. * 700,00 M. 

Erſte Rate für Heft 18 An d 463,00 „ 
enn un sinalar -in Reihe ryh 436,20 „ $ 
aten ir 20,50 
Beitrag für den Verein für die Geſchichte von Oft- 

und Weſtpreußen e ene RER 1 6,00 „ 
Beitrag für den Geſamtverein der deutſchen Geſchichts— 

und Altertums⸗Vereine % e Ae issn 15,00 
Unkoſten, Buchbinder, Portis ehh ene 


1871,91 M. 
Beſtand 236,51 M. 


9 


Aug. Herm. Lucanus, Preußens uralter und heutiger Zuſtaud, 1748. 

„Wer das Buch lieſt, das wir der Literaturwiſſenſchaft bieten, 
wird an verſchiedenen Stellen gewahr, welche Unſumme nützlichen | 
Gelehrtenfleißes verloren ift, indem größere Arbeiten in Königsberg 
und von Königsberg aus keinen Verleger fanden. Unerſetzliche Verluſte i 
entſtanden daraus, daß die Manuſkripte liegen blieben, verſchleudert, 
zerriſſen wurden, verbrannten oder verrotteten. Noch jind deren auf Bi 
bliotheken und in Privatbeſitz vorhanden, denen das Recht, durch den 
Druck erhalten zu werden, nicht abgeſprochen werden kann.“ So ſchrieb 
Rudolph Philippi in der Vorrede zu ſeiner außerordentlich dankens— 
werten Ausgabe von Piſanskis „Entwurf einer preußiſchen Literär— 
geſchichte“ (Königsberg 1886). Einzelne ſolcher alten Manufkripte 
ſind ja ans Tageslicht gezogen, aber die Intereſſen des Verlegers 
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haben dabei eine ſehr unerwünſchte Rolle geſpielt; jo wird man 
bei Dr. W. Pierſon's Auszuge aus „Matthäus Prätorius' Deliciae 
Prussicae oder Preußiſche Schaubühne“ das Bedauern nicht los, 
daß dieſer Auszug gar jo dürftig ausgefallen ift, daß der Heraus- 
geber den Leſer gewiſſermaßen bevormundet, daß er geglaubt hat, 
was ihm unwichtig erſcheine, ſei es auch für alle andern. Beim 
vorliegenden Werke ſind nun glücklicherweiſe die Verlegerintereſſen, 
d. h. die Rückſichten auf Koſten und Gewinn, nicht maßgebend ge— 
weſen; nur die Rückſicht auf den Wert des Werkes hat die Lite- 
rariſche Geſellſchaft Maſovia bewogen, es herauszugeben, und wir 
wiſſen ihr dafür größten Dank. Der Wert des Lucanus'ſchen Ma- 
nuſkripts ift zweifellos bedeutend; erſtens gewinnen wir durch diefe 
außerordentlich fleißige Zuſammenſtellung aus allem damals Dor- 
handenen Material eine ſichere Überzeugung von dem, was da- 
mals provinzialgeſchichtlich für wahr und richtig galt, und zwei- 
tens beſitzen wir hier eine vom Verfaſſer durch eigenen Augen- 
ſchein gewonnene, unanzweifelbar richtige Schilderung Oſtpreußens, 
wie es damals um 1748 wirklich war. Was Lucanus darüber 
mitteilt, ift richtig, und das gerade gibt dem Buche den größ- 
ten Wert. Ganz überraſcht war ich, daß er ſelbſt ſolche, heute 
gänzlich unbekannte Details mitteilt, wie, daß der Marktplatz zu 
Marggrabowa einen Tümpel (Teich) und eine Sandgrube auf— 
weiſe. So iſt es in der Tat geweſen, noch im erſten Drittel des 
19. Jahrhunderts. Die von Lucanns benutzten hiſtoriſchen Quellen 
können natürlich heute nicht mehr ſo für einwandfrei gelten als 
zu Lucanns' Zeit, und die Herausgeber, Dr. Sommerfeldt und 
Hollack, haben ſich das allergrößte Verdienſt durch die außerordent— 
liche Mühe erworben, die fie fih gegeben haben, um in Anmerkun⸗ 
gen den Leſer mit den Reſultaten der neueren diesbezüglichen For— 
ſchungen bekannt zu machen; dieſe Anmerkungen hätten ſogar noch 
ausführlicher und reichhaltiger ſein dürfen. da das Buch ja nicht 
nur für gelehrte Oberlehrer, ſondern für alle Mitglieder der Ma— 
ſovia beſtimmt ift. Wir danken allen an der Herausgabe Beteilig- 
ten für ihr liebevolles Intereſſe an dem alten, wertvollen Manu— 
ſkript; wir wünſchen ihnen die ihnen von Rechts wegen gebührende 
Anerkennung, und wir hoffen, daß ihr Beiſpiel Nachahmung finden 
möge hinſichtlich anderer noch in Bibliotheken und Archiven begra— 
benen Manuſkripte. Ein vorzügliches Regiſter erhöht den Wert 
dieſes für die Heimatkunde ſo wichtigen Werkes. 
Johs. Sembritzki. 


3 
Czygan, Paul (Profeſſor in Königsberg), Das Preußiſche National- 
Kavallerie-Regiment, Königsberg und die Provinz 1813. Ein 


Denkmal der Erinnerung. Mit drei Abbildungen. Königsberg 
1914, im Selbſtverlage des Verfaſſers. Preis 4 M. 
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Vorliegende Schrift, eine ſehr dankenswerte Frucht der Detail- 
forſchung, füllt in erfreulicher Weiſe eine Lücke in unſerer Kenntnis 
der Zeit von 1813 aus. Bisher trat bei dem Gedenken in Wort 
und Schrift an jene glorreiche Zeit der Erhebung und des Kampfes 
die oſtpreußiſche Landwehr ſo ſehr in den Vordergrund, daß man 
anderer Truppengattungen, die an der Erringung der Erfolge in 
würdigſter Weiſe beteiligt waren, kaum gedachte. Jetzt zeigt uns 
der Verfaſſer, daß gerade das National-Kavallerie-Regiment 
es war, welches zuerſt in Königsberg und der Provinz das ganze 
Intereſſe der Allgemeinheit in Anſpruch genommen hat, und legt 
uns alles vor, was auf die Begründung des Regiments durch den 
Major Grafen Karl von Lehndorff-Steinort und die dabei bewieſene 
große Opferwilligkeit der Oſtpreußen Bezug hat. Benutzt hat er 
hierbei außer dem in verſchiedenen Archiven befindlichen Material 
die „Königl. Preuß. Staats-Krieges- und Friedenszeitung“ (wie 
die Hartungſche Zeitung damals hieß), die „Königsberger Intelli— 
genz⸗Zettel“ und das Amtsblatt der Gumbinner Regierung, aus 
welchen er alle bezüglichen Artikel und Notizen ſorgſam Heraus- 
geſucht hat und uns in wörtlichen Abdrücken mitteilt. Den Schluß 
der Schrift bildet die ſehr wichtige Stamm-Rolle des Regiments 
nach dem einzigen Exemplar im gräflich Lehndorffſchen Archiv zu 
Steinort. So mancher Leſer wird Vorfahren väterlicher- oder 
mütterlicherſeits darin finden. Beigegeben ſind dem Buche drei Ab- 
bildungen: ein ſchönes Porträt des Majors Grafen Lehndorff und 
eine kolorierte Tafel in großem Format mit Abbildungen der Uni— 
form des Regiments. Der auf der dritten Abbildung befindliche 
ſilberne Tafelaufſatz dürfte nur für Liebhaber der Goldſchmiedekunſt 
einiges Intereſſe bieten. Johs. Sembritzki. 


4. 


Robert Schmidt, Städteweſen und Bürgertum in Neuoſtpreußen; 
ein Beitrag zur Geſchichte der bei den letzten Teilungen Polens 
von Preußen erworbenen Gebiete (Altpreußiſche Monatsſchrift, 
Band 48, Hefte 3/4; 49, 2/3 und 50, 1/2). 


Moſaikartig, jedoch in planvoller, nach erſchöpfenden Geſchichts⸗ 
punkten angelegter Darſtellung, ſetzt R Schmidt in den weiteren 
Abſchnitten ſeiner vorwiegend verfaſſungsgeſchichtlichen Studie!) 
weiterhin das zuſammen, was ſich im Königlichen Geheimen Staats— 
archiv zu Berlin und in der gedruckten Literatur an Materialien 
über die Verwaltung Neuoſtpreußens (bis gegen Ende des Jahres 
1806) vorfindet. Insbeſondere die Maßnahmen des Etatsminiſters, 
Freiherrn von Schrötter, als Chef der Landesregierung von Neu— 


1) Vergl. die Rezenſion von I—II in den Mitteilungen der Maſovia 
16, Seite 279 — 282. 
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oſtpreußen, zu beſſerer Fundierung der Städte, deren Bürgerſchaften 
eines ſpeziellen Schutzes genießen ſollen gegenüber der Exekutive 
und dem verwaltungstechniſchen Übergewicht des platten Landes, 
ja die zugleich, den Abſichten Schrötters nach, in eine Art perſön⸗ 
lichen Vertrauensverhältniſſes zum König Friedrich Wilhelm III. 
gezogen werden ſollten, finden ſich eingehend geſchildert. — Man 
wird es dem Verfaſſer danken, daß er nicht nur zum Schluß 
(a. a. O. 50, Seite 333—345) zwei in das Jahr 1806 gehörige 
Entwürfe, zu „Deklarationen über das Verhältnis der Grundherr— 
ſchaften und Bürgergemeinden, und wegen der einzuführenden neuen 
Verfaſſung der indirekten Abgaben vom Gewerbe ꝛc.“ im Wortlaute 
mitgeteilt hat, ſondern auch die ſämtlichen Teile ſeiner verdienſtlichen 
Studie, unter Beibehaltung der im obigen bezeichneten Titels, end- 
lich zu einem vollſtändigen Buch zuſammengefaßt hat (Verlag von 
Thomas & Oppermann in Königsberg, 4 Mark). Es ift Verwal⸗ 
tungsgeſchichte in gutem Sinne, bei geſchmackvoller Darſtellung, und, 
ſoweit Referent nachprüfen konnte, einſichtiger Durchdringung des 
Stoffs, was Schmidt uns bietet. Gewiß iſt es zu bedauern, daß 
beim Sturz des preußiſchen Regimes in dieſer Gegend faſt die ge— 
ſamte Regiſtratur des Miniſters von Schrötter verloren gegangen 
iſt Einiges fand ſich außerhalb Preußens vor, konnte aber bisher 
nicht in Benutzung genommen werden, da es von Warſchau teils 
nach Petersburg teils nach Moskau an ſchwer zugängliche Auf— 
bewahrungsorte gebracht worden iſt. In Warſchau dürfte kaum 
etwas anderes zurückgeblieben fein als eine Anzahl von Kaufver— 
trägen jener Zeit und ſonſtige privatrechtliche Urkunden. Vorteilhaft 
macht ſich in Schmidts Ausführungen beſonders auch der Einfluß 
geltend, den R. Prümers gehaltreiches Werk „Das Jahr 1793“ 
— bekanntlich wird nur Südpreußen darin behandelt —, durch Ge- 
währung der Vergleichsmöglichkeit ausgeübt hat. 

Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg i. Pr. 


or 


Hermann Gruber, Kreiſe und Kreisgrenzen Preußens, vornehmlich 
die Oſtpreußens, geographiſch betrachtet. Berlin, Verlag von 

Dr. Baſch & Co, 1912, 100 Seiten 80. 

Die Schrift — eine Diſſertation vom Sommer 1912 (der 
Verfaſſer hat am 11. Juni promoviert), und aus dem geographiſchen 
Seminar der Univerſität Königsberg hervorgegangen, obgleich der 
Verfaſſer daneben auch in Berlin ſtudierte —, ſchließt ſich an einen 
Zyklus von Doktordiſſertationen an, in denen über Bevölkerung, 
Anſiedlungsverhältniſſe und Ausdehnung der Kreiſe Oſtpreußens ge— 
handelt wird. — Was in der erſten Hälfte, Abſchnitt I—II (Seite 
5— 46) geboten ſich findet, iſt ein Überblick ſtatiſtiſcher Art, der be— 
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züglich aller Provinzen des Königreichs Preußen Daten zuſammen— 
ſtellt, ohne erſichtlich Neues zu bringen. Der Verfaſſer, dem es an 
Beleſenheit nicht gerade fehlt, hat ſich den Anflug von einer Art 
Polyhiſtorie geben wollen, läßt es aber an der wünſchenswerten 
Gründlichkeit und Tiefe fehlen 

Das tritt auch in dem weiteren, mit Oſtpreußen ſpeziell ſich 
beſchäftigenden Hauptteil IV (Seite 47—92) hervor. Ein jo fein 
ziſeliertes, und ſelbſt als Lektürebuch mit Erfolg zu verwertendes 
Werk wie M. Töppens „Hiſtoriſch-komparative Geographie von 
Preußen“ (1858) wird, trotz wiederholter Zitate, bei Gruber in 
nicht entfernt hinreichender Weiſe ausgenutzt. Töppens „Geſchichte 
Maſurens“ hielt der Verfaſſer nicht für nötig in dem Verzeichnis 
der benutzten Literatur aufzuführen, das er Seite 94—98 feiner 
Diſſertation angehängt hat. — Bei Bartenſtein (Seite 80) hätte 
des Pfarrers J. G. Beniſch' prächtige Chronik Bartenſteins und des 
Kirchſpiels (1836) erwähnt werden ſollen, bei Kreuzburg (Seite 82) 
W. Sahm's Geſchichte Kreuzburgs (1901), bei Allenſtein (Seite 65 
und 87) H. Bonks Geſchichte der Stadt Allenſtein Band III — die 
ſämtlichen Lieferungen dieſes Bandes befanden ſich Herbſt 1911 ſchon 
im buchhändleriſchen Verkehr —, bei Pr.-Holland (Seite 86) 
B. Schumacher, Niederländiſche Anſiedlungen (1902) und ſo ſort. — 
Es wird faſt nirgends bei Gruber etwas Abſchließendes geliefert. 
Bei größerer Beſchränkung des Stoffs würde der Verfaſſer Voll— 
kommneres geleiſtet haben. Das „Motiv der Stadtkreisexklave Trag— 
heimer Palwe“ bei Königsberg (Seite 70), würde wohl zu ergrün— 
den gelungen ſein, wenn Gruber beachtet hätte, daß auf dieſer 
Palwe die Ackerparzellen für die Bürger der ehemaligen Freiheit 
von Königsberg, Dorf Tragheim, ſich befanden, über die neueſtens 
(1912) F. Machmar in ſeinem die Tragheimer Kirche behandelnden 
Werk intereſſantes Material beigebracht hat. 
Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg i. Pr. 


6. 

Wilhelm Moritz Pantenius, Der Prinz von Preußen Auguſt Wil— 
helm als Politiker. Doktordiſſertation Marburg 1913. 64 
Seiten. 8°. 

Auf die ideenreiche, von vielſeitigen Studien des Verfaſſers 
zeugende Schrift kann hier umſomehr eingegangen werden, da ſie 
ſich an einigen Stellen mit den in den „Mitteilungen der Maſovia“ 
Heft 1 ff. herausgegebenen Anfangsteilen der Memoiren des Grafen 
E. A. von Lehndorff berührt, und ſie in ſachgemäßer Weiſe als 
Quelle heranzieht. Der Inhalt der von Pantenius hier nur dar 
gebotenen zwei Einleitungskapitel der Diſſertation iſt auch ganz 
literariſch. Sie handeln lediglich von zwei handſchriftlich, leider zum 
Teil fragmentariſch, überlieferten Jugendentwürfen des Prinzen 
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Auguſt Wilhelm, die maskeradenhaft aufgeputzt find, gewiſſermaßen 
ridendo dicere verum dem Bruder, Friedrich II, beizubringen trachten, 
der jon zwei ſiegreiche Kriege geführt hat. Das erſte Projekt find 
die frei erfundenen, d. h. als politiſch-literariſche Fiktion gegebenen 
„Politiſchen und militäriſchen Verhandlungen, betreffend einen Krieg 
in Hannover, 1753“ (Seite 13—24). Dem Daun Heinrich kommt 
hier ein erheblicher Teil der Mitarbeiterſchaft zu. Zweitens dann 
die „Sendung des Herzogs von Nivernais, 1755/56“ (Seite 24—62), 
die in nicht minder phantaſtiſcher Weiſe das Milieu wiederzugeben 
ſucht, wie es vor Beginn des fiebenjährigen Krieges in Preußen 
am Engliſch-Hannoverſchen Hofe, in Rußland und in Frankreich be- 
ſtand. — Der Nachweis, daß einem ſpeziellen Freunde und Ver— 
trauten des Prinzen Auguſt Wilhelm, dem Major und Flügel— 
adjutanten Hennig Bernhard von der Goltz, wie die Anregung, ſo 
auch ein erheblicher Teil der Urheberſchaft zukomme, wirkt über- 
zeugend. Im einzelnen die Darlegungen Pantenius' zu würdigen, 
dürfte ſich Gelegenheit finden, ſobald das vollſtändige Werk, das 
als Teil der von E. Ebering in Berlin herausgegebenen „Hiſto— 
riſchen Studien“, XI 03 Seiten, 3,50 M., erſchien, vom Verfaſſer 
zugeſandt ſein wird. 

Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg i. Pr. 


í. 


Friedrich Krofta. Ein Nachruf. 

Der jo ruhmreichen Epoche, als, auf Joh. Voigts hiſtoriogra— 
phiſchen Forſchungen fußend, eine Kommiſſion preußiſcher Gelehrter, 
an der Spitze Theodor Hirſch, Max Töppen und Ernſt Strehlke, 
die Rieſenaufgabe der Sammlung und Herausgabe aller wichtigeren 
Geſchichtsquellen Preußens für die Zeit des Mittelalters löſte 
(5 Bände nebſt 2 Regiſtern, 1861—1874), gehört auch das Tite- 
rariſche Schaffen eines Mannes an, der zu Berlin-Friedenau am 
4. Februar 1914 von uns geſchieden ift: Geboren am 16. November 1839 
zu Sensburg als Sohn des Rendanten des dortigen Kreisgerichts 
Friedrich Kroſta, von deſſen Gemahlin Amalie Strobel, empfing 
Friedrich Ottomar Kroſta ſeine Vorbildung auf der Stadtſchule zu 
Sensburg und dem Gymnaſium zu Raſtenburg, von wo aus er 
1858 die Albertina zu Königsberg bezog. Nachdem er 3 Semeſter 
hindurch neben der Beihihtsmifenicheft auch Theologie ſtudiert 
hatte, wandte er ſich — zugleich ein eifriger Korpsſtudent — unter 
ſpezieller Leitung von F. W. Schubert und W. Gieſebrecht fortan 
ganz den hiſtoriſch-philologiſchen Disziplinen zu. Seine im Dezember 
1862 zu Königsberg verteidigte Doktorandenſchrift führte den Titel 
„De donationibus a Pippino et Carolo Magno sedi apostolicae 
factis specimen“. Bekannter wurde ſein Name dann durch die 
heute noch wertvolle, ebenfalls auf dem Gebiet der älteren Kirchen— 
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geſchichte fich bewegende Programmabhandlung „Wilhelm von Modena 
als Legat in Preußen“. Kroſta veröffentlichte ſie 1867 als ordent— 
licher Lehrer der Löbenichtſchen ſtädtiſchen Realſchule zu Königsberg, 
wohin er 1865 berufen worden war, nachdem er 1864 ein Jahr 
hindurch am Gymnaſium zu Raſtenburg gewirkt hatte. Eine Frucht 
des Raſtenburger Aufenthalts war auch die 1866 in der „Altpreu— 
ßiſchen Monatsſchrift“ 3, Seite 79—84 erſchienene Abhandlung über 
das „ſtädtiſche Archiv“ zu Raſtenburg und die alte Handfeſte dieſer 
Stadt vom Jahre 1757). Seit dem Jahre 1868 als Gymnaſial— 
lehrer, zuletzt Oberlehrer, am Kneiphöfiſchen Gymnaſium zu Königs— 
berg angeſtellt, hat er hier in ſeiner Programmabhandlung „Maſu— 
riſche Studien“ (2 Teile, Königsberg 1875 und 1876) wertvolle 
Ergänzungen zu M. Töppens „Geſchichte Maſurens“ in fünf nicht 
gerade umfangreichen Abſchnitten gegeben, gleichzeitig gegen W. von 
Ketrzynskis im Jahre 1872 erſchienene Schrift „O Mazurach“ pole— 
miſierend. Im Teil J, Seite 6 ff. hat Kroſta außerdem, unter 
Verwertung von M. Gerß' grundlegender Sprachſtudie, einiges über 
den Maſuriſchen Dialekt mitgeteilt, was ſich Seite 9—13 dann zu 
einem Gloſſar der Maſuriſchen Orts- und Flurnamen, ſoweit ſie 
polniſcher Herkunft find, erweitert hat. Auch den hydrographiſchen 
Verhältniſſen Maſurens wird eingehende Berückſichtigung gewidmet. 

Das ſo über „Land und Leute Maſurens“ durch Kroſta Dar— 
gebotene hat lange als maßgebend gegolten, und wurde erſt neueſtens 
durch die intenſiveren inbezug auf die Landeskunde zur Anwendung 
gebrachten Methoden überholt. Vergleiche A. Zweck: Maſuren, 
Stuttgart 1900, Seite 133, 192 und öfter 2). 

An äußeren Anerkennungen, insbeſondere durch die ihm vor— 
geſetzten Dienſtbehörden, hat es Kroſta nie gefehlt, und ſeine im 
Jahre 1881 vom Kneiphöfiſchen Gymnaſium hinweg erfolgende Be— 
rufung als Stadtſchulrat nach Stettin war der deutlichſte Beweis 
der Wertſchätzung, deren auch ſeine pädagogiſchen Leiſtungen ſich zu 
erfreuen hatten. In Stettin hat er bis zu ſeiner wegen vorgerückten 
Alters erfolgenden Penſionierung gewirkt. In den Schulen gebraucht 
wurde außer einem von Kroſta verfaßten Kompendium der Erd— 
beſchreibung insbeſondere ſein „Hilfsbuch für den Unterricht der 
Geſchichte an den höheren Töchterſchulen.“ Es iſt zu Königsberg 
erſchienen und hat es bis zur achten Auflage gebracht (1892), 
indem es durch die an Stacke und Jäger ſich anſchließenden Leit— 
fäden dann verdrängt wurde. 

Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg i. Pr. 


1) Einige von Kroſta verfaßte Rezenſionen hiſtoriſcher Abhandlungen 
ſiehe Altpreußiſche Monatsſchrift 6, Seite 355—362. 

2) Zwecks Angabe Seite 192, daß Kroſtas „Studien“ 1873 erſchienen 
ſeien, wird auf Druckfehler beruhen. 
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8. 


Altpreußiſche Rundſchau. Zeitſchrift zur Pflege des Heimatſinns. 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. K. Ed. Schmidt und Ober— 
lehrer Johannes Dziubiella in Lötzen Oſtpr. Verlag Paul 
Kühnel, Lötzen Oſtpr. Monatlich ein Heft; vierteljährlich 
„25 M. 2. Jahrgang. Oktober 1913. 


Im Oktober 1912 haben wir die genannte Zeitſchrift heraus— 
gebracht. Sie wurde nicht nur höflich begrüßt, ſondern warm auf— 
genommen als eine „heimatfrohe Zeitſchrift“, eine „verdienſtvolle 
Arbeit an deutſcher Heimatkunde in der Nordoſtmark“. (Tägliche 
Rundſchau.) Wir wollen auch nichts weiter, als unſeren lieben 
Mitmenſchen zeigen, was ſie an ihrer Heimat haben, was ſie der 
Heimat, deren Vergangenheit ſie ſegnet, ſchuldig ſind. Liebe zur 
engeren Heimat wecken und pflegen, dem Vaterlande dienen und 
das Wohl unſeres Volkes in jeder Form fördern: das iſt unſere 
Aufgabe. Wir möchten mithelfen, die große Verflachung zu beſeiti— 
gen, die in eines jeden Gemüt ſchlummernden Kräfte zur Erhal— 
tung jedweden Eigenwertes zu entwickeln und einen Stolz zu geben, 
der auf Ehrlichkeit beruht. Vergangenheit und Gegenwart, Land 
und Leute, Kunſt und Literatur der Heimat, alles ſoll reden und 
den Sinn für eine Wertung perſönlicher und nationaler Kultur 
wecken und ſtärken. Volkstümlich, populär⸗-wiſſenſchaftlich, unter- 
haltend und belehrend iſt unſere Zeitſchrift; ſie ſoll jedem verſtänd— 


lich und daher willkommen und angenehm ſein. Die Freude an 
allem, was unſer iſt, was treue Hände und aufrechte Herzen vor 
uns geſchaffen haben und was wir in redlicher Arbeit und lauterer 
Geſinnung ſchaffen, dieſe Freude möchten wir wiederbringen. Unſe— 
rem deutſchen Volke fehlt der Sonnenſchein. 


VIII. 


Illitglieder -Verzeichnis“). 


Vorſtand: 
Dr. K. Ed. Schmidt, Profeſſor. 
Dziubiella, Oberlehrer, 


Schauke, Pfarrer, Lötzen. 
H. Gorny, Kaufmann, Schatzmeiſter, 


P. Kühnel, Buchdruckereibeſitzer, 
Korreſpondierende Mitglieder. 


. Hollad, Emil, Baugewerkſchullehrer, Königsberg i. Pr., Ko— 


pernikusſtraße 9. 


Kwiatkowski, Kantor, Oſterode Oſtpr. 


Machholz, Ernſt, Konſiſtorial-Sekretär, Magdeburg, Königl 
Konſiſtorium. 

v. Mülverſtedt, Geheimer Archivrat, Magdeburg. 

Romanowski, Max, Bibliotheksſekretär, Leipzig-Reudnitz, 
Friedrich Wilhelmſtraße 11 III. 


. Sembrigfi, Johannes, Apotheker, Memel, Grüne Straße 4 
. Dr. Sommerfeldt, Guſtav, Oberlehrer a. D., Königsberg 


Altſtädtiſche Bergſtraße 47 I. 
Dr. G. B. Volz, Profeſſor, Lichterfelde-Oſt bei Berlin, Luiſen 
ſtraße 25. 


9. Weismann, W., Gotha, Kaiſerſtraße 14. 


Mitglieder. 


Um Raum zu ſparen, geben wir nur ein Verzeichnis der neu auf— 


genommenen Mitglieder. 


10. 
11. 
12. 
13. 


14. 
15. 
16. 


dem 


v. Bronſart, Major a. D., Schettnienen, Kr. Heiligenbeil. 

Büchler, Gutsbeſitzer, Strzelzen, Kreis Lötzen. 

Czopp, Lehrer, Alt-Gehland bei Sorquitten. 

Dewiſcheit, Oberlyzeal- und Studienanſtaltsdirektor, Hirſch— 
berg, Schleſien. 

Figura, Lehrer, Sulimmen p. Drygalleu, Kr. Johannisburg. 

Dr. Gerdes, prakt. Arzt, Lötzen. 

Gerlach, Rechtsanwalt, Angerburg. 


*) Veränderungen in Bezug auf Wohnung, Titel und dgl. wolle man 
Herausgeber anzeigen. 
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Giſevius, Superintendent, Magdeburg, Hohenſtaufenweg 71. 

Graffſtein, W., Rittergutsbeſitzer, Gr. Gardienen, Kreis Nei- 
denburg. 

Granitzky, Franz, Rechtsanwalt, Lyck. 

Grobe, Amtsrichter, Neidenburg 

Gruenke, Tierarzt, Korſchen. 

Haagen, Gertrud, Kullik bei Wiartel. 

Hansmann, Oberförſter, Kaltenborn, Kreis Neidenburg. 

v Herrmann, Konſiſtorial-Sekretär, Magdeburg, Am Dom 2. 

Hoehne, Pfarrer und Kreisſchulinſpektor, Kl. Deren, Kreis 
Pr Eylau. 

Kalau vom Hofe, Juſtizrat, Raſtenburg 

Alb. G. Krüger, Schriftſteller, Alt-Rahlſtedt, Holſtein. 

Neidenburg, Lehrerverein, z H des Herrn Lehrer Hoffmann. 

Dr. v Petrykowski, Medizinalrat, Ortelsburg. 

Ruhden, Schule, p. Drygallen, Kreis Johannisburg. 

Rydzewen, Kirchſpielsſchulkaſſe. 

Schultz, Gutsverwalter der Oſtpr. Landgeſellſchaft, Gurnen p. 
Goldap. 

Siegmund, Pfarrer, Marienfelde, Kreis Pr. Holland. 

Sokolowski, Lehrer, Jakubben p. Kumilsko. 

Weiß, Kreisbaumeiſter, Schönberg bei Lötzen. 


Geſamtzahl der Mitglieder 387. 


Bd. 19. 11 


IX. 
Perionen-, Orts- und Sachreglſter 


von 


Dr. Johannes Hoelge. 


Abegg, J. W., Prediger 5, 21. 

Achthoven, Kaufmanu 74. 

administrator generalis 139. 

Atna, Vulkan 76. 

Agricola, Prediger 13. 

Albert v. Armagh, Erzbiſchof 141. 

Albrecht, Marggraf von Branden— 
burg 87. 

— Renttmeifter 95 ff., 101, 103. 
Alençon, Obergerichtsrat 92. 
Alfons J., König von Neapel 62, 66. 

— II., König von Neapel 63. 

— V., König von Neapel 63. 
Allen, G. von, weſtpr. Adliger 122. 
Amalfi, Bee Stadt 71. 

Anderſch I Prediger 11, 22. 

— D. E., Prediger 21. 

Anjou, Herrſcherfamilie 
Karl J. 60, 62. 
Karl II. 62 
Karl III. 69. 
Ludwig IX. 69. 

Antonellus Mamertinus, Erfin- 
der 74. 

Antonio Caravita, 
71, 85. 

Archidiakon 138. 

Arnau, Ortſchaft (Kr. Oſterode) 42, 
47, 50, 52 ff., 57. 

Arnold Stapil, Biſchof 135, 141, 
148. 

Aſchersleben, Rat 106. 

Aſt, Pfarrer 44, 50. 

A uguſta (Agoita), ſic. Hafen 76 ff. 
Kirchen 78. 

— Salzgewinnung daſelbſt 78. 
Aukes, Schiffsreeder 94. 

Averſa, camp. Stadt 59. 


Malteſer 63, 


Bagienski- Hoffmann, adl. Fa- 
milie 88 ff. 
Balleer, Superintendent 22. 


Baſel, Stadt 92 ff. 

— Konzil daſelbſt 140, 145. 
Baumgarten, A., Schweizer 99, 

108 ff., 113 ff. 

— H., Schweizer 92 ff., 108 ff. 
Bayonne, Konzil daſelbſt 140. 
Beauregard, Ortſchaft im Oder- 

bruch 115. 

Beck, P. C., Diplomat 59. 

— Kapitän 59. 2 
Beeskow in der Mark, Amt 96 ff. 
Behm, g D., Hofprediger 33. 
Behr, R., Prediger 16, 21. 

U. W. Prediger 21. 
Belmonte, calabr. Hafen 72. 
Belvedere, calabr. Hafen 72. 
Berlin, Hauptſtadt 96 ff. 

Bau des Petriturms daſelbſt 97 

ff., 100 ff. 

Beyer, Schiffer 113 ff. 


Biehn, J., Prediger 36. 
Bildſchön, Ortſchaft (Kr. Thorn) 


121 ff., 125, 128. 
Birglau, Burg (Kr. Thorn) 121. 
Biſchofsſcheffel, Abgabe im Cul- 

merland 121, 126, 128, 130 ff. 
Biſchofswahl 133. 

Biskupitz, Ortſch. (Kr. Thorn) 121, 

125. 

Blumberg v. Orlach, Hofmeiſter 

59. 

Blumſtein v., adl. Familie 87 ff. 
Bolleszin, Ortſch. (Kr. Straßburg 

in Weſtpr.) 124, 126. 
Bouillon, duc de, Malteſer 84. 
Brattuszewo, Dorf (Kr. Löbau 

in Weſtpr.) 123. 

„ Prediger 20. 
Brehm, H. (j. auch Brehm), Schwei- 

zer 108 
Broß, G., Gaſtwirt 105, 107. 

Bro zie, Dorf (Kr. Löbau, Wpr.) 123. 


PBerfonenz, 


Buchholz, Bürgermeiſter 44. 

Buchwalde, Ortſch. (Kr. Oſterode) 
44, 57. 

Burggraf v. Cauernik 125 ff. 


Caöta (Gaëta), ital. Hafen 59. 
Camerot, camp. Hafen 71. 
Kamin, Biſchofsſitz 135, 137. 
Cannot, C., Prediger 21. 
Capri, Inſel 71. 
Capua, ital. Stadt 59. 
Carraviti, Malteſer 63, 71, 85. 
Caſante, päpſtl. Inquiſitor 85. 
Caſimir, Herzog v. Cujavien 123. 
Cajtiglione. calab. Hafen 73. 
Catania, ſic. Hafen 76. 
Cauernik, Stadt im Kr. Löbau in 
Weſtpr. 123 ff. 
Cercello, Vorgebirge in Ital. 58. 
Ebienſee, Biſchofsſitz in Bayern 
141 


Chriſtian Wilhelm, 
Brandenburg 84. 
Citrano, calabr. Hafen 72. 
Clambog, See bei Culmſee 
Cochius, J. W., Prediger 2. 
Cöleſtin IV., Papſt 68. 
Collins, K., Superintendent 23. 
consiliarii 137. 
consistorium, biſchöfliches Gericht 
138. 

Conſtanze, Gemahlin Kaiſer Hein— 
richs VI. 68. 
Cotoner y Oleza, 

: ritter 85. 
Cotoner y Oleza, 
der Malteſer 85. 
Crichton, Prediger 11, 16, 19—21. 
Culm, Stadt in Weſpr. 132. 
Culmer Domkapitel, Geſchichte des 
111 ff. 
Culmſee, Stadt in Weſtpr. 116 ff. 
Cunzendorf ſiehe Kunzendorf. 


Marggraf v. 


121 ff. 


N., Malteſer— 


R., Großmeiſter 


Cuſtos, Kapitelwürde 119. 

Czwalina, adl. Familie 88. 

Czerpienten, Ortſchaft (Kr. Oſte— 
rode) 44. 

Dekan, kirchl. Würde 118 ff., 139. 


Deſtinon, preuß. Konſul 94. 
Deutſcher Orden 
Wahl der Gebietiger 117. 
Ordensgeſetze 120. 
Einfluß auf Biſchofswahlen 134ff. 
Verhältnis zu den Erzbiſchöfen 


Gneſen und Riga 141 ff. 
Verhältnis zur Kurie 143 ff. 
Vertrag mit den geiſtl. Fürſten 

ſeines Landes 145 ff. 


Orts- und Sachregiſter. 


| 


Friedrich 


Friedrich Wilhelm 1. 


163 


IYN gräfl. Familie Oſtpr. 

F. S., Gräfin 3 

Obermarſchall 21. 

A. C. L., Staatsminiſter 8. 

Alexander, Oberſt 27 ff. 

Döring, Ortſchaft (Kreis Oſterode) 
54, 57. 

Dohna, gräfl. Familie 3, 11, 33 ff. 

— Friedrich II. 33 

— Fabian II. 33 ff. 

Abraham II. 33. 

— Friedrich III. 37. 

— Fabian III. 37. 


Domkapitel, Culmer, Geſchichte 
116 ff. 
Rechte desſelben 116 ff. 
Siegel 119. 
Landbeſitz 120 ff. 


Dramante, calabriſcher Hafen 72. 


Eberhardt, gewählt. Culmer Biſchof 
148. 
Eckhardt, v., Kriegsrat 110. 
Egliſau, ſchweiz. Herrſchaft 93. 
Elbing, Provinzialkonzil 143. 
Epicharmus, antik. Dichter 78. 
Erzbistum Preußen 143. 
Eulenburg, F., Freiherr zu 58 ff. 
Euphemia, Golf 73. 


Faro, Kap auf Sicilien 73. 

Felix V., Papſt 145. 

Ferdinand J. v. Aragonien 62ff., 69. 

Ferdinand II. von Neapel 62. 

Ferdinand Albrecht, Herzog von 
Braunſchweig-Wolffenbüttel 59, 
65, 71, 78, 84. 

Fiumefreddo, calabr. Hafen 72. 

Fondi, ital. Stadt 58. 

la Font, Prediger 14. 

Frankfurt a. O., Stadt 96 ff., 99. 

Franz J., König von Frankreich 63. 

Frey, H. J., Schweizer 94. 

Freytag, Baron, Malteſer 84. 

Fribbe, Fluß 129. 


Friedrich v. Hauſen, Biſchof 147. 


Friedrich II., Deutſcher Kaiſer 68, 


77 ff. 
Friedrich von Oſterreich 62. 
Wilhelm, der Große 
Kurfürſt 5 ff., 31 ff., 41 ff. 
König von 
Preußen 2 ff., 27 ff., 32 ff., 41 ff., 

101 ff. 
Fürſtenwalde a. d. Spree, Amt 96. 
Gembicki, B., 
Generaldirektorfum, 

hörde 95 ff. 


Biſchof 118. 


preuß. Be⸗ 


117 


164 


Generalfynoden in Altpreußen 
140. 

Gerdien, J. F. L., Prediger 21. 

Gerich, J., Schiffer 102 ff. 

Gerichtsbarkeit im kirchl. Terri⸗ 
torium 127 ff., 130, 132. 

— kirchliche 138 ff. 

Geyken, J., Prediger 36. 

Gieſe, T., Biſchof von Culm 118. 

Givio Flavio, Erfinder 71. 

Gioja, calabr. Hafen 73. 

Giſſecus, Prediger 36. 

Glatt, Fluß in der Schweiz 93. 

Glattfelden, Ortſchaft (Kanton 
Zürich) 93 ff. 

Gneſen, Erzbistum 141. 

Gollub, Komturei (Kr. Strasburg 
i. Weſtpr.) 131. 

Gröben, v. d., Amtsverweſer 55. 

Grunowius, S., Prediger 36. 

Guardia, calabr. Hafen 72. 

Guttowo, Ortſchaft (Kr. Straßburg 
i. Weſtpr.) 124, 128, 131. 

Gwizdzin, Dorf (Kreis Löbau in 

eſtpr.) 124. 


Halberſtädter Domkapitel 137. 
Halter, R., Lehrer 54, 56. 
Haſeler (Heſeler), Schweizer 92 ff., 
99, 102, 105 ff., 108 ff. 
Hauskomthur, kirchl. Würde 119. 
Heder, Amtmann 43. 
Heidenreich, Biſchof von Culm 147. 
— Kriegsrat 95 ff. 
Hein, J. W. C., Superintendent 21. 
Heinrich, Biſchof von Culm 148. 
— II., Deutſcher Kaiſer 69. 
— VI., Deutſcher Kaiſer 68. 
— II., König von Frankreich 77. 
Heinſen, J., Fuhrmann 95. 
Hermann, Biſchof von Culm 148. 
Hermannsdorf, Ortſchaft (Kreis 
Thorn) 121, 125. 
Hertzberg, Dorf in der Mark 97. 
Hewko von Konjad, Offizial 137. 
Heydeck, Gut (Kr. Löbau in Weſtpr.) 
126. 128 


Hildesheim, Biſchofsſitz 135. 
Hirſchberg, Ortſchaft (Kr. Oſterode) 
43 ff., 47, 49 ff., 53, 55, 77. 

Hohenſtein, Amt 43 ff., 46, 56. 

Humio, Landbaumeiſter 46. 

Hundertmarck, E. A. D., Super⸗ 
intendent 21. 

Hunner, R., Schweizer 106. 


Inſterburger Reformierte 31 ff. 
Itri, ital. Stadt 59. 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Jablonski, Prediger 6. 
Jacobi, J. H., Prediger 23. 
Jacobus, Biſchof von Culm 148. 
Johann X., Papſt 68. 

— XXII., Papſt 144. 
Johannes Habundi, 

143. 
Johannes Schadland, 
134 ff., 148. 
Johannes Cropidlo, Biſchof 122, 
134 ff., 137, 139, 148. 
Johannes Marienau, Biſchof 134, 
140, 148. 
Johanna J., Königin von Neapel 
62, 68. 

— II., Königin von Neapel 62, 69. 
Johann von Rehden, Offizial 137. 
Johann Fredland, Vogt 138. 
Johannisburg, Amt und Stadt in 

Oſtpr. 87 ff., 105. 
Juan d' Auſtria, Feldherr 75. 
Jungehorn v. Arnsdorf, Adliger 
121. 


Crzbiſchof 


Biſchof 


Kapläne 140. 
Karl V., Deutſcher Kaiſer 63, 65. 
— l. von Anjou 60, 62, 68. 
— II., König von Neapel 62. 
— III., König von Neapel 69. 
— VIII., König von Frankreich 66. 
Keller, M., Schweizer 92 ff., 95 ff., 
105, 108 ff. 
St., Schweizer 92 ff., 106, 108. 


Ketely, H. R., Seidenweber 92, 95 ff. 


Killmar, G. V., Prediger 1. 5 
Kimlach, Ortſchaft (Kanton Zürich) 
93. 


Kleinſchmidt, L. R., Prediger 1. 
Klonowo, Ortſchaft (Kr. Strasburg 
in Weſtpr.) 124, 126. 
Köhn v. Jaski, A., Theologe 62. 
König, C. E., Prediger 2. 
Königsberg i. Pr., Hauptſtadt 
103 ff. 
Konrad, Herzog von Schwaben 68. 
Konradin, der letzte Hohenſtauffe 
62, 68. 
Konſensformeln 136 ff. 
Kottbus, Amt in der Mark 96 ff. 
Kowallik, Ortſchaft (Kreis Löbau 
in Weſtpr.) 123. 
Krajewski, Amtmann in 
105, 107 ff. 
Kregelius, A., Prediger 2. 
Kretſchmar, K. G., Prediger 2. 
Krug, J. J., Prediger 2 ff. 
Krüger, M., Schiffer 102 ff. 
Krulle, G. L., Prediger 3. 
— J. G., Prediger 3, 22. 


Lötzen 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Kruſe, M., Wirt 95. 

Krzyminiewo, Ortſchaft (Kreis 
Löbau in Weſtpr.) 124. 

Kühn, F. W., Prediger 3. 

— G., Prediger 3. 

Kumke, J., Wirt 105, 107. 

Kunzendorf, Ortſchaft (Kr. Thorn) 
128 ff., 132. 


Laienſynoden in Altpreußen 141. 
Lambert, A. E., Prediger 3 ff. 
— K., Prediger 4. 
Lampe, H., Prediger 4. 
Landſchulen im Kirchſpiel Oſterode 
um 1740: 43 ff. 
Zuſtand derſelben um das Jahr 
1742: 52 ff 


Meyerhoffer, H., 
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Materialien zur Geſchichte der 

Reformierten in Altpr. 1 ff. 
Mauerſee 105. 

Meierotto L., Prediger 6. 
Melcher, A., Schweizer 92, 108 ff. 
Mell, C., Prediger 6 ff. 
Meſſina, ſic. Stadt 73 ff. 

— Laye 73. 

Sehenswürdigkeiten 74 ff. 
Meyer, B., Schweizer 106. 
Schweizer 92, 
102, 106, 108 ff. 


Mialcucz, See bei Culmſee 121. 


Lanthiery, Graf, Malteſerritter 84. 


Lascaris-Caſtellar, J. P., Groß⸗ 
meiſter des nene 77. 

Laubmeyer B., Apotheker 107. 

Lauſſon, P. v., Hauptamtsverweſer 
43, 46, 55. 

Lauwitz, J. G. v., Prediger 4. 

Lehndorff, gräfl. Familie 5, 59. 
Ahasverus von 62. 

Lemberg, Graf, Malteſerritter 84. 

Lepanto, Schlachtort 75. 

Leßlau, Biſchofsſtadt 132, 135, 139. 

Lezius, H. E., Prediger 5. 

Lezno, Gr. u. Kl., Ortſchaft (Kreis 
Straßburg in Weſtpr.) 124, 126. 

Limmer, J. G., Prediger 5. 

Lindenberg, Ortſch. (Kr. Oſterode) 
45. 

locatores 126. 

Löbau, altpr. Landſchaft 120, 122 ff. 

— weſtpr. Kreisſtadt 123 ff. 

Lötzen, Amt und Stadt 105 ff. 

Löwentinſee 105. 

Longoardo, calabr. Hafen 72. 

Lopitz (Pizzo), calabr. Hafen 73. 

Lubainen, Ortſch. (Kr. Oſterode) 
48. 51, 55. 

Ludwig IX., 
68. 
lt, 


König v. 


König von Frankreich 69. 

Lüls, E., Prediger 5, 22. 

Lübeck, Och heli 141. 

Lürſen, S., Prediger 5 ff., 18. 

Luiscius, preußiſcher Geſandter im 
Haag 94 


Malta, Inſel 84 ff. 
Manfred, Sohn Kaiſer Friedr. II, 
68. 
F. A., 


Marees, Prediger 6. 


Marottea, campan. Hafen 71. 
Maſſa, campan. Hafen 71. 


Möring, C. D., Prediger 7. 

Monteleone, calabr. Hafen 73. 

Mortſchin, Gut (Kr. Thorn) 122, 
125. 


Mouſſon, G. G., 7 ff. 

Mrozno, 9 (Kr. Straßburg in 
Weſtpr.) 123. 

Mrozenko, Ortſch. (Kr. Löbau in 
Weſtp r.) 123. 


Müller, G. P., Prediger 8. 


J. C., Prediger 2, 8, 22. 

— J. H., Prediger 8. 

Mzanowo, Ortſchaft (Kreis Löbau 
in Weſtpr.) 124. 


Nad, J. P., Prediger 9. 

Neapel — Sicilien, Zuſtände im 
Königreich im Jahre 1663 58 ff. 

— Geſchichte des Reiches 68 ff. 

— Einkünfte und Erzeugniſſe 69. 

— Münzen 70. 


Neapel, Hauptſtadt des Königreichs 


| 51, 
Neu b off, Gut (Kreis 


Frankreich 


Neapel —Sicilien 59 ff. 
Vizekönig daſelbſt 60, 63 ff., 69. 
Sehenswürdigkeiten 60 ff. 
Umgebung der Stadt 65 ff. 
Neubarnim, Dorf im Oderbruch 115. 
Neugut, Oriſch. (Kr. Oſterode) 48, 
55. 


Thorn) 126, 


128, 131. 
Neumark, 
Weſtpr.) 
Neuniſchken, 
39 ff. 
Nicolaus l., Biſchof v. Culm 134, 148. 
Nicolaus von Schiffenburg, 
Biſchof von Culm 134 ff., 148. 
Nicolaus Ramperdi, Offizial 137. 
Nicolaus Gerkau, Offizial 139. 
Nieder-Steinmaur, Ortſch. (Kan⸗ 
ton Zürich) 93. 


Stadt 
132. 
Dorf (Kr. Inſterburg) 


(Kr. Löbau in 


Offel, Rektor 9. 
officiales Culmensis ecclesie 
137 ff. 


166 


Onias, P., Prediger 9. 
Oſterhauſen v., Malteſer 85. 
Oſterode, Stand der Landſchulen 
im Kirchſpiel 43 ff. 
Amt 43, 46, 56. 
Amthauptmann daſelbſt 45 ff., 
47. 
Bericht über die Schulen 
dem Jahre 1741 48 ff. 
Otto v. Reval, Biſchof von Culm 
122, 134 ff., 148. 


aus 


X 


Pacoltowo, Dorf (Kr. 
Weſtpr.) 124, 132. 
Palermo, fic: Hafenſtadt 77, 83. 
Palinudo, camp. Vorgebirge 71. 
Paola, Hafen in Calabrien 72. 
Paſſaro, Kap auf Sicilien 80 ff. 
Pauli, C., Prediger 9, 43 ff., 50, 
52, 54. 
Paulus Sifridi, Offizial 137 ff. 
Pelka, Prediger 44, 50 ff., 55 ff. 
Perafano Henriquez, Herzog 58. 
Peter von Aragonien 68. 
Peterspfennig, kirchliche Abgabe 
144. 
Petri, G., Prediger 9. 

— J. G., Prediger 10. 
Petroſolinus, J. C., Prediger 10. 
Pezzalo, Kap im Süden von Sici- 

lien 81 ff. 

Philipp II., König von Spanien 

58, 60 ff. 

Plattendienſte in Preußen 128 ff. 

Plozk, polniſche Biſchofsſtadt 123, 
131. 


Löbau in 


poenitentionarius 139. 
Pokrant, Kandidat 50, 56 ff. 
Polen 130, 133, 144. 
Policaſtro, campan. Golf 71. 


Potsdam, Stadt 14 ff. 

Potting, Baron, Malteſer 84. 

Preana, camp. Hafen 71. 

Predigerwitwen-Kaſſenord— 
nung 24 ff. 

Brehm, H., Schweizer 92. 

Preußen, Ureinwohner von 136 ff. 

Printz, von, Miniſter 27. 

Printzen, von, Oberhofmarſchall 1. 

Propſt, Vorſteher des Domkapitels 
118 ff., 125, 139. 


Radosk, Ortſchaft (Kreis Straßburg 


in Weſtpr.) 124, 128, 132. 
Ramſay, Th., Prediger 10. 


Recognitionszins, Abgabe 126, 


128, 130 ff. 


Rüts, 
Pomeſanien, altpr. Landſchaft 117, 


[Schöning, H. A. 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Reformierte in Altpreußen 1 ff. 
Predigerlebensdaten 1 ff. 
Superintendenten 21 ff. 
Predigerwitwenordnung 24 ff. 
Geſuche betr. Erbauung refor— 

mierter Kirchen 27 ff. 
Abhaltung von reformierten Got⸗ 

tesdienſten 31 ff., 41 ff. 
Verfolgung der Religion 37 ff. 


| Regalien in Altpr. 130, 132. 


Reggio, calabr. Hafen 76. 

Rein, Salzhändler 103 ff. 

Reinhard v. Sayn, Biſchof von 
Culm 122, 134, 148. 

Rekuc, G., Prediger 10. 

Remy, J. P., Prediger 10 ff. 

Reuſcher, C., Prediger 11. 

Rheden, Ordensburg im 

land 144. 

Baron, Malteſerritter 84, 86. 
Richter, J. J., Reeder 96. 
Rieger, Kriegsrat 43. 

Riga, Erzbistum 133, 141 ff. 

Konzil duſelbſt 143. 
Rindfleiſch, O. F., Prediger 11 ff. 

A. W., Prediger 11 ff., 23. 
Robert II., Herrſcher von Neapel 60. 
Rocholl, J. P. C., Prediger 12 ff. 
Rodem, J. W. v., Prediger 13 ff. 
Röſeler, preuß. Konſul 91, 94, 98. 
Roger, normann. Herrſcher 68. 
Roſa, A. W., Prediger 13. 
Roſenkranz E. D. S., 

13 ff., 21. 

Roſey, von, Kammerdirektor 113. 


Culmer⸗ 


Prediger 


Rudolf, Ch., Wirt 96. 


Rücking, Hofmeiſter 59. 


Rümlang, Ortſchaft (Kanton Zürich) 


93. 
A., Predier 14. 


Sagli (Scilla), calabr. Hafen 73. 
Sale, de la, Malteſerritter 85. 
Salerno, ital. Stadt 71. 
Salomon, Amtsaktuar 106. 


| Gamin, Ortſchaft (Kreis St »rburg 


in Weſtpr.) 124, 127. 
— See 128. 

Scalea, calabr. Hafen 715 
Schadenbücher des TDtſch 1418 
129 ff. i 

Scharwerksdienſte 126, 128. 

Schleiermacher, Theologe 5. 

Schlemüller, W., Prediger 14. 

Schlick, P. F., Prediger 11, 14. 

Schmidt, Steinſetzer 100. 

von, Feldmar⸗ 
ſchall 71. 

Schrader, Amtslandreuter 105. 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Schröder, C., Prediger 14. 
— J., Prediger 15. 
Schrotberg, J. J., Prediger 15 ff., 


— J. J., jun., Prediger 15 ff. 
Schulkommiſſion unter Friedrich 
Wilhelm J. 43 ff. 
Schulzenrechte 126 ff. 
Schweizerkoloniſten in Oſtpreu— 
Ben 91 ff. 
Schweizer in Berlin 100 ff. 
Ausrüſtung derſelben 108 ff. 
Erfolg der Anſiedlung 112 ff. 
Schweizerkoloniſten in der Mark 
115. 
Schwerin, Graf 12. 
Seehof, Gut bei Culmſee 122. 
Segers, S., Legationsſekretär 58. 
Seibert, J. P., Prediger 16. 
Sicilien, Königreich 58, 68 ff., 73 ff. 
Geſchichte desſelben 82. 
Einkünfte 83. 
Münzwährung 83. 
Siracuſa, ſic. Stadt 77, 
Slupp, Ortſchaft (Kreis 
in Weſtpr.) 124. 
Sokollen, Rittergut (Kr. 
burg) 87 ff. 
Sokolowski, von, adlige Familie 
87 îi. 
Sonnentag, v., Oberappellations⸗ 
rat 43, 51. 
Sorrent, ital. Hafen 71. 
Stansdorf, Amt in der Mark 96 ff. 
Staſe, Zimmermeiſter 103. 
Staßwinnen, Ortſchaft (Kr. Lötzen) 
105 ff. 
Steinort, Grafſchaft in Maſuren 5. 
Stettin, Stadt 102 ff. 
Storkow, Amt in der Mark 96 ff. 
Straßburg i. Weſtpr., Komturei 
131 ff. 
Straßengerichte 127. 
Stromboli, Inſel 72. 
Stuckert, H. L., Prediger 16. 
Suaſius, K. E., Prediger 16. 
Sugeinto, Ortſchaft (Kreis Löbau 
Bejtpr.) 123. 
vlime, von, adlige Familie 89. 
Hendenturen, reformierte, 
veußen 21 ff. 


79 ff. 
Strasburg 


Johannis- 


Tafelbude, Ortſch. (Kr. Oſterode) 
47, 49 ff., 53 ff. 

Tamnau, F., Prediger 5, 16. 

— J. W., Prediger 16, 22. 
Taormina, ſic. Hafen 76. 
Taunay, J., Prediger 17. 
Terracina, ital. Hafen 58. 


| 
| 


167 


heremin, Prediger 4, 17. 

Thierberg, Ortſch. (Kr. Oſterode) 
43, 47, 49 ff., 52 ff. 

Thomae, M., Prediger 17. 

Thomſon, J., Prediger 17 ff. 

— J. W., Prediger 18. 

Thorn, Stadt 132, 139. 

Thorwarth, J. C., Prediger 18. 

Thun, Graf, Malteſerritter 84. 

Thurn, Graf, Malteſerritter 84. 

Thyrau, Ortſch. (Kr. Oſterode) 47, 
53 ff. 

Toltzig v. S., Rittergutsbeſitzer 89. 

— J. v., Rittergutsbeſitzer 90. 

Trandorf, Baron, Malteſerritter 84. 

Traub, H. J., Schweizer 92 ff., 
105 ff., 108 ff. 

Trauen, J. C. A. v., Prediger 18. 

Treuwalde, Ortſch. (Kr. Oſterode) 
44. 

Trinde, P., Wirt 125. 

Tropea, calabr. Hafen 73. 

Trzyn, Ortſch. (Kr. Löbau i. Wpr.) 
123. 

Turtura, calabr. Hafen 71. 

Tyllitz, Ortſch. (Kr. Löbau i. Wpr.) 
123. 


Thamm, J. F., Prediger 17. 
$ 


Ulrich, J. J., Prediger 18 ff. 
Urban IV., Papſt 68. 

— VI., Pabſt 69. 

— VIII., Papſt 85. 


Vales Marcheſe, Vizekönig 77. 

Valette, Stadt auf Malta 84. 

Vevais, ſchweiz. Kolonie im Oder⸗ 
bruch 115. 

Via Appia 58 ff. 

vicarius generalis 139. 

Vögte 126, 128. 

Völckert, H. H., Schweizer 92, 108 
ff., 114. 
H., Schweizer 92. 

Vratislaw, A. v., Graf, Malteſer 85. 


Wachtendonck, 
84 ff. 
Waghas, N. G., Prediger 19, 23. 
Wannowski, S., Prediger 19. 
Warglitten, Gut (Kreis Oſterode) 
48, 51, 55. 
Warin, preuß. Konſul 94. 
Warneinen, Gut (Kr. Oſterode) 45. 
Wartgelt, Abgabe im Ordenslande 
126, 130 ff. 
Wasmuth, H., Prediger 19 ff., 22. 
Wegely, Fabrikant 101. 
Weinberge in Weſtpr. 122, 129. 


Baron, Malteſer 


168 


Werner, Biſchof von Culm 121, 123, 
148. 

Weſenfeld, S. A., Prediger 20. 

Weyl, A. F., Prediger 3, 20 ff. 

Wiebold Dobelſtein, Biſchof von 
Culm 134 ff., 139, 148. 

Wiederhold, T. W., Prediger 20. 

Wilhelm III., Herrſcher von Neapel 
60 


Winterberg, J., Fuhrmann 95. 
Wirth, J. C., Prediger 20 ff. 
Wiſſelinck, F., Superintendent 23. 
Witowd, Herzog von Litauen 130. 
Wittkowo, Ortſch. (Kr. Thorn) 122. 
Wlewsk, Ortſchaft (Kr. Straßburg 

in Weſtpr.) 122, 124, 126, 131. 
Woide, J. T., Prediger 26. 
Wriezen, Stadt 115. 


Perſonen⸗, Orts- und Sachregiſter. 


Wrotzlawken, Ortſchaft (Kr. Culm) 
121 ff., 125. 

Wulff, Amtmann 43 ff., 47, 50 ff., 
55 ff. 

Wurmbrandt, Baron 59. 


Zaleſie, Ortſchaft (Kreis Straßburg 
in Weſtpr.) 124, 131. 

Zembrze, Ortſchaft (Kr. Straßburg 
in Weſtpr.) 124, 127. 

Zinchen, Ortſch. (Kanton Zürich) 93. 

Zinsverhältniſſe im Culmerland 
126 ff., 129 ff. 

Zürich, Kanton 92 ff. 

Zwalina ſiehe unter Cwalina. 

Zweitler, H., Schweizer 92 ff., 106, 
108 ff. 

Zwirby, Graf, Malteſerritter 84. 


Druck von Paul Kühnel in Lötzen. 


